Menno Aden

Die Reformation
und das
Augsburger Bekenntnis von 1530
nach heutigen Predigten
kommentiert

Verlag Traugott Bautz GmbH



Die Reformation
und das Augsburger Bekenntnis von 1530
nach heutigen Predigten kommentiert






Die Reformation
und das Augsburger Bekenntnis von 1530
nach heutigen Predigten kommentiert

E}r. iur. Menno Aden

Siehe, es kommt die Zeit, spricht der Herr, da will ich mein Gesetz in

ihr Herz geben und wird keiner den anderen, noch ein Bruder den an-

dern lehren: Erkenne den Herrn!, sondern sie sollen mich alle kennen, beide
klein und grof, spricht der Herr.

Jeremia 31, 34


Menno Aden
streiche: Dr. iur

Menno Aden
füge ein : von 


Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek:
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in
der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische
Daten sind im Internet iiber <http://www.dnb.de> abrufbar.

Dem Gedichtnis meines Vaters
Pastor Gerhard Aden (1906 - 1989)

© Verlag Traugott Bautz GmbH
98734 Nordhausen 2015
ISBN 978-3-95948-057-4



=

Orwort
eil  Geschichte des Reformationsgeschehens

Zeittafel zur Kirchengeschichte

L.

Ny U

2
L

2.

3
1
2.
3
4

4
L.

2.

= U

2.

6
L.

2.
3.

Kapitel Urspriinge und Griinde der Reformation
Geschichtlicher Rahmen
Germanisch-romanische Doppelspitze Europa
Aufsteigende Macht des Papsttums
Avignon und das Abendldndische Schisma
Papsttum und Kirchenstaat
Rechtlicher Rahmen der Reformation
Der Protest von Speyer 1529 -
die Riickforderung der Glaubensfreiheit

.Kapitel  Aufstieg der Wissenschaften
Scholastik
Ausgang des Mittelalters

.Kapitel  Vorldufer der Reformation
John Wiclif

Jan Hus

Savonarola

Hans Bohme

.Kapitel =~ Martin Luther
Lebensgang bis 1517
95 Thesen

.Kapitel =~ War die Reformation noch notig?
Ausgangspunkt
Selbst- und Fremdbild des Papsttums

.Kapitel =~ Reformation als nordische Revolution gegen den Siiden
Aufsteigendes Nationalbewusstsein in Europa

Luther und Kaiser Karl V.

Luther und Meister Eckart

11
11

22
22
24
25
26
27
29

30

32
32
32

34
34
35
37
37

38
38
40

42
42
44

45
45
49
51


Menno Aden
fette schrift

Menno Aden
fette schrift 


7. Kapitel Religionskriege

8. Kapitel ~ Auswirkungen der Reformation

L Kirchenspaltung

2. Neue Kirchen

3. Politische Spaltung Deutschlands und Europas

9.Kapitel = Reformation als Beginn der Aufklirung

L Meinungsfreiheit

2 Bildung und Wissenschaft

3. Innere Entfremdung des deutschen Volkes

4. Glaube und Vernunft

5 Katholisch und Evangelisch - heute

0 Evangelische Kirche

7 Protestantismus als Widerlager des Katholizismus

10. Kapitel =~ Wiedertédufer

1. Beginn der Tauferbewegung
3. Menno Simons
4. Baptisten

11. Kapitel = Calvin
L. Luther, Calvin und Robespierre
2. Calvin als Nachfolger Luthers

12. Kapitel Calvinismus

1. Niederlande

2. Puritaner in England und Amerika
3. Erwihlungsglaube

13. Kapitel ~ Geschichte der CA

Die 95 Thesen

Marburger Artikel

Schwabacher Artikel

Redaktion und Verlesung der CA
Widerspruch und Apologie der CA

N S

51

53
53
55
56

58
58
59
60
62
64
66
68

68
68
70
72

73
73
76

78
78
78
80

81
81
82
83
84
88



14. Kapitel ~ Weitere Entwicklung 89

1. Schmalkaldische Artikel 89
2. Konkordienformel 90
3. Anglikanisches Bekenntnis o1
4. Reformierte Bekenntnisse o1

2. Teil Kommentar zum Augsburger Bekenntnis - Confessio Augustana 92

Einftthrung 92
1. Verbindliche Glaubensinhalte 92
2. Verfallsdaten fiir Glaubenssitze? 03
3. Aufbau der CA 94
4 Zur Kommentierung 95

I. Teil Artikel des Glaubens und der Lehre- Articuli fidei praecipue 95

Artikel 1 Von Gott - de deo 95
Artikel 2 Von der Erbstinde - de peccato originis 17
Artikel 3 Vom Sohn Gottes - de filio dei 131
Artikel 4 Von der Rechtfertigung - de iustificatione 147
Artikel 5 Vom Predigtamt - de ministerio ecclesiastico 159
Artikel 6 Vom neuen Gehorsam - de nova oboedientia 164
Artikel 7 Von der Kirche - de ecclesia 168
Artikel 8 Was die Kirche sei? - Quid sit ecclesia 172
Artikel 9 Von der Taufe - de baptismo 173
Artikel 10 Vom Heiligen Abendmahl - de coena domini 178
Artikel 11 Von der Beichte - de confessione 181
Artikel 12 Von der Busse - de poenitentia 185
Artikel 13 Vom Gebrauch der Sakramente - de usu sacramentorum 191
Artikel 14 Vom Kirchenregiment - de ordine ecclesiastico 193
Artikel 15 Von Kirchenordnungen - de ritibus ecclesiaticis 196
Artikel 16 Von der Polizei und dem weltlichen Regiment

- de rebus civilibus 203
Artikel 17 Von der Wiederkunft Christi zum Gericht

- de reditu Christi 211
Artikel 18 Vom freien Willen - de libero arbitrio 218
Artikel 19 Uber die Ursache der Siinde - de causa peccati 222
Artikel 20 Vom Glauben und Guten Werken

- de fide et bonis operibus 231
Artikel 21 Vom Dienst der Heiligen - de cultu sanctorum 234



Abschluss des Ersten Teils 236

E]Teil Was werden wir glauben? 241
1. Kapitel Dogmatik 241
L Braucht die evangelische Kirchen Dogmen? 241
2. Predigt in freier Assoziation 243
3. Verlust des Inhalts 244
2. Kapitel Christentum - eine Religion der Liebe Gottes 247
L Feuer und Schwert 247
2. Solus Christus 248
3. Kapitel Was bleibt 249
L Glaube und Vernunft 249
2. Zur Freiheit berufen 250

apitel Was werden wir glauben? 252
L Miundigkeit des Menschen 253
2. Religion des miindigen Menschen 253
3. Was ist Gott? 254
Ins Weite 255
Schluft - Neufassung des Augsburger Bekenntnisses 257
Literatur 258
Quellen - und Nachschlagewerke 262
Predigtsammlungen 264
Abkiirzungen 264

Stichwortverzeichnis 265


Menno Aden
richtig: 3. Teil

Menno Aden
richtig: 4. Kapitel 


Vorwort

Funfhundert Jahre nach der Reformation ist der Glaubensstand der
evangelischen Kirche unsicher geworden. Es besteht Veranlassung zu
tiberpriifen, was vom Erbe Luthers und der Reformatoren noch lebendig
ist. Das geschieht hier in drei Schritten.

Ersten Teil wEe Geschichte der Reformation, ihre Griinde und ihr

?ﬁiteren Verlaufes behandelt.

Der Zweite Teil, der Kern dieses Buches, ist ein Kommentar zum Augs-
burger Bekenntnis von 1530 (Confessio Augustana, CA). Die CA ist auch
heute noch die wichtigste Bekenntnisgrundlage der deutschen und welt-
weiten Kirchen lutherischer Pragung. Die Barmer Erklarung von 1934
bezieht sich darauf. Der Lutherische Weltbund sieht ... in der unverdn-
derten Augsburgischen Konfession ... eine zutreffende Auslegung des Wortes
Gottes.: Die Grundordnungen der deutschen evangelischen Landeskir-
chen beziehen sich auf sie, und die lutherischen Pastoren werden darauf
verpflichtet. Hier wird aber kein theologischer, sondern ein gleichsam
empirischer Kommentar vorgelegt. Es werden hier im Internet veréffent-
lichte evangelische Predigten und offizielle kirchliche Verlautbarungen
mit Aussagen der CA abgeglichen. Als Ergebnis wird sich zeigen: Das
Augsburger Bekenntnis spielt in der Verkiindigung praktisch keine Rolle
mehr. Das gilt aber auch fiir wichtige, von den Reformatoren darin vor-
ausgesetzte Lehrinhalte.

Im Dritten Teil wird dieses Ergebnis erortert. Fast einhellig ist der Ruf
nach Erneuerung der von Luther erneuerten Kirche. Dafiir wird auch
hier geworben. Ideologischer und dogmatischer Ballast sollte schleu-
nigst abgeworfen werden. Die Kirche darf sich durch Dogmen und Be-
kenntnisschriften, welche sie nicht mehr braucht, nicht den Blick auf das
1 Das Evangelische Gesangbuch von 1996 gibt die CA in seinem wesentlichen 1. Teil wortlich
wieder (vgl. Nr. 885 der Ausgabe fiir Wiirttemberg).

2 Art. 2 der Verfassung des LWB v. 2010.

3stattvieler: Papier, J. Prisidenta.D. des Bundesverfassungsgerichts, Zeitschrift der Luthergesellschaft
2015, S. 46: Die Kirche muss sich erneuern, ein Beharren auf staatskirchenrechtlicher Absicherung ist nicht

gukunfistrichtig.
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Eigentliche verstellen lassen. Das Augsburger Bekenntnis ist grundlegend
neu zu fassen, um das evangelische Profil wieder hervortreten zu lassen.
Dazu miissen allerdings wesentliche, bisher fiir unverzichtbar gehaltene
Aussagen des Neuen Testaments in Frage gestellt werden.

Dieses Buch ist insofern eine Fortsetzung des Kommentarwerkes Apo-
stolisches Glaubensbekenntnis des Verfassers in diesem Verlag, als auf
die dortigen Uberlegungen immer wieder verwiesen wird. Herrn Pastor
a. D. Prof. Dr. K.-H. Kuhlmann danke ich fiir die Durchsicht des Manu-
skripts und seinen freundschaftlichen Rat.

Dr. Menno Aden
Essen/Ruhr, Reformationstag 2015

Letzter Prasident des Oberkirchenrates
der ehemaligen Evgl.- Luth. Landeskirche Mecklenburgs



1. Teil

Geschichte des Reformationsgeschehens

Zeittafel zur Kirchengeschichte

des Grofien

des abendlandi-
schen Kaisertums
durch Otto den
Groflen

Jahr Ereignis der Politische AuBereuropéi-
Kirchengeschichte | Geschichte sche Geschichte
O +/-4 |Jesu Geburt;um 31 |31v.-14n. Chr.
n. Chr. Jesu Kreuzi- | Kaiser Augustus
gung
120 Erste Berichte tiber Um 100 n. Chr.
Christen bei romi- Entstehung des
schen Schriftstellern Hinduismus in
Indien
250 Feststellung der Buddhismus
Kanons des NT kommt nach
China und
Japan
325 Konzil von Nicda Zunehmender
Druck der Ger-
manen auf Rom
476 Ende von Westrom. 632: Hedschra
Wiederaufstieg von des Mohammed
Ostrom und Beginn des
Islam
732: Araber aus
dem Franken-
reich vertrieben
800 Kaiserkronung Karls [ 962: Erneuerung | Um 750: Islami-

sches Reich vom
Hindukusch bis
zu den Pyrena-
en
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1054 Morgenlindisches | 1000 +/- 100 Jah- | 1071: Einbruch
Schisma: Abendldn- | re: Entstehung der | der Tiirken nach
dische und Byzanti- |[heutigen e di- | Europa
nische Kirche tren- | schen Staa‘tt%
nen sich endgiiltig

1300 - | Papste in Avignon. Islamisierung

1415 Abendlindisches Nordindiens
Schisma

1415 Konstanzer Konzil. | 1453: Turken
Jan Hus wird ver- erobern Konstan-
brannt tinopel

1517 Luthers Thesenan- | 1529: Tiirken vor | 1492: Columbus

schlag

Wien

entdeckt Ame-
rika
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@schicbtlicher Rahmen der Reformation
1517

31. Oktober: Luthers 95 Thesen gegen den Ablasshandel. Luthers Brief v.
31.10.17 an den Erzbischof von Mainz: Das arme, einfiltige Volk glaubt,
wenn sie nur Ablassbriefe losen, seien sie ihrer Seligkeit sicher. Der Text
der Thesen ging weiter nach Rom.* Papst Leo X. (1513 -1521) hatte auch
personliche Interessen in diesem Handel. Der Dominikaner Silvester
Mazzolini (nach seinem Geburtsort auch genannt Prierias, 1456 - 1523)
unternimmt im Dialogus de potestate Papae (1518) eine Widerlegung
dieser Thesen mit dem Argument der Unfehlbarkeit des Papstes: Wer in
Hinblick auf die Ablasse sagt, die romische Kirche kénne nicht tun, was
sie getan hat, ist ein Ketzer.

Bereits in diesem ersten Stadium wird deutlich, dass Luther und Rom
tiber verschiedene Dinge sprechen. Luther {iber die Rechtfertigung vor
Gott, Rom iiber die Autoritdt des Papstes.

1518

26. April: Heidelberger Disputation iiber Luthers Ablassthesen im Rah-
men des Generalkapitels der Augustiner-Eremiten, Luthers Orden.
Luther legte die Grundgedanken seiner Theologie dar. Bei der theolo-
gischen Fakultit fand Luther keine Zustimmung, wohl aber bei den Stu-
denten.c Spitere Reformatoren wie Martin Bucer und Johannes Brenz
waren unter den Zuhorern.

30. Mai: Luther erwidert auf Mazzolini und sendet seine Schrift nach
Rom. Rom beschlief3t, gegen Luther wegen Ketzerei vorgehen.

4 vgl. Luthers cigene Darstellung der Anfinge in: Vorrede zu seiner Werkausgabe 1545, bei

Bornkamm, S. 12 f.
5 Lindberg, 2, S. 34; RE: zur nicht besonders wichtigen Rolle des Prierias.
6 Hiertber Luthers Brief an Spalatin v. 18. Mai 1518: Den Doktoren kam meine Theologie fremd

vor. Ganz anders aber denken die Studenten und die gesamte Jugend.
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7. August: Luther wird vorgeladen, binnen 60 Tagen in Rom zu erscheinen.

25. August: Philipp Melanchthon (1497 - 1560) kommt als Professor fiir
griechische Sprache nach Wittenberg.”

Oktober: Luther trifft mit Kardinal Cajetan zusammen. Luther erwartete
einen Gedankenaustausch, Cajetan bestand auf Luthers Widerruf.

1519

3. Januar: Luther trifft Karl v. Miltitz (1490 - 1529). Dieser war Domherr
zu Mainz, Trier und Meif8en. Er wirkte als Agent des Kurfiirsten von
Sachsen am papstlichen Hofe.

Nachdem Cajetans Versuch, Luther zum Schweigen zu bringen, fehl ge-
schlagen war, schien Miltitz der geeignete Mann, den Ausgleich zu be-
wirken. Als Vorwand diente der Auftrag Papst Leos X. an Miltitz, dem
Kurfiirsten Friedrich die geweihte goldene Rose zu iiberbringen. In Spa-
latins Wohnung fand seine erste Unterredung mit Luther statt. Man kam
iberein, dass beide Teile sich Schweigen auferlegen und die Sache dem
Erzbischof von Trier zur Untersuchung {ibertragen sollten.

2. Juni: Leipziger Disputation zwischen Dr. Karlstadt/Dr. Luther einer-
seits und Dr. Eck, Professor der Theologie in Ingolstadt, andererseits. Lu-
thers ausfiihrlicher Bericht hiertiber im Brief an Spalatin v. 20. 7. 1519.
Ranke (1I/3): Das Ergebnis dieser Disputation war, dass Luther die Au-
toritdten der romischen Kirche in Sachen des Glaubens nicht mehr aner-
kannte. Mit der Leipziger Disputation beginnt im eigentlichen Sinne die
Reformation; hier liegt die geistesgeschichtliche Scheidelinie zwischen
Mittelalter und Aufkldrung.

28. Juni: Der Enkel von Kaiser Maximilian wird als Karl V. zum Kaiser
gewidhlt. Als solcher sowie als Konig von Spanien und Erbe der Herzoge
von Burgund (d. h. im Wesentlichen die heutigen Belgien und Nieder-
lande) vereinigt Karl zusammen mit dem Habsburger Erbe die grofite
Machtfiille eines Europders seit der Romerzeit.

7 Melanchthons Wirdigung von Scheible, H in Lindberg, Carter.: The Reformation Theologians.
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1519 erschien die zweite Auflage des 1516 von Erasmus von Rotterdam
(1466 - 1536) tberhaupt erstmals veroffentlichten griechischen Neuen
Testaments. Diese diente Luther als Ausgangstext fiir seine deutsche
Ubersetzung des Neuen Testaments.:

1520

15. Juni: Androhung des Banns gegen Luther. Exsurge domine. Diese Bul-
le erst brachte in Deutschland die Empo6rung zum Ausbruch.

1521

3.Januar: Bannbulle Decet Romanum Pontificem. Die Universitat Sor-
bonne verurteilt Luthers Schriften.

17./18. April; Reichstag zu Worms. Im Rahmen des Reichstags wurde
Luther angehort. Er war bereits mit dem Kirchenbann belegt worden.
Bevor er mit der Reichsacht belegt werden durfte, war nach dem reichs-
rechtlichen Grundsatz audiatur et altera pars (d. h., beide Seiten sind zu
horen) aber seine Anhorung erforderlich. Luther weigerte sich, die in
seinen Biichern geduflerten Ansichten zu widerrufen. Das betraf haupt-
sachlich die 1520 erschienenen Biicher Von der Freiheit eines Christen-
menschen, An den christlichen Adel deutscher Nation und Von der Baby-
lonischen Gefangenschaft der Kirche. Folge war das Wormser Edikt, in
welchem die Reichsacht tiber Luther verhdngt wurde.

4. Mai: Auf dem Heimweg vom Reichstag wurde Luther im Auftrag sei-
nes Landesherrn, des Kurfiirsten Friedrich von Sachsen, gen. der Weise

8 Die rémische Kirche interessiert sich bis heute wenig fiir den griechischen Urtext. Das Konzil von
Trient bestimmte, was im 1. Vatikanischen Konzil 1870 bekriftigt wurde, dass die Vulgata, die von
Hieronymus (ca. 345 — 419) gefertigte lateinische Fassung allein verbindlich sei. Die evangelische
Theologie befasst sich daher mit der aufgrund der vielen Lesarten der Textquellen schwierigen
Frage nach dem urspringlichen ,richtigen® Text des NT. Die rémische Kirche sieht sich dieser
Miihen enthoben, weil die Vulgata einen praktisch unstreitigen Text bietet. Man vergleiche den
umfangreichen apparatus criticus bei Nestle - Aland (Novum Testamentum Graece) mit den diirren

Variantenhinweisen einer wissenschaftlichen Ausgabe der Vulgata.

15



(1463 - 1525), entfithrt und auf der Wartburg in Schutzhaft genommen.
Hier beginnt Luther mit der Ubersetzung des Neuen Testaments aus
dem Griechischen ins Deutsche. In einem lateinisch geschriebenen Brief
an Johannes Lang in Erfurt v. 18. 12. 1521 findet sich der erste Hinweis
Luthers darauf, dass er sich mit der Ubersetzung des Neuen Testaments
befasse: Ich werde mich bis Ostern hier versteckt halten. In der Zeit werde
ich das Neue Testament in die Volkssprache bringen, eine Sache die von
unseren Anhdngern verlangt wird (UvV).»

1522

9. Marz: Das demonstrative Ziircher, auch Froschauer, Wurstessen am
ersten Sonntag der Fastenzeit in Gegenwart Zwinglis leitet die Reforma-
tion in Zirich und der Schweiz ein.»

1523

29. Januar: Erste Ziircher Disputation auf Einladung des Grofien Rats
tiber die von Zwingli aufgestellten Thesen. Zwingli als Sieger.

Niederlande: Johann Esch und Heinrich Voes, Augustinermonche in den
Niederlanden, hatten im lutherischen Sinne gepredigt und wurden als
erste lutherische Martyrer am 1. Juli 1523 auf dem Marktplatz in Briissel
verbrannt. Hierzu Luthers Brief vom Juli/August 1523 An die Christen
im Niederland.

1523 - 25

Bauernkrieg. Luther, der anfangs gewisse Sympathien fiir die Bauern hat-
te, wurde durch deren Weinsberger Bluttat (Ostern 1525) aufgeschreckt
und forderte unnachsichtige Harte gegen die Aufstandischen.

9 Hierzu Aden, M. Wiener Sprachblitter 2011, 7: Uber die Armut m«m’@e — Ein Mainzer Edikt
ans dem Jabre 1485 und das Ringen um die Heilige Schrift in dentscher Sprache.

10 Lindberg 1, S. 161.
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1525

Ab 1525 war die Reformation in Ziirich abgeschlossen. Abendmahl in
beiderlei Gestalt, Verbannung des Bilderdienstes, Messen und Zdlibat
waren abgeschafft. 1529, fiinf Jahre vor Luther, Ziircher Bibel, Uberset-
zung der Bibel aus den Ursprachen.

Beginn der Téauferbewegung in Stiddeutschland und Schweiz, dann in
den Nijederlanden.

1526

Erster Reichstag zu Speyer; Teilrevision des Wormser Edikts. Den
Reichsstainden wurde gestattet, es mit der Religion so zu halten, wie sie
es vor Kaiser und Gott verantworten kénnen. Daraus entwickelten sich
das landesherrliche Kirchenregiment und das Staatskirchentum.

1528

Ziirich, Basel, Bern sind reformiert. Bern als Vorort der Westschweiz
reformiert das untertdnige Waadtland und fordert die Reformation in
Genf, formal noch freie Reichsstadt, welche zur Sicherung ihrer von Sa-
voyen bedrohten Unabhéngigkeit auf Bern angewiesen ist.

1529

Zweiter Reichstag zu Speyer Marz/April. Kaiser Karl V. wollte durch die
Aufhebung der Beschliisse von 1526 die schon weit fortgeschrittene re-
ligiose Spaltung durch Beseitigung des Luthertums beenden. Die luthe-
risch gesinnten Stdnde protestierten dagegen. Daher der Begrift ,,Protes-
tantismus®.

Dianemark: Durch die Berufung von Hans Tausen, der in Wittenberg Lu-
ther kennen gelernt hatte, an die Nikolaikirche in Kopenhagen kommt
die Reformation in Danemark und Norwegen zum Durchbruch.

Tirkengefahr: Die Reformation kam zum denkbar schlechtesten Zeit-
punkt. Die Tiirken hatten in einem ungebrochenen Siegeslauf ganz Stid-

17



osteuropa unterworfen, 1526 (Schlacht bei Mohasch) Ungarn iiberrannt
und standen vom 27. September bis 14. Oktober 1529 vor Wien. Die
Existenz des Deutschen Reiches und auch das abendlandische Christen-
tum waren ernsthaft gefihrdet. Luther und die Reformatoren haben das
zwar gesehen, scheinen aber die Grofie der Gefahr nicht erkannt zu ha-
ben.

1530

25. Juni: Verlesung des Augsburger Bekenntnisses in einer Sondersit-
zung des Reichstages.

1531

Schweden: In Stockholm wird Laurentius Petri (1499 -1573), der in Wit-
tenberg studiert hatte, zum ersten lutherischen Erzbischof gewéhlt. Da-
mit ist ganz Skandinavien lutherisch.

1533

Frankreich: Nicolaus Cop, neuer Rektor der Pariser Universitdt, halt
eine protestantisch beeinflusste Antrittsrede und flieht vor der darauthin
einsetzenden Verfolgung nach Basel, woher sein Vater Wilhelm Kopp
stammte. Reformatorische Gedanken verbreiten sich {iber ganz Frank-
reich.

Koénig Franz (1494 - 1547) war in der Schlacht von Pavia 1525 Gefan-
gener des Kaisers geworden. Bis zu seiner Freilassung 1526 fiihrte die
Schwester des Konigs Margarete von Navarra die Regentschaft. Diese
stand reformatorischen Gedanken nahe, wie anfangs auch Kénig Franz.
Dessen Sohn und Nachfolger Heinrich II. war entschlossener Feind der
Protestanten.

11 Zur Reformation in Skandinavien vgl. M. Aden, Staat und Kirche: Ein internationales Symposinm iiber
das Verhaltnis von Staat und Kirche insbesondere in Skandinavien, Neue Zeitschrift fiir Verwaltungsrecht N1V wZ
94, 773 If.

18



1534

England: Act of Supremacy fithrt zur tatsdchlichen Loslosung der Kirche
in England von Papsttum. In England ist die Reformation ein stark poli-
tisch gepragter Vorgang. Luther war schon bald auch in England bekannt
geworden. Erasmus schreibt Luther am 30. Mai 1519: In England gibt es
einige - und zwar sehr Hochstehende -, die von deinen Schriften die beste
Meinung haben.»

Ko6nig Heinrich VIII. hatte Katharina von Aragon, eine Tante von Kaiser
Karl V. geheiratet, um sich ein Gegengewicht gegen das méchtige Frank-
reich zu schaffen. Angesichts der zunehmenden Ubermacht des Kaisers
schien aber ein Heiratsbiindnis mit Frankreich geraten. Dazu hitte die
Ehe mit Katharina geschieden werden miissen, was nur durch den Papst
geschehen konnte. Dieser sah sich als Territorialherr Mittelitaliens vom
Kaiser, der sowohl Siid- als auch Norditalien beherrschte, von zwei Sei-
ten bedroht und wollte den Kaiser durch eine solche Erlaubnis nicht ver-
prellen. Da Heinrich VIII. wéihrend der langen Verhandlungen in dieser
Sache inzwischen von seiner Freundin Anne Boleyn ein Kind erwartete,
welches ehelich zur Welt kommen musste, um thronfolgeberechtigt zu
sein, verfiigte er die Trennung von der romischen Kirche und setzte ei-
nen neuen Bischof von Canterbury ein, der die Ehe mit Anne Boleyn, die
Mutter von Konigin Elisabeth I., noch gerade zur rechten Zeit einsegne-
te. Diese unschone Entstehung der anglikanischen Staatskirche wirkt in
England und seinem ehemaligen Kolonialreich bis heute nach.»

1541

Septemt’?alvin in Genf, bis zu seinem Tode 1564 ,,Papst” von Genf.
1535 erschien seine Institutio Christianae Religionis auf Latein, 1541 auf
Franzosisch. Diese wurde das grundlegende Werk der sich entwickeln-
den Reformierten Kirchen (Calvinisten).

12 Erasmus, S. 246.
13 vgl. Lindberg 1, S. 301.
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1546
18. Februar Luther stirbt.

1546/47: Schmalkaldischer Krieg der protestantischen Stande gegen den
Kaiser. Grof3er Sieg Karls V. in der Schlacht bei Miihlberg (1547) beendet
diesen Krieg. Kaiser Karl V. ist auf der Hohe seiner Macht.

Schottland: Erstes Auftreten von John Knox (1514 - 72). Durch den poli-
tischen Gegensatz der katholischen Konigin von Schottland (Maria Stu-
art) und der protestantischen englischen Konigin Elisabeth I. bedingt,
geht er 1554 nach Genf zu Calvin. 1560: Die Schottische Kirche wird im
calvinistisch — presbyterianischen Sinne reformiert.

1548

Das von Karl V. als Reichsgesetz verkiindigte Interim sollte weitere An-
derungen bis zur Entscheidung des inzwischen einberufenen Trienter
Konzils suspendieren. In Wirklichkeit lief dieses auf eine fast vollstdn-
dige Wiederherstellung der Kultordnung der katholischen Kirche hin-
aus. Als Konzession an die Protestanten wurde nur das Abendmahl in
beiderlei Gestalt erlaubt, und die schon geschlossenen Ehen der Priester
wurden anerkannt.

Kurfiirst Moritz von Sachsen gewinnt gegen eigenmachtige Abtretung
der Reichsstidte Metz, Toul und Verdun an den entschlossen katholi-
schen franzésischen Konig Heinrich II. dessen Unterstiitzung und treibt
Kaiser Karl zur Flucht. Darauthin kommt es

1552 zum Passauer Vertrag. Der Religionsfriede soll nicht erst nach Ab-
schuss des Konzils, sondern auf dem nichsten Reichstag festgestellt wer-
den.

1555

25. September: Augsburger Religionsfrieden. Der Reichstag zu Augsburg
beschlief3t Reichsgesetze, welche die Koexistenz von Luthertum und Ka-
tholizismus im Reich auf der Basis des status quo (cuius regio eius religio)
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festlegen. Damit findet die Reformation in Deutschland einen férmli-
chen Abschluss.

25. Oktober: Karl V. dankt als Kaiser ab. Nachfolger als Kaiser wird sein
in Spanien aufgewachsener Bruder Ferdinand, der die Gegenreformati-
on einleitet.

1558 Kaiser Karl V. stirbt am 21. September in Yuste/Spanien.
1572

Frankreich: Bartholomausnacht in Paris. Die Fithrer der franzdsischen
Protestanten werden ermordet.

1577

Konkordienformel. Die letzte Bekenntnisschrift der deutschen Luthera-
ner wird entworfen, findet aber keine allgemeine Anerkennung.

1598

Frankreich: Edikt von Nantes v. 13. April. Protestanten erhalten einge-
schrankte Religionsfreiheit. Am 18. Oktober 1685 wird dies widerrufen.
Die franzdsischen Protestanten verlieren ihre religiosen und biirgerli-
chen Rechte. Hunderttausende fliehen in die Schweiz, in die Niederlande
und nach Preufien.
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1. Kapitel
Urspriinge und Griinde der Reformation

1. Geschichtlicher Rahmen

Um das Jahr 300 wurde das Romische Reich fast halftig geteilt. Die Gren-
ze war etwa die Drina im heutigen Bosnien. Die Kultursprache im Osten
war Griechisch, im Westen Latein. Diese Trennung iibertrug sich im Er-
gebnis auch auf die Gliederung der bereits reichsweit verbreiteten Kir-
che, so dass sich im Westen die abendldndische lateinische, im Osten die
griechische Kirche entwickelte. Das Christentum breitete sich auch jen-
seits der Reichsgrenzen aus, nach Osten entlang der Seidenstrafie bis in
das heutige China, nach Siiden bis in den heutigen Jemen und von Alex-
andria aus in das heutige Athiopien, und vielleicht auf dem Seewege von
Stidarabien nach Siidindien (Syrische Christen). Auf diese christlichen
Auslaufer, welche von dem im 7. Jahrhundert aufkommenden Islam bis
auf wenige Reste, die heute vor unseren Augen ganz vernichtet werden,
tiberdeckt und aufgesogen wurden, ist im Folgenden nicht einzugehen.
Die abendldndische Kirche vergafl sie ganz, die griechische fast.

WHHIECWES RELCH . sur SR s frbaaten Ausdehnun b
T

Mit dem Erlass der Doppel-Kaiser Gratian und Theodosius vom 27. Fe-
bruar 380 wurde die von Kaiser Konstantin dem GrofSen (306 — 337)
begonnene Entwicklung vollendet. Die christliche Kirche wurde Staats-
kirche; alle anderen Kulte wurden verboten. Dieser sdkulare, im Wesent-
lichen der romischen Staatsidee zu verdankende Sieg des Christentums,
bedeutete zugleich einen weltgeschichtlich vermutlich einzigartigen
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Kulturbruch mit den nachhaltigsten, bis heute fithlbaren Folgen. Mit der
Beendigung der Religionsfreiheit zugunsten nur einer staatlich zugelas-
senen Religion war auch die Freiheit des Denkens und der Meinungsau-
flerung im Kern getroffen. Beide Freiheiten waren in der Antike seit jeher
selbstverstandlich gewesen. Seither bestimmte die Kirche den erlaubten
Inhalt des religiosen Denkens und im weiteren Verlauf zunehmend auch
die Inhalte dessen, was tiberhaupt gedacht, gesagt und geschrieben wur-
de. Im Abendland entstand hieraus eine Kultur der Dialektik von Re-
pression und Auflehnung, in welcher immer wieder Einzelne sich gegen
das Meinungsmonopol der Kirche auflehnten.

Die Kaiser waren Herrscher auch iiber die Kirche.” Das letzte Wort auch in
theologischen Fragen hatte, wie das Konzil von Nicéa zeigt, nicht der Patri-
arch, auch nicht die Mehrheit der Bischofe, sondern der Kaiser. Ein Papsttum
konnte sich daher zunichst nicht entwickeln. Der Patriarch von Konstanti-
nopel war zwar der ranghdchste Geistliche im Reich, aber er stand neben
den anderen Bischofen und unter dem Kaiser. Der Patriarch hatte geistliche
Autoritét, aber keine politische Macht, geschweige denn einen Kirchenstaat.

Im Jahre 410 wurde Rom von Alarich erobert. Dieser zog zwar bald wie-
der ab, aber ab dann wurde der westliche Reichsteil immer mehr zur
Beute der germanischen Eroberer. Aus deren anfangs kurzlebigen Staaten
wurde iiber verschiedene Zwischenstufen das heutige staatliche Gefiige
Europas. Der letzte westromische Kaiser wurde 476 von dem Germanen-
fiirsten Odoaker abgeschoben. Der Bischof von Rom, der in geistlichen
Dingen schon im 4. Jahrhundert eine gewisse Sonderstellung gewonnen
hatte, war in den Wirren der Volkerwanderungszeit der einzige geistli-
che und auch politische Festpunkt. Ein wichtiger Unterschied zwischen
dem 0stlichen und westlichen Reichsteil bestand in dem Kultur- und
Bildungsgefille. Die germanischen Herrscher und ihre Vasallen konnten
nur in den seltensten Fillen lesen und schreiben. Sie waren, wie sich bei
Konig Theoderich (rd 450 - 526) zeigt, bei der Verwaltung ihrer Staaten
auf die lateinisch sprechende und schreibende Biirokratie angewiesen,
und das waren zumeist die Priester.

14 Burckhardt, S. 290f: Constantin war besonnen oder gliicklich genng, sich selber zum Haupt und Zentrum der

Kirche zu machen und seinen Nachfolgern...auch diese Position wobl befestigt zu hinterlassen.
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2. Germanisch-romanische Doppelspitze Europas

Als sich ab 750 unter Fithrung des Frankenreichs im Norden Europas
das Abendland entwickelte, wurde die romische Kirche mit ihrer bereits
weite Teile Europas vernetzenden kirchlichen Organisation neben ih-
rem geistlichen Anspruch auch politisch bestimmend. Die frankischen
Konige und insbesondere Karl der Grofie konnten, aber mussten auch,
hierauf aufsetzen. Die Pietdit des Menschengeschlechtes hielt an der Idee
des romischen Kaiserreiches fest, und noch bis in die letzten Jahre des 8.
Jahrhunderts verehrte das Abendland den Schatten desselben in dem Titel
der byzantinischen Kaiser.> Der Kaiser in Konstantinopel sah sich selbst
als den einzigen legitimen Nachfolger der romischen Kaiser und, nach-
dem um 650 der Islam aufgekommenen war, auch als Verteidiger des
rechten Glaubens. Daraus leiteten sich Anspriiche ab, welche mit de-
nen des Frankenreiches und denen des Bischofs von Rom kollidierten.
Auch geistlich emanzipierte sich dieser von byzantinischen Einfliissen.
Die Kronung Karls der Grofien im Jahre 800 zum westlichen Kaiser war
daher ein hochpolitischer Akt von bis heute nachwirkender Bedeutung.
Wihrend das Heilige Land dem Kaiser von Byzanz schon seit etwa 150
Jahren in die Hinde der Ungldubigen entglitten war, konnte Karl sich
mit dem Nimbus der Ewigen Stadt Rom schmiicken, die ihm uneinge-
schrankt huldigte. Die Schaffung eines westlichen Kaisertums bedeutete
daher die endgiiltige Trennung des Abendlandes von Byzanz und damit
zugleich eine Art politischer und kirchlicher Unabhangigkeitserklarung
des Abendlandes.

Dieses schickte sich nun an, zu dem Kontinent zu werden, dessen Kultur
sich heute tiber die Welt verbreitet hat. Karl entlehnte den Titel seines Rei-
ches von Rom, aber die antike Form wurde wesentlich mit germanischem
Gehalt gefiillt.- Damit ist der germanisch — romanische Gegensatz ange-
sprochen, welcher die europdische Binnenpolitik, wie der Nordsiidkon-
flikt in der EU zeigt, bis in unsere Tage pragt und sich auch im Abstim-
mungsverhalten im Europaparlament niederschlagt.

15 Gregorovius 1V, 3
16 Gregorovius V, 1
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Im lateinischen Abendland entstand daher als eine weltgeschichtliche
Singularitdt die Doppelspitze von Papst und Kaiser, wobei der Kaiser
bis 1806 stets aus germanisch-deutschem Stamm genommen wurde, der
Papst aber, von wenigen Ausnahmen abgesehen aus romanischem. Wenn
sich nach der Reformation zeigte, dass die germanischen Vélker die Refor-
mation praktisch sofort annahmen, die romanischen aber bei der alten Re-
ligion verharrten, dann drangt sich der Gedanke auf, dass die Reformation,
jedenfalls auch, eine Folge dieses sdkularen Gegensatzes war.

3. Aufsteigende Macht des Papsttums

Der Vorrang des Kaisers als des weltlichen Oberhaupts der christlichen
Volker des Westens war zwar anfangs unbestritten. Er kollidierte aber
bald mit dem Anspruch des Papstes, Stellvertreter Christi auf Erden zu
sein und als solcher tiber allen irdischen Gewalten zu stehen. Das Papst-
tum verkiindete daher die These, dass der Papst allen weltlichen Herr-
schern iibergeordnet sei. Am 30. Oktober 1198 schreibt Papst Innocenz
III: Gleich wie der Himmel am Tage von der Sonne, bei Nacht aber vom
Monde erleuchtet werde, so habe Gott auch auf Erden zwei Lichter ge-
setzt - pontificalis auctoritas - die pdpstliche Macht und regalis postestas
- die konigliche Gewalt. Wie nun der Mond sein Licht von der Sonne be-
komme, sic regalis postestas ab auctoritate pontificali suae sortitur dignita-
tis splendorem - so mt die konigliche Gewalt Glanz und Wiirde von
der Macht des Papst diesem Sinne finden sich eine ganze Reihe von
pépstlichen Verlautbarungen”. Noch nach dem Ausbruch der Reforma-
tion erklart die Bulle Ex apostolatus officio v. 15. Februar 1559, dass der
Papst super gentes et regna plenitudinem obtinet postestatis —iiber Volker
und Konigreiche die Fiille der Macht innehat.

Dieser Anspruch war nach dem 1191 erfolgten Tode von Friedrich I
Barbarossa, des nach Karl d. Grof3en wohl bedeutendsten abendlédndi-
schen Herrschers, unter Papst Innozenz III. (1198 - 1216) fast Wirklich-
keit geworden. Dieser geistliche Anspruch des Papstes hatte infolge der
um 1500 allerdings als Félschung erkannten Konstantinischen Schen-
kung eine realpolitische Grundlage. Hiernach sollte Kaiser Konstantin
dem Bischof von Rom fiir alle Zeiten die Stadt Rom nebst Umland zu

17 Mirbt, Nr. 273; Decretale Novit von 1204; bei Mirbt, Nr. 272.
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eigen gegeben haben, woraus der Kirchenstaat, das patrimonium Petri,
entstand. Auch Siiditalien und Sizilien galten als péapstliches Lehen.= Der
Papst war daher nicht nur das geistliche Oberhaupt Europas, sondern
auch der nach dem Kaiser grofite Territorialfiirst Italiens.

4.  Avignon und das Abendlindische Schisma

Die Periode der unbestrittenen Stirke des Papsttums wéhrte nicht lange.
Papst Bonifatius VIII. (1294 - 1303) erdfinete das 14. Jahrhundert noch
mit einer berithmt gewordenen Pilgerfeier. Gregorovius® schreibt:

Am 22. Februar 1300 verkiindete Bonifatius allen denen, die wih-
rend des Jahres die Apostelgriber in Rom besuchen wiirden, voélligen
Siindenablass. Der Zudrang war beispiellos. Das Zusammenstrémen
der Menschheit nach Rom zeigte Rom noch als den Bundestempel
der Welt. Der Papst konnte in jenen Tagen in der Fiille eines fast
gottlichen Machtgefiihls schwelgen wie kaum ein Papst vor ihm. Er
safs auf dem hochsten Throne des Abendlandes, als der Vikar Gottes
auf Erden, als das geistliche Oberhaupt der Welt, welcher zugleich die
Schliissel des Lebens und des Verderbens in der Hand hielt. Bonifatius
schloss das denkwiirdige Fest zum Weihnachtsabend des Jahres 1300.
Auf dieses begeisterte Jubeljahr folgte als schrecklicher Gegensatz das
tragische Ende jenes Papstes, der Fall des Papsttums von seiner Hohe
und das Versinken der Stadt Rom in schauervolle Einsamkeit.

Bonifatius erlebte noch selbst den Niedergang. Sein iibersteigertes
Selbstbewusstsein, auch Herr iiber die weltlichen Herrscher zu sein,
brach sich vor allem am franzésischen Konig Philipp dem Schonen (le
Bel, 1268 - 1314), welcher nach dem staufischen Erbe in Italien trachtete
und das Papsttum in die Hinde zu bekommen hoffte, wie es frither in
den Hénden des deutschen Konigs gelegen hatte. 1303 starb Bonifatius.
Nach einem Ubergangspapst, der bereits 1304 starb, wurde nach ldnge-
rem Feilschen von den Franzosen im Kardinalkollegium der Erzbischof
von Bordeaux durchgesetzt, der als Clemens V. den Papstthron bestieg.

18 Hier liegt vermutlich der Hauptgrund fir die ganz unterschiedliche Entwicklung von Sid- und
Norditalien.

19 Gregorovius, Buch 10/1.
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Clemens nahm unter dem Einfluss des franzosischen Konigs seinen Sitz
in Avignon.» Damit geriet das Papsttum fiir ein Jahrhundert unter die
Herrschaft des franzosischen Konigs und verlor an geistlichem Glanz.
Streitigkeiten fithrten dann zu dem so genannten Abendldndischen
Schisma>. Drei Papste stritten am Ende um ihre européische Anerken-
nung und schleuderten gegeneinander Bannfliiche. Unter Kaiser Sigis-
mund (1368 - 1437), zugleich Konig von Ungarn, erstarkte das Kaiser-
tum wieder. Sigismund berief das Konzil von Konstanz (1415) und stellte
die Ordnung der Kirche jedenfalls duf3erlich wieder her mit der Wahl
eines neuen Papstes, Martin V., der sich wieder in Rom niederliefs.

Mit Papst Martin V. beginnt die Reihe der Renaissancepépste. Die geist-
liche Autoritit des Papsttums war fragwiirdig geworden. Es begann zwar
eine neue Ara. Aber das Papsttum war zunehmend mit der Sicherung
seiner politischen Macht beschiftigt. Glaubensfragen wurden immer
hédufiger durch Machtspriiche und Lehrverurteilungen, dann auch durch
Ketzerprozesse und Scheiterhaufen gelost. Jan Hus (1415) war eines der
ersten Opfer des nun erst wirklich einsetztenden Gesinnungsterrors der
Kirche.

5. Papsttum und Kirchenstaat

Fiir das Verstandnis der Reformation ist ein Blick auf die Geschichte des
Kirchenstaates im 15. und 16. Jahrhundert wichtig. Dabei wird deutlich,
dass der Papst aus seiner Sicht sehr viel Wichtigeres zu tun hatte, als sich
um die Ablasstheorien eines nordischen Barbaren zu kiimmern. Ab etwa
1400 geriet der Papst auch in die an Schirfe zunehmenden Auseinan-
dersetzungen der groflen Miachte (Frankreich und Kaiser), die in Italien
um die Vorherrschaft in Europa kdmpften. Als der Papst Martin V. seine
Residenz wieder in Rom aufschlug, war der Kirchenstaat verwiistet und
verarmt. Unter Papst Alexander VI. waren Morde und blutige Fehden
an der Tagesordnung. Der Papst hatte seinen erst 17jahrigen Sohn Ce-
20 Avignon, aufgrund seiner Lage vom franzosischen Kulturbereich umschlossen, gehorte
staatsrechtlich nicht zu Frankreich, sondern Uber verschiedene lehnsrechtliche Stufen formal noch
zum Deutschen Reich.

21 So genannt im Unterschied zum Schisma (=Trennung) mit der griechischen Kirche im Jahre

1054.
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sare zum Kardinal ernannt, welcher sich dann zum gréfSten politischen
Verbrecher seiner Zeit entwickelte. Das Papsttum war auf dem tiefsten
Punkt seines Ansehens. Papst Julius II. (1503-13) eroberte einige vene-
zianische Stadte, und es gelang ihm, den Kirchenstaat so grof$ und seine
politische Stellung so bedeutend wie nie zuvor zu machen. Italien sah in
ihm den Befreier von der Tyrannei der ,,Barbaren’, also der Deutschen.
Der alte Wunsch, Italien unter der weltlichen Herrschaft des Papsttums
zu einigen, schien sich zu erfiillen.

Leo X. (1513 - 20), der aus dem Hause Medici stammend schon mit 14
Jahren Kardinal geworden war, sah sich mit Riicksicht auf die lutherische
Bewegung in Deutschland 1520 widerwillig zu einem Biindnis mit dem
Kaiser gegen Frankreich veranlasst. Die Schlacht bei Pavia (1525) gab
den franzésischen Konig Franz in die Hand des Kaisers. Der Friede von
Madrid (1526) machte den Kaiser zum michtigsten Mann auch in Itali-
en.> Nun verbanden sich Frankreich und England gegen den zu méchtig
gewordenen Kaiser. Der Papst trat diesem Bund bei. Darauthin zog der
Befehlshaber des kaiserlichen Heeres, Herzog Karl von Bourbon, am 6.
Mai 1527 in Rom ein, was zu dem beriichtigten sacco di Roma, einer wil-
den Pliinderung, fiihrte.

Die weitere Geschichte des Kirchenstaates ist hier nicht nachzuzeichnen.
Napoleon hob ihn auf, er wurde aber nach der Restauration wieder her-
gestellt. Nach der italienischen Einigung (1861) war er erneut bedroht
und wurde von Napoleon III. durch franzdsisches Militar geschiitzt. Im
Krieg 1870/71 wurden diese Truppen gegen Deutschland nétiger ge-
braucht. Dem Abzug der Franzosen folgten die italienischen Truppen
auf dem Fuf3, was das Ende des Kirchenstaates war. Der heutige als cit-
ta del vaticano, als Volkerrechtssubjekt, anerkannte Kirchenstaat wurde
1929 aufgrund eines Konkordates mit Mussolini gegriindet.

22 Diese Vorginge einschliellich der nun in der Schweiz und Graubtinden aufbrechenden Konfes-
sionsstreitigkeiten werden von Conrad Ferdinand Meyer in der Novelle Die Iersuchung des Pescaraund

in seinem historischen Roman Jorg Jenatsch beschrieben.
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6. Rechtlicher Rahmen der Reformation

Will man den damals handelnden Personen, den Reformatoren einer-
seits, aber auch ihren Gegnern, einschliefllich Kaiser und Papst, gerecht
werden, muss das damalige Reichsverfassungsrecht in Betracht gezogen
werden. 476 endete das westromische Kaisertum. Im Osten wurde das
Reich in behaupteter rechtlicher Identitit weitergefithrt. Mit der Kro-
nung des Frankenkonigs Karl zum ersten Kaiser des Abendlandes am
25. Dezember 800 entstand die Theorie, dass das Romerreich auch im
Westen nicht untergegangen, sondern auf die Franken tibergegangen sei
(translatio imperii - Rechtsnachfolge im Reich). Dieser Gedanke wurde
unter dem deutschen Konig Otto I., dem Groflen, dem damals méch-
tigsten Herrscher Europas, neu belebt, als er 962 die Kaiserwiirde, wie-
derum durch den Papst, erlangte. Dieser Gedanke verfestigte sich im
Laufe des 10./11. Jahrhunderts. Spiter kam die Bezeichnung ,Heiliges
Romisches Reich auf, spater dann der Zusatz ,,deutscher Nation“. Zur
Zeit der Reformation war diese Fortfithrungs- oder Identititstheorie zur
festen Rechtsvorstellung geworden. Folge dieser Theorie war, dass auch
das romische Recht als geltendes Recht im Deutschen Reich angesehen
wurde.» Dieses war im Corpus Iuris Civilis niedergelegt, welches nun als
deutsches Reichsgesetzbuch galt.

Das Corpus Iuris besteht aus mehreren Biichern, darunter dem Codex
Iustinianus. Letzterer behandelt Fragen, die wir heute als Kirchen- und
Staatsrecht bezeichnen. Dessen 1. Buch behandelt in den Abschnitten I. -
XII die Sicherung der christlichen Staatsreligion. I/1 trigt die Uberschrift
De summa trinitate et de fede catholica ut nemo de ea contendere publi-
ce audeat - Uber die allerhichste Trinitit und den katholischen Glauben,
gegen welche niemand dffentlich aufzutreten wage. In I, 1 Nr. 2 wird ein
Erlass der Kaiser Gratian und Theodosius als giiltig festgestellt: Nicae-
nae fidei dudum a maioribus traditae....semper mansura teneatur. — Der
nicdnische Glaube, wie er vorlingst von den Vorfahren iiberliefert wurde,
soll als fiir alle Zeiten giiltig gehalten werden. Dieser Glaube wird dann
teilweise wortlich mit dem heute bekannten Text des Nicinums iiberein-
stimmend wiedergegeben. In Unterpunkt 5 wird bestimmt, dass der von

23 Das hatte fir die deutsche und europiische Rechtsentwicklung sehr weitgehende, bis heute fithl-

bare Folgen.
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der heiligen katholischen und apostolischen Kirche verkiindigte unbefleckte
und richtige Glaube, nullo modo innovationem recipiat....- in keiner Weise
durch Neuerungen verindert werden konne. In den Unterpunkten (I, 1
Nr. 3, 5 ff) werden die Grundlagen dieses Glaubens unter ausdriicklicher
Bezugnahme auf die Beschliisse der Konzile von Nicda, Ephesus und
Chalcedon beschrieben (I, 1 5 Unterpunkt 10 und 11). Am Schluss heifst
es: Wer den in diesen Symbolen> festgestellten Wahrheiten widerspricht,
wird mit staatlicher Strafe bedroht (I, 1 Nr. 5 Unterpunkt 29ff). Die wah-
ren Dogmen waren also zum Reichsgesetz erhoben worden.»

Der Papst war seit Jahrhunderten fast widerspruchslos als alleiniger
Schiedsrichter in Glaubensfragen anerkannt worden. Insofern diese Fra-
gen das Reichsrecht betrafen, war der Papst indirekt auch hieriiber der
oberste Richter. Luthers Auftreten kann man daher in heutigen Formen
damit vergleichen, dass eine Privatperson die Autoritit des Bundesver-
fassungsgerichts und der Gerichte tiberhaupt in Frage zieht und o6ffent-
lich fir Ungehorsam dagegen wirbt. Luthers Auftreten kommt daher in
heutiger Terminologie in die Néhe von § 111 Strafgesetzbuch (6ffentli-
che Aufforderung zur Begehung von Straftaten). In diesem Licht war es
nicht nur Bosheit und Unverstand, was den Kaiser und die Kirche gegen
Luthers Bewegung in Stellung brachte. Beide waren durch Amt und Eid
gehalten, das Recht, nach welchem auch sie angetreten waren, zu hiiten
und durchzusetzen.

7.  Der Protest von Speyer 1529 - die Riickforderung der
Glaubensfreiheit

Die Antike kannte eigentlich keinen Gesinnungszwang. Es gab nichts,
was den abendldndischen Ketzerprozessen auch nur entfernt gleichge-
kommen wire. Nur Kriegs- und Notzeiten, die oft als Strafe der Gotter
verstanden wurden, fiithrten auch in der vorchristlichen Antike zu Pha-
sen, in denen allzu neuartige oder freiziigige Gedanken als gottesldster-
lich von Staats wegen verfolgt wurden. Der Prozess gegen Sokrates wegen

24 Symbol @t hier entsprechend der kirchlichen Tradition ein z.B. von einem Konzil
end

beschlossenen#Glaubensdokument.
25 Beinert/Kiihn, S. 25.
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Gottesldsterung ist der wohl bekannteste Prozess dieser Art. Plutarch be-
richtet im Leben des Nikias (Nr. 23), aus der Zeit des Peleponnesischen
Krieges (431- 404 v. Chr.), allerdings auch, dass die soeben von Anaxa-
goras ver6ffentlichte richtige Erklarung der Mondfinsternis nur heimlich
weiter gegeben wurde, weil die athenische Regierung darin eine Verkiir-
zung der Macht der Goétter sah. Anaxagoras wurde ins Gefangnis gelegt.

Seit Augustus, also mit dem Beginn der Monarchie, entsteht aber ein
bis dahin unbekanntes Verbrechen, das crimen laesae maiestatis — das
Verbrechen der Majestitsbeleidigung, welches auch Gesinnungssiinden in
Bezug auf den Kaiser erfasste. Wenn aber die Listerung des Kaisers ein
todeswiirdiges Verbrechen ist, wie sehr muss erst die Lasterung Gottes
geahndet werden. Beide Verbrechen Majestitsbeleidigung und Gottes-
lasterung verschmolzen daher im Codex Iustinianus miteinander. Auch
das wurde spdtestens seit den Ketzergesetzen von Kaiser Friedrich II. in
Deutschland Reichsrecht.» Damit war es ein in der Regel todeswiirdiges
Verbrechen, die Existenz Gottes anzuzweifeln oder von Gott in anderer
Weise zu sprechen, als es die Kirche vorgab. Jedenfalls folgte daraus, dass
in den sachen Gottes ehre und unserer seelen heile belangend ein jeglicher
eben nicht frei war, und dass es auf seine personliche Rechenschaft vor
Gott nicht ankam.

Auf dem Reichstag zu Speyer 1529 wurde aber eben das gesagt und ge-
fordert: Man wolle sonst wohl dem Kaiser gehorsam sein, aber in den
sachen Gottes ehre und unserer seelen heile belangend (muss) ein jeglicher
fiir sich selbst vor gott steen und rechenschaft geben. Dieser Protest der
lutherischen Minderheit von 1529 war daher eigentlich ein unerhdorter
Vorgang, ein geistesgeschichtliches Ereignis erstes Ranges. Erstmals in
der europdischen Geschichte wurde hier durch einen 6ffentlichen poli-
tischen Akt den Autoritdten die Befugnis abgesprochen, die Glaubens-
und Gewissensfreiheit des Menschen zu beschranken oder iiberhaupt zu
regeln. M. Kédffmann hat also durchaus recht, wenn sie die Aufklirung
und damit letztlich das heutige Verstindnis der Menschenrechte auf die
Reformation und damit Luther zuriickfithrt.~

26 Kantorowicz, I, S. 242: Listerung Gottes war auch die Listerung des von Gott eingesetzten

Kaisers und umgekehrt, die Listerung des Kaisers war Listerung Gottes.
27 Kritisch dazu: Geyer, Chr. Frankfurter Allgemeine Zeitung v. 18. November 2014, S. 11.
31



2. Kapitel
Aufstieg der Wissenschaften

1. Scholastik

Auf eine Formel vereinfacht kann man sagen: Die Antike hatte keinen
Glauben mehr und verlor sich in der Vernunft; das Mittelalter hatte noch
nicht Vernunft und verlor sich im Glauben. Der Versuch, Glaube und
Vernunft miteinander zu verbinden, pragt unter dem Namen Scholas-
tik das abendlédndische Mittelalter. Boethius (um 480 - bis ca 525) gilt
als der letzte antike Philosoph, und als Christ ist er der fritheste Denker
des Mittelalters. Boethius fordert: fidem si poteris, rationemque coniu-
ge — verbinde, soweit moglich, Glauben und Vernunft. Mit Albertus ge-
nannt Magnus, Albert der Grofe (um 1200 in Lauingen/Donau - 1280),
beginnt die empirische Methode der Naturwissenschaft, die das Wissen
also auf Experimente und nicht auf Spekulation griindet.» Der Satz des
Boethius bedeutet von nun an, dass auch Glaubensinhalte sich dem kri-
tischen Verstand und der Erfahrung stellen miissen.» Die im 12. Jahr-
hundert beginnende Aristotelesrezeption fiihrt einen bis dahin fast un-
bekannten Denker in die abendldndische Geisteswelt ein. Dieser weif3
vom christlichen Glauben nichts, er ist nur Vernunft, und dieser kdnnen
sich auch die Theologen nicht entziehen Die Kirche warnt wiederholt vor
ihm und verbietet seine Werke. Aber inoffiziell werden sie gelesen und
verbreitet. Aristoteles wird sogar als Autoritit gegen Glaubenswahrhei-
ten aufgerufen. Das Ende des Mittelalters kiindigt sich an.»

2. Ausgang des Mittelalters

Wie Boethius zwischen Antike und Mittelalter steht, so endet mit Ni-
colaus Cusanus (1401-1464) aus Kues an der Mosel das Mittelalter, und

28 Beispiel: Ich selber habe den Kirperban der Bienen untersucht. Experimenta enim optima est in talibus
magistra - Beobachtung ist in diesen Dingen namlich die beste Lebrmeisterin. zitiert nach: Albertus Magnus —
Ausgewihlte Texte, Hrg, v.A. Fries, wbg, 4. Aufl. 2001. ISBN 3-534-15042-2, S. 4/5.

29 Pieper, J. S. 157 £,
30 Pieper, S. 147 £; 166.
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es beginnt mit ihm die Neuzeit.” Der spitere Bischof von Brixen war mit
seinem auf Mathematik gegriindeten Denken der Zeit weit voraus und
ging oft tiber die Grenzen des kirchlich Erlaubten hinaus. Die Entfer-
nung des Papsttums aus Rom nach Avignon hatte dessen Autoritit ge-
schwicht. Es wird kein Zufall sein, dass in dieser Zeit der Abwesenheit
des Papstes die ,,Kulturrevolution” der Renaissance zum Ausbruch kam.
Als der Papst 1415 nach Rom zuriickkehrte, war diese in vollem Gange.
Nicht die Kirchenviter oder die Heiligen aus der Legenda Aurea waren
die Autoritdten, sondern die Helden der Antike. Scipio Africanus, Vergil
und besonders Cicero befliigelten die Phantasie mehr als die Kirchen-
viter, Vergil erschien gréfler und heroischer als Augustinus, und jene
konnten auch besser Latein als diese.

Wahrheitssetzende Instanz war bis zur Reformation allein die Kirche,
freilich mit schon abnehmender Autoritit. Es ist unmdglich, einen Zeit-
punkt anzugeben, wann der Prozess einsetzte, welcher die Autoritit der
Kirche erst anzweifelte und untergrub, ehe sie in den Landern der Refor-
mation vollig und in den katholisch bleibenden Gebieten weitgehend
beseitigt wurde. Die Befreiung des selbstdenkenden und forschenden
Menschen von dieser Bevormundung hatte schon vor Luther begonnen.
Aber die auf Umgestaltung zielenden Zeitstromungen miindeten erst
langsam ein in die Kernfrage nach dem Verhiltnis von Autoritit und
vernunftgeleiteter Erkenntnis des Einzelnen. Anselm von Canterbury
schreibt bereits um 1100, die Vernunft sei das Wesentliche am Menschen.
Soll man daraus schlieflen, dass schon er die von der Kirche verkiinde-
ten Glaubenswahrheiten nur annahm, insofern sie der Vernunft gemaf3
waren?» Kritisches Denken begann aber an den Randern. Der Theologie
blieb als der Kénigin der Wissenschaften zwar weiterhin der erste Rang.
Aber die Frage, ob der Papst einen Anspruch auf geistige und weltliche
Fithrerschaft habe, konnte doch schon gestellt werden.»

31 Weischedel, W., Der Gott der Philosophen, Darmstadt 1983, S. 157.

32 vgl. Flasch, Kurt, Aufklirung und Gegenaufklirung im spiten Mittelalter, in Schmidt, Jochen
2.2.0. Darmstadt 1989.

33 Marsilius von Padua (um 1280 in Padua - 1342/1343 in Miinchen) war dann der erste, der diese

Frage in seinem Hauptwerk , Defensor pacis — Verteidiger des Friedens* ganz offen zu stellen und zu

verneinen wagte.
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Im 15. Jahrhundert entdeckten die Portugiesen ferne neue Lander. Wis-
senschaftliche Neugier an Welt und Kultur brach aus ihrer religiosen
Einfriedung aus. Der um 1450 erfundene Buchdruck revolutionierte die
Welt. Neue Erkenntnisse und Gedanken konnten nun in einer bis dahin
unvorstellbaren Schnelligkeit und Breite bekannt gemacht werden. Lu-
thers Reformation gelang auch deswegen, weil sie sich von Anfang an
dieses neuen Mediums bediente. Der Scheiterhaufen wire Jan Hus wahr-
scheinlich erspart geblieben, hitte es zu seiner Zeit die Druckerpresse
schon gegeben.

Mit der zunehmenden Gefiahrdung des kirchlichen Wahrheitsmonopols
nahmen die Ketzerprozesse zu.* So schreibt Luther in seinem Brief v.
30. Mai 1518 an Papst Leo X.: Das Mittel, wodurch der iffentliche An-
stofS (wegen des Ablasshandels) niedergehalten wird, ist die Androhung des
Scheiterhaufens und die Anklage der Ketzerei. Es ist unglaublich, wie rasch
die Vertreter des Ablasshandels diese Drohungen zur Hand haben, wenn
sie in bloflen Kleinigkeiten der Auffassung Widerspruch spiiren. Sobald
Ideologien oder Glaubensinhalte mit Mitteln des Strafrechts geschiitzt
werden, sind sie aber dem Untergang verfallen. Dieser Zeitpunkt war
1517 gekommen. Die Ablassfrage war der Ausldser, aber schon in seinem
oben genannten Brief an Papst Leo schreibt Luther: Man disputiert jetzt
nicht nur iiber den Ablass, sondern iiber ungleich grofSere Dinge.

3. Kapitel
Vorlaufer der Reformation

1. John Wiclif

Von allen Reformatoren vor Luther war der Englinder Wiclif (oder
Wyclift; um 1328 -1384) ihm vielleicht am nédchsten. Wiclif missbilligte
Bilder-, Heiligen-, und Reliquienverehrung und das Priesterzolibat. Er
verwarf die Wandlungslehre in der Messe (Transubstantiation) sowie die
Ohrenbeichte. In seiner Gnadenlehre unterscheidet er sich kaum von

34 Die Verbrennung von zwolf Gelehrten im Jahre 1022 im Rahmen der sogenannten Hiresie von
Orléans gilt als der friheste Akt dieser Art in Europa, hatte aber wahrscheinlich weniger religiése

als politische Griinde.
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Luther. Wiclif betonte die einzigartige Autoritit der Bibel fiir den Glau-
ben und das Leben der Christen. Er iibertrug Teile der Bibel aus der la-
teinischen Vulgata ins Englische.

Wiclif bestritt den geistlichen und weltlichen Machtanspruch des Paps-
tes mit derselben Heftigkeit wie spéater Luther, und auch inhaltlich er-
geben sich sehr weitgehende Ubereinstimmungen, wie sich aus den 45
Lehrsdtzen ergibt, welche von Papst Martin V. (1418) in den Verurteilun-
gen gegen Wiclif und Hus als ketzerisch benannt werden.» Hiernach hat
Wiclif u.a. gelehrt, was auch Luther nicht schirfer ausdriicken konnte.
(Nr 30): Excommunicatio papae non est timenda....quia est censura anti-
christi - Die Exkommunikation durch den Papst muss man nicht fiirchten,
denn sie ist das Urteil des Antichrist. Oder: (Nr 37): Ecclesia Romana est
synagoga satanae - Die romische Kirche ist die Synagoge des Satans.

Das Konzil von Konstanz (1415) erklarte Wiclif zum Ketzer und befahl,
seine Gebeine auszugraben und zu verbrennen, was 1428 auch tatsdch-
lich geschah.

2. Jan Hus

Johann oder Jan Hus (um 1370 - 1415) aus Bohmen war 1409 Rektor
der Prager Universitit. Beeinflusst von den Lehren Wiclifs kritisierte er
den weltlichen Besitz der Kirche, die Habsucht des Klerus und dessen
Lasterleben. Er kampfte fiir eine Reform der Kirche, trat fiir Gewissens-
freiheit ein und sah in der Bibel die einzige Autoritét in Glaubensfragen.
Von Wiclif tibernahm Hus die Lehre von der Pradestination und setzte
sich fiir die Landessprache statt des Lateinischen als Gottesdienstsprache
ein. 1408 wurde er vom Prager Bischof mit einem Predigtverbot und mit
dem Bann belegt. 1412 floh er aus Prag, durchzog das Land als Wander-
prediger und fand zahlreiche Anhdnger. 1413 schrieb Hus De Ecclesia
(Uber die Kirche). Darin vertrat er die Ansicht, dass die Kirche eine hie-
rarchiefreie Gemeinschaft sei mit - wie es spéter Zinzendorf lehrte - nur
Christus als Oberhaupt. Hus sah die Bibel als ganz wahr und hinreichend
zur Seligkeit des Menschengeschlechts an. Hus forderte, nichts zu glau-
ben, was nicht durch die Aussagen der Bibel begriindbar sei. Insgesamt

35 Mirbt Nr. 321.
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iibernahm Hus im Wesentlichen die Lehren von Wiclif, so dass, da Wic-
lif bereits im Kern ,,Jutherisch® war, auch der bohmische Reformator als
Lutheraner, oder umgekehrt, dass Luther als hussitisch gelten kann.

Die Unruhen und theologischen Streitigkeiten in Bohmen beschiftigten
auch das Konzil von Konstanz. Kaiser Sigismund, zugleich Anwirter auf
den béhmischen Konigsthron, sicherte Hus freies Geleit fiir die Hin- und
Riickreise und die Zeit des Aufenthalts zu. Hus erreichte am 3. Novem-
ber Konstanz, wo er zunéchst drei Wochen in einer Herberge predigte
und danach festgenommen wurde. Die Geleitzusage Sigismunds wurde
fir nichtig erklart. Am 4. Mai 1415 verdammte das Konzil Wiclif und
seine Lehre posthum. Das Konzﬂ verlangte nun von Hus den offenth-
chen Widerruf und ; '
die  Abschworung
seiner Lehren. Hus
lehnte dies ab und
blieb bis zum Ende
standhaft. Am Vor-
mittag des 6. Juli
1415 wurde Hus in
feierlicher Vollver-
sammlung des Kon-
zils als Haretiker
verurteilt und am
Nachmittag dieses
Tages  zusammen
mit seinen Schriften
verbrannt. Reichs-

marschall von Pap- - Y 3o i B reovin: G oo e ee® 32
. &L Mmiuémmnm cv(wﬁ 3e peag
penheim hatte Hus ™ grlons ud gruos Rigeuesd sevvacafin ——= 942

! i Jan Hus auf dem Scheiterhaufen (Spiezer Chronik 1485)
im Namen des Ko-

nigs Sigismund kurz zuvor noch einmal zum Widerruf aufgerufen. Hus
weigerte sich. ,,Der Reichsmarschall schlug zum Zeichen der Exekution
in die Hiande. Die Fackel wurde an den Holzstof3 gelegt.“ Die Hinrich-
tung loste die Hussitenkriege (1419-1434) aus, die auch einen national-
tschechischen Charakter hatten.»

36 Beachte heute das Jan Hus gewidmete Museum in Konstanz.
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3. Savonarola

Girolamo Savonarola (1452 - 1498) trat mit 22 Jahren in den Dominika-
nerorden ein. Seine flammenden Reden gegen die Verkommenheit der
herrschenden Schichten wurden von grofien Teilen des Volks bejubelt.
1482 wurde er nach Florenz berufen. Er entwickelte sich zu einem ge-
suchten Prediger, der eine grundlegende Kirchenreform forderte. Nicht
nur kirchliche Missstinde, sondern auch Reichtum und ungerechte
Herrschaft prangerte er an. Zum Verhédngnis wurde Savonarola, dass er
in seinem Kampf gegen Papst Alexander VI. (1492 - 1503) in die politi-
schen Miihlen des Streites zwischen dem Papst und dem franzdsischen
Konig geriet. Im Jahre 1495 untersagte Papst Alexander VI. Savonarola,
weiterhin zu predigen. Fiir kurze Zeit hielt dieser sich auch daran, pran-
gerte aber bald wieder die Missstinde in der Kirche an. Er wurde einge-
kerkert, gefoltert und zum Tode verurteilt. Savonarola wurde schliefllich
mit zwei Mitbriidern vor einer riesigen Menschenmenge zunachst ge-
héngt und dami?)rannt. In der romisch-katholischen Kirche wurde
am 23. Mai 1998¥in Seligsprechungsprozess in Gang gesetzt.

4, Hans Bohme

Sozialreformerische Ideen trafen sich, wie bei Savonarola und anderen,
immer hdufiger mit der lauter werdenden Kritik an der Kirche und dem
tippigen Lebensstil des Klerus, der mit dem von der Kirche verkiindeten
Bild des armen Christus nicht in Einklang zu bringen war. Nicht nur in
Deutschland kam es zu religios unterlegten Sozialrevolten, fiir welche
die des Hans Bohme aus Franken beispielhaft genannt sei.

Boéhme war Hirte im Dorfe Helmstadt zwischen Wertheim und Wiirz-
burg und zog im Lande als Spielmann umher. Nach einer Vision von
der Jungfrau Maria predigte er seit 1476 vor einer der Gottesmutter ge-
weihten Wallfahrtskirche in Niklashausen. Bohmes Ideen lagen in der
Zeit. Hussitische Einfliisse sind erkennbar. Er richtete scharfe Angriffe
gegen die Pfaffen, forderte Gleichheit und u. a. Abschaffung der Abgaben
und Wiederherstellung des Gemeineigentums. Er hatte auflerordentli-
chen Zulauf und wurde wie ein Heiliger verehrt. Nach einer Phase der
Duldung lief§ der Bischof von Wiirzburg ihn aber festnehmen und nach
Wiirzburg bringen. Ein Befreiungsversuch der Bauern brach rasch zu-
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sammen, als die Jungfrau Maria nicht wie erwartet zu seiner Rettung
durch ein Wunder eingriff. Béhme wurde 6ffentlich verbrannt. Noch auf
dem Scheiterhaufen sang er Marienlieder. Sein Auftreten ist typisch fiir
die am Ende des 15. Jahrhunderts herrschende soziale Garung, die sich
mit religioser Schwarmerei verband und spéter unter Einwirkung der
Reformation im Bauernkrieg zum Durchbruch gelangte.”

4. Kapitel Martin Luther

Luther ais Ménch um 1520
1. Lebensgang bis 1517

Martin Luther wurde am 10. November 1483 in Eisleben am Harz gebo-
ren, wo er auch am 18. Februar 1546 starb. Auf Luther triftt wie auf nur
wenige Schillers auf Wallenstein gemiinztes Wort zu: Von der Parteien
Gunst und Haf$ verwirrt, schwankt sein Charakterbild in der Geschichte.»
Fiir Protestanten ist er ein Held, fiir Katholiken der Erzketzer und Kir-
chenspalter.

37 Stolberg-Wernigerode, Otto Graf zu, “Béhm, Hans” in: Neue Deutsche Biographie 2 (1955),
S. 382.

38 Es gibt Dutzende von biographischen Abhandlungen tber Luther. Vgl. die vorerst letzte
Biographie: Schilling, Heinz, Martin Luther, C.H. Beck 2014. - Wihrend Luther frither dem
Zeitgeist entsprechend gerne heroisiert wurde, besteht heute, ebenfalls dem Zeitgeist gehorchend,

die Gegentendenz.
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Uber Luthers Leben bis 1517 weify man nicht allzu viel. Er stammte aus
einem biirgerlichen Hause. Ab 1501 studierte er auf der Universitdt Er-
furt die artes liberales, wie man daraus schlief3t, dass er 1505 Magister
der Freien Kiinste wurde. Vielleicht mit ausgeldst durch die damals in
Erfurt herrschende Pest, der auch ein Freund zum Opfer fiel, scheint ein
Bekehrungserlebnis, angeblich ein Blitzschlag, ihn ins Kloster, zu den
Augustinereremiten in Erfurt, gefiihrt zu haben.» Uber Luthers Leben
im Kloster weif$ man wenig. Auch von seiner in Ordensangelegenheiten
gemachten Reise nach Rom (1510) gibt es nur die sparlichsten Berichte.
Luther muss aber ein pflichtbewusster Monch gewesen sein. Oft zitiert
ist das folgende Selbsturteil Luthers: Wahr ist's, ein frommer Monch bin
ich gewest und so strenge meinen Orden gehalten, dass ich sagen darf, ist
je Mensch gen Himmel kommen durch Mdncherei, wollte ich auch hinein-
kommen.

Dieses Selbsturteil wird dadurch bestitigt, dass spater auch seine drgsten
Feinde ihm keine Verfehlungen oder Versdumnisse vorwarfen. Luther
scheint das Vertrauen seiner Oberen erworben zu haben, sodass er auf
eine akademische Laufbahn in der 1501 neu gegriindeten sédchsischen
Landesuniversitat Wittenberg gelenkt wurde. Dort wurde er am 19. Ok-
tober 1512 zum doctor theologiae promoviert. Luther wurde Subprior in
seinem Erfurter Kloster und 1515 zum Distriktsvikar iiber zehn Klos-
ter in Thiiringen und Sachsen gewéhlt. Als solcher klagt er gelegentlich
iber seine Arbeitslast. Die Augustinereremiten bildeten damals mit 2000
Klostern einen der gldnzendsten und kirchenpolitisch einflussreichsten
Monchsorden. In diesem spielte das Erfurter Reformkloster eine wich-
tige Rolle. Als Luther am 31. Oktober mit der Veroffentlichung der 95
Thesen erstmals an die breitere Offentlichkeit trat, war er also kein ar-
mes Monchlein, dem, wie es von katholischer Seite oft gesagt wurde, die
Monchskutte zu schwer und die Einhaltung der Regeln unertraglich ge-
worden war. Er war 33 Jahre alt und hatte eine beachtliche Position
innerhalb des kirchlichen Apparates erreicht.

Gott allein kennt das Herz aller Menschenkinder (1. Konige 8,39). Es ist
letztlich nicht zu sagen, was Luther auf seinen weiteren Weg gefiithrt oder

39 Die strengen Augustiner - Eremiten sind nicht zu verwechseln mit den eher tppig lebenden

Augustiner -Chorherren.
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gerissen hat. Gewiss spielten die Gesamtumstdnde eine bedeutende Rol-
le. Psychologisierende Betrachtungen zu seiner vielleicht harten Jugend
mogen berechtigt sein oder nicht. Von allen Religionsstiftern aber wird
berichtet, dass sie durch Selbstkasteiung, Fasten und Beten Gott zwingen
wollten, sie zu erlosen und auf den richtigen Weg zu fiithren. Jesu Jiin-
gerschaft bei Johannes d. Taufer und seine Flucht in die Wiiste (Mark.
1, 12; Matth. 4) diirfte eine Erinnerung an diese Phase sein, bevor Jesus
sich der Welt zeigte.» Luther befand sich bei Ausbruch der Reformation
ebenfalls in dem Alter, in welchem bei Jesus und anderen Grofen die mit
Asketizismus betriebene gewaltsame Gottsuche in die besonnene Hin-
wendung des Gereiften zum Leben umschlégt.«

2. 95 Thesen

Luthers Aufforderung an seine theologischen Fachkollegen, iiber den
Ablasshandel zu disputieren, 10ste einen Prozess aus, dessen weltweite
Nachwirkungen wohl nur mit dem Todesschuss von Sarajewo 1914 zu
vergleichen sind. Wie das Attentat von Sarajewo lange aufgestaute, im-
mer wieder nur kiinstlich zugedeckte politische Konflikte zum Ausbruch
brachte, so ging es bei dem Thesenanschlag auch nicht nur um den Ab-
lasshandel. Dieser brachte lange aufgestaute, immer wieder nur kiinstlich
und zunehmend mit Gewalt zugedeckte Konflikte zum Ausbruch. Kein
zweites geistesgeschichtliches Ereignis hat so nachhaltig auf Deutsch-
land, Europa und die Welt gewirkt wie die Reformation.

Es ist kaum anzunehmen, dass Luther die von ihm in Gang gesetzten Fol-
gen gebilligt hitte, wenn es ihm moglich gewesen wire, sie vorauszusehen.
Martin Luther war zwar Ausloser des Geschehens, aber er war schon ab 1522
nicht mehr dessen Herr. Der Thesenanschlag vom 31. Oktober 1517 geschah
offensichtlich in vollig katholischer Absicht. Luther schreibt:

40 vgl. Goethe- Faust: Mit Trinen, Seufzen, Hinderingen dacht’ ich das Ende jener Pest vom Herrn

des Himmels zu erzwingen.

41 Die Quellenlage ist zwar in allen Fallen mythologisch tberformt, aber so scheint es gewesen
zu sein, u.a. bei Zarathustra, Buddha, Jesus, Paulus, und Dichter empfinden es so. Nietzsches
,»Also sprach Zarathustra® beginnt mit den Worten: Als Zarathustra dreifSig Jabre alt war, verlief§ er nsm...
Hermann Hesse beschreibt den Prozess dieser Wandlung in Anlehnung an den historischen Buddha
in ,,Siddhartha®.
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Ich bin zufdllig, nicht mit Willen und Absicht, in dieses Getiimmel ge-
raten. Gott selbst rufe ich zum Zeugen an. Als im Jahre 1517 Ablass
verkauft wurde, fing ich an, den Leuten abzuraten... und ich meinte,
dessen sicher zu sein, dass ich dabei zum Schutzpatron den Papst
hdtte, auf dessen Vertrauenswiirdigkeit ich mich damals noch vollig
verliefs. Ich gab eine Predigt iiber den Ablass heraus, in der ich um
der Ehre des Papstes willen darauf hinwirken wollte, dass der Ablass
zwar nicht verworfen werde, gute Werke der Nichstenliebe ihm je-
doch vorzuziehen seien.»

War Luther iiberhaupt Lutheraner? Luther starb 1546 im 63. Lebensjahr,
lebte also nach 1521 noch 25 Jahre als ,,Lutheraner®. Es stehen bei Luther
also 37 katholische gegen nur 25 lutherisch/evangelische Lebensjahre.
Man kann auch anders rechnen. Die Vollendung des 14. Lebensjahres
gilt seit jeher als Beginn der Selbstverantwortlichkeit. Noch heute be-
ginnt mit 14 Jahren die Straf- und Religionsmiindigkeit. Dann stiinden
23 katholische Lebensjahre bei Luther gegen 25 Jahre evangelische. Das
bewusste Leben des grofien Reformators wire damit in fast gleiche Half-
ten zwischen katholisch und lutherisch zu teilen. 1545, ein Jahr vor sei-
nem Tod, gibt Luther seine lateinischen Werke heraus. In der Vorrede
dazu schreibt er:

Ich war einst ein Monch und dufSerst fanatischer Papist, und hdtte
ich gekonnt, wdre ich ohne Zogern bereit gewesen, alle, die dem Papst
auch nur mit einer Silbe den Gehorsam verweigerten, zu téten.... Ich
war nicht so eisige Kilte in Person bei der Verteidigung des Papst-
tums, wie dies Eck und seinesgleichen gewesen sind... ich betrieb die
Sache mit Ernst als einer, der den jiingsten Tag entsetzlich fiirchtete
und dennoch aus innersten Herzensgrund wiinschte, selig zu wer-
den.»

Die Ablosung Luthers von der romischen Kirche geschah nicht plotz-
lich, sondern offenbar in dem Sinne, dass Luther dem katholischen Rock
langsam entwuchs. Er wird immer ,,lutherischer” und gegenlaufig dazu
immer weniger katholisch. Seine Eheschlieffung am 13. Juni 1525 mit
42 Bei: Bornkamm, S. 12 f.
43 Bornkamm, S. 13.
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Katharina von Bora wird man als den entscheidenden personlichen
Schritt aus der romischen Kirche ansehen. Luther verliert seine katho-
lische Herkunft aber nie vollig. Ein ,,Protestant” im heutigen Sinne war
er nicht. Seine katholische Pragung zeigt sich insbesondere in seiner
anhaltenden Marienverehrung. In den Jahren 1521/22, also einige Jah-
re nach seinem Thesenanschlag, schreibt Luther sein Magnificat, von
welchem sein grof3er Gegenspieler, Papst Leo X., gesagt haben soll Selig
sind die Hinde, die dies geschrieben. Wahrend Luther den Heiligendienst
allméhlich hinter sich lief3, blieb der Mutter des Herrn seine besondere
Verehrung erhalten. Noch 1533 sagte Luther: Creatura Mariae non satis
laudari potest -das Wesen der Maria kann man nicht nach Gebiihr loben.
Luther hat aber den Heiligendienst nie vollig verworfen; vgl. Art. 21 der
Augsburger Konfession.

5. Kapitel
War die Reformation noch notig?

1. Ausgangspunkt

Den entscheidenden Durchbruch zur Trennung von der alten Kirche
wird man auf den 18. April 1521 legen diirfen, als Luther sich auf dem
Wormser Reichstag weigerte, seine Lehren zu widerrufen. Damals war er
37 Jahre alt. Revolutionen brechen anscheinend oft erst dann aus, wenn
ihr eigentlicher Grund schon iiberwunden ist. Die Emporung des Volkes
tiberdauert die Zeit der Missstdnde, die von den Herrschenden mit zu-
nehmendem Druck und Unrecht aufrechterhalten werden. Kommt ein
neuer Herrscher, der den Druck wegnimmt, bricht die Volkswut sich im
Rahmen der neuen Freiheit Bahn und fegt das alte System hinweg. In
der franzosischen Revolution hatten sich die Kénige Ludwig XIV. und
Ludwig XV. der schlimmsten Rechtsbriiche und Eigenmichtigkeiten
schuldig gemacht. Niemand hatte gewagt, dagegen aufzustehen. Unter
Konig Ludwig XVI. gingen die meisten dieser Missstdnde zuriick. Nun
trauten sich die Biirger, ihrer aufgestauten Wut Luft zu machen. Der vol-
lig unschuldige, aber ungeschickte Kénig Ludwig XVI. und seine noch
unschuldigere deutsche Gemahlin mussten geradezu im biblischen Sin-

44 Kuehnelt-Leddhin, Erik v., Die Reformation, in: Kirche kontra Zeitgeist, Graz-Stuttgart 1997.
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ne fiir die Siinden ihrer Viter biiflen. Wie auch der biedere Zar Nikolaus
II. von Russland und seine ebenfalls deutsche Gemahlin die Schuld sei-
ner autokratischen Vorfahren biiften. Ahnliches geschah bei der groflen
Wende 1989/90. Stalin und Ulbricht waren lange tot, und das Regime
hatte sich sehr gemildert. Erst die Glasnost gab den Biirgern den Mut,
sich zu sammeln und das System zu beseitigen.

In der Kirche hatte es im 15. Jahrhundert und davor schlimmste Miss-
griffe und auch Verbrechen gegeben. Diese kulminierten unter Papst
Alexander VI. (1492 - 1503). Ob alle ihm vorgeworfenen Missetaten
zutreffen, stehe dahin. Es geniigt, dass man ihm das Allerdrgste zutrau-
te. Die Tagebiicher seines aus der Schweiz stammenden Zeremonien-
meisters Burcadus sind freilich sehr deutlich.» Alexanders Nachfolger
Papst Julius II. (1503-13) war gewiss kein frommer Oberhirte. Er war
Kunstfreund, Feldherr und Politiker, aber kein sittenloses Scheusal. Sein
Nachfolger Leo X. (1513 - 21) war von dhnlicher Statur. Sinnenfroh und
weltlichen Freuden zugetan, war er anscheinend ohne tieferes religio-
ses Gefiihl, aber Verbrechen kamen bei ihm nicht mehr vor und auch
sittliche Verfehlungen werden ihm kaum nachgesagt. Leos Vorgéinger
hatten das Vermogen der Kirche verprasst und verschwendet, und es ist
eine besondere Ironie, dass Leo dadurch zum Ausléser der Reforma-
tion wurde, dass er den Ablasshandel wenigstens auch zu dem Zwecke
betrieb, um den von Julius II. begonnenen Bau der Peterskirche in Rom
zu vollenden.« Unter Leos Nachfolgern, zuerst unter seinem unmit-
telbaren Nachfolger Hadrian VI.,” finden sich nun immer haufiger
Oberhirten, welche ihr Bischofsamt mit Ernst und Wiirde versahen.
Der Kulminationspunkt der kirchlichen Missstainde war 1517 also of-
fenbar schon tiberschritten.

Die Reformation war daher vielleicht nicht mehr néotig. Zwar waren die
durchgreifenden Reformen, welche im Konzil von Trient (1545 - 63) be-
schlossen wurden, zweifellos der Herausforderung infolge der Reformation
geschuldet, aber es spricht vieles dafiir, dass die romische Kirche sich seit

45 vgl. Geiger, L. (Hrg), Stuttgart o.].: Alexander VI. und sein Hof. Nach dem Tagebuch hrg.
46 Freilich auch, um seine Nepoten auszustatten.

47 Es ist wohl nur eine Kuriositit, dass Kaiser Katl V. den Pipsten Leo und Hadrian so gegentiber-

stand, wie auch Kaiser Karl I., der Grof3e, den Pipsten Leo III. und Hadrian I.
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dem Abgang von Alexander VI. auf einen Weg der Selbstreinigung begeben
hatte, der vielleicht auch ohne Reformation begangen worden wire.

2. Selbst- und Fremdbild des Papsttums

Selbstbild und Fremdbild des Papsttums stimmten um 1300 noch weit-
gehend iiberein. Damals durften die Pépste, etwa Papst Innozenz III., als
Stellvertreter Christi kraft géttlicher Vollmacht Kaiser und Fiirsten vor
ihren Richterstuhl ziehen, um sie auf die Ausbreitung des Christentums
zu verpflichten. Um 1500 war die Selbstbezeichnung als Stellvertreter
Christi zur leeren Floskel geworden. Nach der Riickkehr aus Avignon
nach Rom waren die Papste und die Mehrzahl der Kardinile Italiener.
Das Selbstbild des Papstes und das seiner unmittelbaren Umgebung war
daher immer mehr gepréigt von seiner Stellung als weltlich regieren-
der Landesherr des Kirchenstaates, um dessen Vergrofierung er mit oft
wenig geistlichen Mitteln bemiiht war. In dieser Stellung war der Papst
Fluchtpunkt eines erwachenden italienischen Nationalbewusstseins.
Seine Stellung als geistliches Oberhaupt der Christenheit trat dahinter
zurilick und diente vornehmlich dazu, aus Kirchengut und den bei der
Besetzung kirchlicher Amter und Pfriinden filligen Sporteln Vorteile zu
ziehen. Die vom Papst namentlich in Deutschland eingeforderten Gelder
dienten, wie immer offenkundiger wurde, nicht seinen kirchlich- geistli-
chen Aufgaben, etwa dem wie behauptet wurde Kampf gegen die Tiirken,
sondern seinen machtpolitischen und personlichen Interessen.

Das Fremdbild vom Papsttum aber, im Wesentlichen das der nordi-
schen Volker, sah im Papst weiterhin hauptsachlich den Oberhirten der
Christenheit. In dieser Funktion schien das Papsttum véllig zu versa-
gen. Die Doppelfunktion des Papstes fithrte mithin zu einer beidseitigen
Wahrnehmungsverschiebung und letztlich zum Bruch. Die Reformation
machte diesen europaweit sichtbar. Mit seinem Thesenanschlag am 31.
Oktober 1517 wollte Luther nur gegen den Ablasshandel protestieren,
von dem er glaubte, dass jeder Christ, der Papst insbesondere , ihn ab-
lehnen miisse. Er glaubte noch an das Primat des Papstes in geistlichen
Dingen und an dessen Lehrautoritit.

Papst Leo X. und die Kirche scheinen dagegen anfangs gar nicht verstan-
den zu haben, worum es Luther iiberhaupt ging. Sie sahen nicht die theo-
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logische Problematik des Ablasshandels, sondern die von Geld abhédngi-
gen Machtinteressen des Papstes, der sich mit diesen Mitteln auch der
Eroberungsversuche Frankreichs erwehren wollte. Es scheint Luther gar
nicht in den Sinn gekommen zu sein, dass der Papst seine Funktion als
Oberhirte gleichsam nur als Nebenamt, seine Funktion als Landesherr
aber als Hauptsache betrachtete. Umgekehrt scheinen der Papst und sei-
ne von politischen Fragen in Anspruch genommenen Berater anfangs
gar nicht verstanden zu haben, warum Luther geistlich - theologische
Fragen fiir so wichtig hielt, wo doch der sich anbahnende politische
Konflikt zwischen Kaiser und Papst das Denken und Planen beherrschte.

Luther sprach vom Glauben, Rom von Macht. Reformatoren und Kirche
redeten daher aneinander vorbei. Zu den theologischen Fragen, um die
es den Reformatoren ging, nahm die katholische Seite ernsthaft erst im
Konzil von Trient (1545 - 1563) Stellung, als der Bruch unheilbar gewor-
den war.

6. Kapitel
Reformation als nordische Revolution gegen den Siiden

1. Rom und germanische Barbaren

a. Reformationszeit

Der Papst hat niemals dargelegt, woher seine Geldmittel stammen, und
wohin sie gehen. Das tut er auch heute nicht. Zweifellos kommen die
Geldmittel zu einem sehr grofien Teil aus Deutschland. Wir Deutschen
dirfen nur auch heute im Jahre 2015 offenbar nicht wissen, wie viel. So
war es schon im Mittelalter und zu Luthers Zeiten. John Wiclifs Protest
hatte sich an der Frage entziindet, ob England gewisse Zahlungen an den
Heiligen Stuhl leisten miisse. Jan Hus hatte sich eindeutig fiir die natio-
nalen Belange der Tschechen eingesetzt. Auch bei Luther und den Refor-
matoren regte sich das Nationalgefiihl. Papste und Kardinéle wurden bis
in unsere Tage vornehmlich aus dem Kreis italienischer bzw. romischer
Prilaten genommen.* Aber die finanziellen Lasten lagen oft im Norden.

48 Eine Ausnahme bildet die Zeit der Avignon-Pipste, welche Franzosen waren.
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Frankreich und auch England hatten den Geldtransfer nach Rom bereits
vor der Reformation stark eingeschrankt.» So wurde der anscheinend
tiberwiegende Teil der kirchlichen Ausgaben mit Spolien, Abgaben und
anderen Einnahmen aus dem Deutschen Reich bestritten.

Luther schreibt: Alle Deutschen waren es miide, die Auspliinderung, den Scha-
cher und die unzihligen Betriigereien der romhorigen Windbeutel zu ertragen.
... Die Volkstimmung kam mir sehr zugute, weil jene echt romischen Umtrie-
be nunmehr allen verhasst waren.» Den national gefiarbten Hass gegen diese
Transferleistungen empfand auch der papstliche Gesandte zum Reichstag
von Worms Aleander. Dieser schreibt am 5. April 1521, dass es ihm wegen
der allgemeinen Abneigung gegen Kleriker unmdéglich sei, in Worms eine
anstindige Wohnung zu mieten. Er werde bedroht, wenn er sich nur auf der
Strafle zeige. Wortlich: Alle Welt schwort den Pfaffen den Tod, und man mun-
kelt davon, die Annaten — gegen Gott und Vernunft - zum Unterhalt der deut-
schen Reichsrite zu verwenden, von den tausend Schurkereien zu schweigen.

Der Ruf nach einer Reform der Kirche an Haupt und Gliedern war zwar
seit langerem allgemein, war aber vom Papsttum iiberhort oder mit dem
Scheiterhaufen (Hus 1415, Savonarola 1492) und anderen Machtmitteln
unterdriickt worden. Die allgemeine Unzufriedenheit und aufgestaute Wut
tiber Papst und Kirche zeigen sich vielleicht am deutlichsten etwas spéter
1527 im so genannten sacco di Roma, als kaiserliche Truppen das papstliche
Rom vollig verwiisteten. Eine nie gekannte Hassorgie und Verhéhnung der
Kirche brach sich Bahn. Gregorovius schreibt: Lutheraner wie Spanier und
Italiener ergotzen sich damit, die heiligen Zeremonien nachzudffen. ...Man
sah Landsknechte auf Eseln als Kardindle einherreiten, einen als Papst ver-
kleideten Knecht in ihrer Mitte; so zogen sie vor die Engelsburg (wo der Papst
um sein Leben zitterte) und schrien, dass sie jetzt nur fromme Pipste und
Kardindle machen wiirden, welche keine Kriege mehr fiihren sollten, und wo

49 Konig Philipp der Schéne - le Bel (1285 - 1314) verbot im Anschluss an einen Steuerstreit mit
dem Papst, Geld aus Frankreich nach Italien zu fithren. Dieser Streit fiihrte im Ergebnis dazu, dass
das Papsttum fiir etwa 70 Jahre nach Avignon entfithrt wurde und praktisch unter franzdsische

Herrschaft geriet.
50 bei Bornkamm S. 16.

51 zitiert nach: Kalkoff, Die Depeschen des Nuntius Aleander vom Wormser Reichtstag, 2. Aufl.
1897.
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sie Luther zum Papst ausriefen.»

Um 1450 war die Handschrift mit der Germania des Tacitus bekannt gewor-
den. Darin zeichnet der beriihmte rémische Geschichtsschreiber ein sehr
glinstiges Bild von unseren deutschen Vorfahren. Damit trat auch die von
Tacitus berichtete Schlacht im Teutoburger Wald im Jahre 9 ins deutsche
Bewusstsein zuriick. Ulrich von Hutten (1488-1523) entdeckte Arminius/
Hermann den Cherusker als Retter der deutschen Freiheit wieder und stell-
te ihn gleichsam neben Luther oder Luther neben jenen.» Die Parteinahme
fiir/gegen die Reformation scheint auch von nationaler Zugehorigkeit abzu-
héangen. Der Bericht tiber Luthers Auftritt vor dem Reichstag am 18. April
1521 endet mit den Worten: Als Luther das Verhér vor dem Kaiser verliefs,
verfolgten viele Spanier mit Fliichen und Verwiinschungen den Gottesmann
und lautem Ldrm. Die meisten Deutschen aber hatten ihn offen oder still
unterstiitzt. Auch spéter sehen sich die deutschen Fiirsten im Umbkreis des
Kaisers einer offenbar geschlossenen Gruppe von Romanen (Italienern, Spa-
niern) gegeniiber, welche fiir das Anliegen der Deutschen iiberhaupt kein
Verstdndnis, nur Verachtung hatten. Von den Italienern im Umbkreis der aus
Italien stammenden franzosischen Koniginmutter Katharina von Medici
wird gesagt, dass diese besonders wiitende Gegner der Hugenotten gewesen
seien.

b. Gewichtverschiebung nach Norden

Es waren aber aufs Ganze wohl weniger nationale Gefiihle im heutigen
Sinne, welche fiir oder gegen die Reformation einnahmen, sondern eher
ein Gefiihl des Epochenwechsels, welches den Romanen die Erkenntnis
vor Augen fiihrte, dass ihre auf die romische Kirche abgestiitzte geistige
Vorherrschaft in Europa dem Ende zuging. Als die Germanen das west-
romische Reich vernichtet hatten, iiberlebte die romische Reichsidee
in Gestalt der romischen Kirche. Sie nahm im Westen die Stellung der
Reichsgewalt ein und setzte als geistliche Macht fort, was Rom politisch
gewesen war. Seit dem 6. Jahrhundert verbreiteten sich die Kloster tiber
Europa. Sie waren fiir die romische Kirche, was fiir das romische Reich

52 Gregorovius, 14. Buch.

53 Aden, Schlachtim Teutoburger Wald, Wendepunkt fiir Europa und die Welt, Wein, Eckartschrift
Nr. 196, 2009.
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die Militirkolonien waren. So wurde dann von der aus dem Norden
kommenden Reformation, die in Italien gar keinen und auf der iberi-
schen Halbinsel fast keinen, im Norden aber umso grofieren Widerhall
fand, wohl zu recht gesagt: Endlich waren es wiederum die Germanen,
welche tausend Jahre nach dem Fall des alten Romerreiches die Universal-
herrschaft auch des zweiten Roms zerstorten und die Freiheit des Glaubens
und Wissens durch eine grofe, die Menschheit umgestaltende Revolution
eroberten.>

C. Politischer Konfessionalismus heute

Leopold v. Ranke war wohl der erste, der den systemischen Gegensatz zwi-
schen den romanischen und germanischen Volkern beschrieb. Die rémi-
sche Kirche, so sehen es die katholischen Romanen gerne noch heute, fiihrte
und fithrt den Weltmachtanspruch des Rémischen Reiches auf geistlicher
Ebene fort. Die Erben Roms in beiderlei Gestalt sind sie, nicht die Germa-
nen. Ein Papst aus Deutschland, und mochte er wie Ratzinger/Benedikt
XVL. sich noch so antilutherisch gebarden, war daher ein Widerspruch in
sich, er konnte wohl schon aus diesem Grunde nicht reiissieren.

Gegen den politischen Anspruch Roms war in der Schlacht im Teuto-
burger Wald Arminius, ein Barbar aus Germanien, aufgestanden. Gegen
den geistlichen Anspruch Roms war mit der Reformation wiederum ein
germanischer Barbar aufgestanden, denn fiir nichts anderes sah man in
romanischen Lindern Martin Luther an. Der romanisch- germanische
Gegensatz zieht sich durch die europdische Geschichte, und er ist heute
lebendig, wie ehedem. Er scheint zu ruhen, solange die romanischen Vol-
ker sich in der Vorhand sehen, und er bricht auf, wenn sich das Gewicht
nach Norden verschiebt. Das zeigt sich neuerdings in den Jahren der
Griechenland/Euro-Krise seit 2008. Was erlaubt sich Allemagne! Unter
dieser Uberschrift gibt die FAZ v. 25. Juli 2015 die tollsten antideutschen
Ressentiments in Frankreich wieder. Von einem Kulturkampfist die Rede,
den in Gestalt des deutschen Finanzministers Schauble die tugendhaft-
ten Protestanten gegen die Katholiken fithren, denen Schulden und Siin-

54 Gregorovius, 1, 1.
55 Geschichten der romanischen und germanischen Vélker von 1494 -1535 (1824).
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den kein Gewissensbisse bereiten, und jahlings werden alte Gruselbilder
wiederbelebt. FAZ zitiert franzosische Autoren a.a.O.: Frankreich aber
ist Rom, seine Sprache ist Lateinisch, der Katholizismus die Verldngerung
des romischen Reiches. Luther und die Protestanten bekdmpften das ka-
tholische und imperiale Rom. Deutschland meint heute sogar, sie sei die
Zivilisation usw. usw. Zu Vermeidung von Gegenressentiments sollen
Auflerungen aus Italien lieber nicht genannt werden.

2. Luther und Kaiser Karl V.

Unter dem Druck der Ereignisse hatte Kaiser Karl V. offenbar in der
Nacht vom 18. auf den 19. April 1521 eine Erkldrung ausgearbeitet, wel-
che als sein personliches Glaubensbekenntnis gilt. Sie ist von grofiem
Ernst getragen. Daraus sei Folgendes zitiert:

Wie ihr wisst, stamme ich von den allerchristlichsten Kaisern der
edlen deutschen Nation, den gliubigen Konigen von Spanien, den
Erzherzigen von Osterreich und den Herzigen von Burgund. Sie
alle waren bis in den Tod treue Sohne der romischen Kirche.... Aus
diesem Grunde bin ich entschlossen, alles aufrechtzuerhalten, was
meine Vorfahren und ich bis zum gegenwdrtigen Augenblick auf-
rechterhalten haben.... Denn es ist gewiss, dass ein einzelner Bruder
irrt, dessen Meinung gegen die der gesamten iiber 1000 Jahre alten
Christenheit steht, eine Meinung, nach der die Christenheit sich zu
jeder Zeit im Irrtum befunden habe......

Kann ein Einzelner gegen die Mehrheit und die Macht der Tradition
Recht haben und behalten? Der Kaiser erklart das fiir unmdéglich. Luther
aber behauptet eben das. Er war aufgefordert worden, ohne Umschweife
und insbesondere ohne Begriindung zu sagen, ob er seine Schriften wi-
derrufe: ja oder nein. Darauf Luther:

Weil Eure geheiligte Majestdt es verlangen, so will ich eine schlichte
Antwort geben. Es sei denn, dass ich durch das Zeugnis der Heiligen
Schrift oder verniinftige Griinde tiberwunden werde — denn weder
dem Papst, noch den Konzilien allein vermag ich zu glauben, da es
fest steht, dass sie wiederholt geirrt und sich selbst widersprochen ha-
ben - so halte ich mich fiir iiberwunden durch die Schrift, auf die
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ich mich gestiitzt, so ist mein Gewissen im Gotteswort gefangen, und
darum kann und will ich nichts widerrufen, weil gegen das Gewissen
zu handeln gefihrlich ist.»

Diese berithmten Worte wiederholen im Grunde das Ergebnis der Leip-
ziger Disputation. Sie bedeuten im Kern, dass ein Einzelner gegen eine
Welt von Autoritéten, seien es auch Papste und Konzile, Recht behalten
kann. Luthers Glaubensbekenntnis ist das eines innerlich freien Mannes;
das des Kaisers dagegen das eines geistlichen Knechts der vorgefunde-
nen Strukturen.

Der Kaiser kannte weder Luthers Schriften noch die Bibel. Luthers
Schriften wird er niemals gelesen haben, aber auch die Bibel hat er erst
in Yuste kurz vor seinem Tode in einer franzosischen Ubersetzung ge-
lesen. Diese war ihm von der Inquisition eigens erlaubt worden, da der
Besitz der Bibel in den Volkssprachen von der Kirche verboten war. Hier
im erzkatholischen Spanien und am Ende eines arbeitsreichen Lebens,
welches zum grofSen Teil der Verteidigung der Religion seiner Viter ge-
widmet gewesen war, kam es zu einer tragischen letzten Begegnung mit
dem Luthertum. Starb Karl als Lutheraner?~ Bartholomaus von Carranza
(1503 -76), Erzbischof von Toledo, trostete den sterbenden Kaiser und
soll dabei gesagt haben: Vuestra Majestad tenga toda la esperanza en la
Pasion de Cristo, Nuestro Redentor, que todo lo demas es burla - E.M setze
nur alle Hoffnung auf das Leiden Christi, unseres Erlésers, alles andere ist
eitel.

Das war genau das, was Luther in den Jahren 1517, 1521, 1530 und auf
seinem Sterbebett bekannt und gepredigt hatte. So verstanden es auch
die dem Bischof iibelwollenden Zuhoérer. Es wurde gegen Carranza ein
Inquisitionsprozess angestrengt, in welchem dieser nach 18 jahriger (!)
Untersuchungshaft zwar freigesprochen wurde. Aber er {iberlebte den
Freispruch nur um wenige Tage.»

56 Romer 14, 23.
57 Brandi, S. 547.

58 Idigoras, Joe Ignacio, Asi murio el emperador, Salamanca 1995, S. 36. Burla = eigentlich:

Possen, dummes Zeug, sei hier situationsgemil etwas milder wieder gegeben.
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3. Luther und Meister Eckart

Luthers Weigerung zu widerrufen, es sei denn ihm werde ein Irrtum
nachgewiesen, hat ein beachtliches Vorstiick in dem nur halben Wi-
derruf des Dominikaners Meister Eckart (1260 - 1329), der deswegen
keiner war. Eckart war mit seinen Predigten ungewohnlich erfolgreich.
Er wurde offenbar von seinen eigenen Ordensbriidern wegen gewisser
Aussagen der Hiresie verdachtigt und angezeigt. Im Hinblick auf die
gegen ihn erhobenen Anschuldigungen erkldrte Eckart am 13. Februar
1327 in der Dominikanerkirche zu Kéln: Ich bekenne, indem ich Gott als
Zeugen anrufe, ....was etwa an Irrtiimern in meinen Predigten oder Schrif-
ten gefunden werden mag, ist meinem schwachen und unzureichendem
Verstand (ex intellectu minus sano vel reprobo) zuzuschreiben. Das wider-
rufe ich hiermit dffentlich.» Eckart musste sich dennoch nach Avignon,
an den damaligen Sitz des Papstes, begeben. Eckart starb dort, bevor der
umstiandliche Prozess beendet wurde.

7. Kapitel
Religionskriege

Die sichtbarsten Folgen der Reformation waren Kriege. Schon wahrend
Luthers Binnenexil auf der Wartburg im Jahre 1522 begannen in Wit-
tenberg Unruhen. Diese weiteten sich zu Bilderstiirmerei und sozialen
Aufstinden (Bauernkrieg) aus. In der Schweiz fithrte die in den Reichs-
stadten (Ziirich und Bern) sehr schnell durchgefiithrte Reformation zu
Gewalttdtigkeiten, in denen das katholische Umland oft zwangsbekehrt
wurde. Bei einer dieser Aktionen fand der Ziircher Reformator Zwingli
den Tod (Schlacht bei Kappel 1531). Die konfessionelle Spaltung spaltete
auch politisch. Wenig spéter kam es zu dem so genannten Schmalkaldi-
schen Krieg 1546/47. Der Sieg in der Schlacht bei Miihlberg brachte den
Kaiser zwar auf die Hohe seiner Macht in Deutschland, und wenig fehlte,
dass ebenso wie in Frankreich der Protestantismus ausgemerzt worden
wire. Das Heilige Romische Reich Deutscher Nation, welches schon zu-
vor kaum zusammenzuhalten war, zerfiel aber immer mehr, nun auch
noch gleichsam horizontal in den protestantischen nordlichen und den

59 zitiert nach Pfeiffer, S. X; UvV.
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katholischen siidlichen Teil, wobei die Enklaven der jeweils anderen
Konfession das Bild zusatzlich verwirrten.

Auch Europa wurde gespalten. Die konfessionelle Zuordnung wurde ein
wichtiger Faktor fiir die Bildung politischer Allianzen in Europa. Fast
genau hundert Jahre nach Luthers Thesenanschlag begann der DreifSig-
jahrige Krieg (1618- 48). In diesem geschahen Grausamkeiten, wie sie in
Europa niemals erlebt worden waren. Angeblich im Namen der von der
jeweiligen Seite bekannten Konfession wurden die entsetzlichsten Qua-
lereien durchgefiihrt. Deutschland wurde politisch véllig zerrissen und
entmachtet. Auf den britischen Inseln war der konfessionelle Gegensatz
der Vorwand fiir Oliver Cromwell, um 1650 das katholische irische Volk
fast auszurotten. In Spanien war die angebliche Sorge um die Einheit der
Kirche Veranlassung fiir die Schiandlichkeiten der spanischen Inquisiti-
on.

Schrecklichste Folgen zeigten sich in Frankreich. Schon um 1550 ist
davon die Rede, dass praktisch jeder zweite Franzose protestantisch ge-
sinnt sei. Am 24. August 1572, also keine 30 Jahre nach Luthers The-
senanschlag, kaum 7 Jahre nach Calvins Tod (1564), kommt es zu der
Bartholomadus - Nacht, in welcher die Fiihrer der Protestanten ermordet
werden.« Verantwortlich war Katharina von Medici, Nichte von Papst
Leo X. und Mutter des als entschlusslos beschriebenen jugendlichen Ko-
nigs Karl IX. Damit begannen die franzésischen Religionskriege, welche
im Grunde erst hundert Jahre spiter, 1685 mit dem Edikt von Fontaine-
bleau, der Authebung des Toleranzediktes von Nantes (1598), ihr un-
rithmliches Ende fanden. Hunderttausende von Franzosen wurden da-
mit ihres Glaubens wegen aus dem Lande getrieben.

Allerdings waren in diesen Kriegen die Konfessionen nur das Etikett,
unter welchem politische Ambitionen ausgetragen wurden. Der luthe-
rische schwedische Konig Gustav Adolf wurde daher im militdrischen
Sinne zwar tatsdchlich der Retter des Protestantismus. Aber sein Eingrei-
fen in den durch Frankreichs Intervention zum europdischen geworde-

60 Die franzosische Geschichtsschreibung neigt dazu, diesen in Europa bis dahin einmaligen Fall
von Staatsterrorismus als ,, politischen Fehler* herunterzuspielen. Vgl. Heritier, Jean, Catherine de

Medicis, Paris 1959, S. 446: .... les conséquences de son erreur politique du 24 aont 1572.
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nen Krieg war weniger seinem religiésem Eifer zuzuschreiben als der im
Westfilischen Frieden dann auch verwirklichten Aussicht, feste Plétze
in Norddeutschland zu erobern. Der Gegensatz Protestantismus/Katho-
lizismus vermengte sich mit dem um 1550 beginnenden Kampf des ka-
tholischen Frankreichs gegen die protestantischen Michte Niederlande,
England und Brandenburg um die Vorherrschaft in Europa. Diese Krif-
ind mit Konig Ludwig XIV. von Frankreich und seinem Hauptgegner
Graf Wilhelm von Nassau - Oranien (1650 - 1702) bezeichnet. Die-
ser war deutscher Reichsfiirst und in Berlin am Hofe des GrofSem Kur-
fiirsten erzogen worden. Als Wilhelm III. von Oranien war er Statthalter
der Niederlande und durch die Ehe mit Maria Stuart, Tochter von Konig
Karl I., Mitkonig und nach deren Tod (1694) Alleinkénig in England.
In ihm verbanden sich also die drei Hauptstrange des Protestantismus.
Die von Wilhelm geschmiedete Koalition der protestantischen Michte
fithrte zum Regierungsantritt der Kurfiirsten von Hannover als Koni-
ge von England (1714). Englands weiterer Aufstieg vollzog sich in die-
ser Koalition im Siebenjdhrigen Krieg, dessen auflereuropédische Folgen
bis heute die Welt nachhaltig bestimmen, indem Frankreich aus Indien
und insbesondere aus Nordamerika verdrangt wurde (Friede von Paris v.
1763). In Europa endete dieser Kampf letztlich erst in der Schlacht von
Waterloo (1815), in der die beiden protestantischen Machte, ndmlich
England (allerdings mit zumeist aus Hannover stammenden Truppen)
und Preuflen, den Sieg in das protestantische Lager holten.

8. Kapitel
Auswirkungen der Reformation

1.  Kirchenspaltung

Nach seinem Auftritt blieb Luther noch einige Tage in Worms, und es
kam zu Gespriachen mit Anhdngern und Gegnern. Namentlich seine
Gegner stellten ihm die Gefahr der Kirchenspaltung vor Augen. Johann
Cochlédus (1479 -1552), damals Luther noch wohlgesonnen, berichtet,
Luther habe ihm am Ende eines Gespriches gesagt:

Mit der Sache verhilt es sich so: ich bin hier der geringste, andere
sind weit grofSer und gelehrter. Was ich tue, ist nur ein kleines. Daher
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wire auch ein umfassender, wiederholter Widerruf vergeblich; ande-
re viel gelehrtere Mdnner wiirden nicht schweigen, wiirden die Sache
weiterfiihren.

Aleander, der pépstliche Gesandte zum Reichstag von Worms, bestitigte
das. Er hatte wenige Tage zuvor am 5. April 1521 ganz dhnlich nach Rom
geschrieben: Es handelt sich jetzt um ganz andere Dinge als Luther. Denn
wenn Luther auch tausendmal tot wire, sagt Hutten, es wiirden hundert
neue Luther erstehen. Andere fiithlten es und Luther offenbar auch. Lu-
ther hatte der Reformation zwar die Tiir ge6ffnet, aber er hatte nun nicht
mehr die Macht, sie zu schlieflen. Vielleicht, so ist Cochldus zu verste-
hen, hitte Luther das getan, wenn er die Moglichkeit dazu gesehen hiitte.
Cochldus wandelte spiter seine Meinung iiber Luther vollig. Er schreibt:

Luther kann kein Gesandter Gottes sein, da ihn keine Wunder
auszeichnen. Er war vielmehr ein falscher Prophet, ein siindhafter,
epikurdischer und unmoralischer Mensch, den der Neid zu seinem
Angriff auf den Ablasshandel getrieben hat. Zu seinen Lasten geht
die Kirchenspaltung. Seine Lehre ist ketzerisch und widerspriichlich,
seine Bibeliibersetzung ist eine bewusste Verfilschung des Gottes-
wortes. AufSerdem stand Luther in Kontakt mit dem Teufel, er war
ein Tiirkenfreund und hat Unruhe und Aufruhr verursacht. Nach
seinem Tod wurde Luther auf ewig verdammt. (zitiert nach: Jochen
Schmidt, a.a.O. S. 212)

Dieses katholische Lutherbild ist noch bis in unsere Tage wirksam. In
protestantischen deutschen Landen dagegen galt Luther schlechthin als
Held der Nation. Die vollig kontrdre Bewertung Luthers auf den beiden
Seiten der Konfessionsgrenze vertiefte den konfessionellen Riss, der sich
seit 1521 im deutschen Volk auftat. Man sprach auch nicht mehr mit
einander. Das wirkte sich zuletzt in der NS- Zeit besonders tragisch aus.
Teile der ohnehin in Landeskirchen zersplitterten evangelischen Seite
rafften sich 1934 zu der Barmer Erkldrung auf, waren aber offenbar gar
nicht auf den Gedanken gekommen, den deutschen katholischen Epis-
kopat, der durch die Diktatur nicht minder bedroht war, mit in das Boot
zu nehmen; und umgekehrt ist es durchaus unsicher, ob die katholische
Seite zu einer gemeinsamen Erkldrung bereit gewesen wire.
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Heute hellt sich auch bei Katholiken das Lutherbild auf. Man sieht in ihm
einen frommen Mann und ,echten Ringer mit Christus“s Im Gegenzug
dazu ist die evangelische Seite heute geradezu bemiiht, das Bild Luthers
einzudunkeln, indem aus seinen spéteren Schriften Ausspriiche gegen
Juden und Tiirken hervorgezogen werden.»

2. Neue Kirchen

Die Reformation brachte Spaltungen und weitere Spaltungen und Sprach-
losigkeit zwischen den Konfessionsgegnern. Die Reformation brachte
aber auch neue Kirchen. Luther hat sich dagegen gewehrt, die von ihm
gelehrte Form des Evangeliums als lutherisch zu bezeichnen. Luther
wollte eine Reform seiner katholischen Kirche an Haupt und Gliedern, kei-
ne neue Kirche (W. Huber 2008). Aber es lief sich wohl nicht verhindern.
Das war die, anscheinend noch immer nicht verarbeitete, Urkatastrophe
der romischen Kirche. Es ist daher bezeichnend, dass Ratzinger als Papst
in seinem zweibandigen Werk Jesus von Nazareth zwar alle moglichen
Personennamen nennt, auch Nero und Konfuzius, aber Martin Luther,
Melanchthon und andere Reformatoren nicht; dass er im Sachregister
alle moglichen Vorginge der Kirchengeschichte erwidhnt, dass aber das
Wort Reformation nur einmal in einem vollig unbedeutenden Zusam-
menhang erscheint.

Die Kirchengeschichte besteht aber seit ihren Anfingen eigentlich nur
aus Spaltungen und Richtungskdmpfen, die manchmal iiberwunden
wurden, dann aber in anderer Form wieder aufflammten. Schon Paulus
wehrte sich dagegen, dass man das Evangelium in mehrere Fraktionen
zerteilte. Er schreibt im 1. Korintherbrief (1, 11 f):

Es ist mir kund geworden, liebe Briider, dass Zank unter euch sei. Ich
meine aber dies, dass unter euch einer spricht: ich bin paulisch, der
andere: ich bin apollisch, der dritte: ich bin kephisch, der vierte ich
bin christisch. Wie? Ist Christus nun zertrennt? Ist denn Paulus fiir
euch gekreuzigt? Oder seid ihr auf des Paulus Namen getauft?

61 Karl Pfleger, Geister, die um Christus ringen (Kerle: Heidelberg 1959).
62 vgl. Kaufmann, Th. Lauther unter Antisemiten, FAZ v. 29. 12. 14.
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Augustinus zdhlte bereits hunderte von mehr oder weniger wichtigen
Abspaltungen. Begriffe wie Donatisten, Montanisten, Pelagianer, Semi-
pelagianer, Arianer, Nestorianer usw. durchziehen die Kirchengeschich-
te. In diesem Sinne war die Reformation keine Einzelerscheinung, aber
doch die entscheidende, denn sie fiithrte zu einer anscheinend nicht wie-
der zu heilenden Spaltung.

Die konfessionelle Spaltung Europas setzte sich in den von Europdern
gegriindeten Kolonialreichen fort. In Siidamerika und auf den Philip-
pinen herrscht die romisch- katholische Kirche. Diese wurde von den
spanischen Kolonialherren zwangsweise eingefiihrt. Hier hat die katho-
lische Kirche wenn auch nicht rechtlich, so praktisch die Stellung einer
Staatskirche. In der ehemals portugiesischen Kolonie Brasilien ist die
Lage fiir nicht katholische Religionen schon eine freiere. Im fritheren
Britischen Weltreich konkurrierten von Anfang an mehrere konfessio-
nelle Gruppen untereinander und gemeinsam gegen die anglikanische
Staatskirche. Das Christentum konnte sich hier in protestantischer Form
freier entwickeln. Es hat nicht in demselben Maf8 wie der Katholizismus
den Geruch der Zwangsreligion. Insgesamt gilt aber als Folge der euro-
péischen Kolonisierung: Nordamerika wurde protestantisch; Stidameri-
ka und die Philippinen katholisch. Stidafrika, ehemals niederlandisch,
wurde protestantisch, Belgisch Kongo katholisch; Tahiti, da franzdsisch,
katholisch; die Cookinseln, da britisch, protestantisch usw.

3. Politische Spaltung Deutschlands und Europas

Das Abendland war nicht durch Voélker oder Sprachgruppen gekenn-
zeichnet, sondern durch das gemeinsame Bekenntnis zum Christentum.
Undenkbar war, dass ein christlicher Fiirst mit einer nicht christlichen
Ehefrau thronberechtigte Kinder zeugte. Mit der Christianisierung Ost-
und Stidosteuropas suchten daher die einheimischen Fiirsten Ehen mit
zumeist deutschen Fiirstenhdusern mit der Folge, dass polnische und
bohmische Geschlechter sich schon friith eindeutschten.

Ehen tiber die Konfessionsgrenzen hinweg wurden ab 1550 fiir lange

Zeit praktisch unméglich. Da das auch fiir Eheschlieffungen zwischen
regierenden Fiirsten galt, ergaben sich aus der Reformation nachhaltige
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Auswirkungen fiir die politische Geschichte Europas.© Da der Ehepart-
ner derselben Konfession angehoren sollte, wurde der Kreis der jeweils
in Betracht kommenden ebenbiirtigen Familien praktisch halbiert. Im
Norden herrschte der Protestantismus vor, der Stiden blieb beim alten
Glauben. So entstand eine Nord-Siidtrennung in der europiischen Herr-
schergenossenschaft, die es zuvor nicht gegeben hatte. Der dénische Ko-
nig Christian II. (1513 - 23) hatte eine Schwester des Habsburgers und
nachmaligen Kaisers Karl V. zur Frau, und Karls Sohn Philipp II. von
Spanien konnte noch die englische Konigin Maria (Maria die katholi-
sche) heiraten. Nachdem sich die Reformation durchgesetzt hatte, waren
fiirstliche Ehen aber praktisch nur noch innerhalb der jeweiligen Konfes-
sion moglich. Ausnahmen waren politisch besonders motiviert, so die
Ehe der reformiert-evangelischen Tochter des Kurfiirsten von der Pfalz,
Liselotte, mit dem Bruder des franzosischen Konigs Ludwig XIV. In die-
sen Fillen war der Ubertritt zur Konfession der aufnehmenden Familie
in der Regel zwingend. Der Konfessionszwang fithrte zu ungesunden
Binnenheiraten. So etwa im Hause Habsburg zwischen der deutschen
und spanischen Linie. Der Mangel an Nachkommen, so die Kinderlo-
sigkeit des halb schwachsinnigen Konigs Karl II., des letzten spanischen
Konigs aus dem Hause Habsburg, fithrte zum Spanischen Erbfolgekrieg
und eine Generation spéter nach dem Tode von Kaiser Karl VI. zum 0s-
terreichischen Erbfolgekrieg.

Der Konfessionszwang fiihrte mehrfach zum Wechsel der Dynastie.
1654 konvertierte Konigin Christine von Schweden zum Katholizismus
und dankte zu Gunsten ihres lutherischen Vetters Carl Gustav von Pfalz-
Zweibriicken ab. In England schloss das Parlament durch Gesetz von
1701 die Thronfolge katholischer Pritendenten aus, sodass der gebliits-
méflig nur entfernt berufene lutherische, wenn auch nicht besonders
fromme, Kurfiirst von Hannover die katholisierenden Stuarts verdrang-
te und als Georg I. den britischen Thron bestieg.

Die konfessionelle Gliederung Europas 2015 weicht von der im Jah-
re 1570 nicht wesentlich ab. Dem Protestantismus gelang es nach dem
Augsburger Religionsfrieden nicht mehr, sich in Europa weiter auszu-
breiten. Seit der Bartholomédusnacht 1572 setzte vielmehr eine gegen-

63 vgl. M. Aden, Deutsche Fiirsten auf fremden Thronen, 2103, S. 24 und passim.
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laufige Entwicklung ein. Mit Schwert und Vertreibung merzte die Ge-
genreformation den Protestantismus in vielen Gebieten aus, in denen er
bereits Fufl gefasst hatte, z.B. in Béhmen, Salzburg.

'Dﬁnﬂuﬁll Iihmll — |
Konfessionsverteilung um 15|— Inge: Lutherisch; Gelb: Calvinisch; Blau: katholisch

9. Kapitel
Reformation als Beginn der Aufklirung

1.  Meinungsfreiheit

Nur dann kénnen Menschheit und Wissenschaft fortschreiten, wenn ein
Einzelner es wagt, gegen die allgemein anerkannten Autoritéten etwas zu
behaupten und beweisen zu wollen. Es mindert Luthers Leistung nicht,
wenn daran erinnert wird, dass seine reformatorischen Vorgédnger in
wesentlichen Punkten dasselbe gelehrt hatten wie er.* Auch Luther wire
dem Scheiterhaufen wohl kaum entgangen, wenn nicht ein machtiger
Reichsfiirst, Kurfiirst Friedrich von Sachsen, seine Hand iiber ihn ge-
halten hitte. Die Reformation war also keine Einzeltat Luthers. Sie war
eher der Wellenkamm einer Bewegung zur Riickforderung der Gesin-

64 Lindberg 1, S. 13 m.N.: .. modern religion in the West begins with Luther.
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nungsfreiheit. Luther selbst gebraucht dieses Bild.» Die Befreiung des
Menschen aus seiner selbst verschuldeten Bevormundung durch kirchli-
che Autoritiaten war ihr Thema. Die berithmte Definition der Aufklarung
von Immanuel Kant« kann lebenswirklich umformuliert werden: Auf-
kldrung ist der gesellschaftliche Zustand, in welchem ein einzelner Mensch
Autorititen und die von ihnen verkiindeten Wahrheiten straflos in Zweifel
ziehen kann. Zu Beginn der Reformation stand erst nur die Forderung
nach dem Recht, das fiir wahr Erkannte aussprechen zu diirfen, wie es
im Thesenanschlag geschah. Aber ihre eigentliche Bedeutung liegt in der
Erkenntnis, dass der miindige Mensch die Pflicht hat, die Wahrheit aus-
sprechen und ihr, sei es mit der Gefahr, das Kreuz Christi auf sich neh-
men zu miissen, zum Durchbruch zu verhelfen.

Was Luthers Thesenanschlag, die Leipziger Disputation und den Auftritt
in Worms zu einem europdischen und sogar zum Weltereignis machte,
war, dass mit diesen drei Schritten die Aufkldrung und das wissenschaft-
liche Zeitalter begann. Die Straflosigkeit abweichender religioser und da-
mit Giberhaupt anderer Meinungen wurde durch die Reformation zwar
nicht ganz, aber doch im Wesentlichen erreicht. Ketzerverbrennungen
blieben nun immer mehr auf den katholischen Bereich beschrankt. Die
schon fiir die Zeitgenossen skandaldse Verbrennung des Michael Serve-
tus (1553) in Genf blieb auf reformatorischer Seite der einzige Fall einer
Ketzerverbrennung.

2.  Bildung und Wissenschaft

Nicht alle grof3en Wissenschaftler, die seit 1600 unser Weltbild gestalte-
ten, waren Protestanten, aber doch wohl die meisten~. In den Landern
der Reformation wurden Schulen gegriindet. In den lutherischen Teilen
Deutschlands entstand die Schulpflicht. In den evangelischen Landestei-
len Deutschlands und Nordeuropas konnte binnen hundert Jahren nach
der Reformation praktisch jeder Erwachsene lesen und schreiben, eine

65 Brief an Staupitz v. 14. 1. 1521: Ich bin ein Spiel der Wogen, die mich fortreifsen und davontreiben.

66 Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten Unmiindigkeit.... Sapere ande! Habe den Mut, dich deines
eggenen Verstandes u bedienen! ist also der Wahlspruch der Aufklirung.

67 2.B. Leibniz, Newton, Huygens, Kant, Herder, Gaul3.
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Fertigkeit, auf welche die meisten Menschen in den katholisch gebliebe-
nen Gebieten Europas noch bis etwa 1900 warten mussten.» In Frank-
reich war es bezeichnender Weise ein in Genf erzogener Protestant, der
das Volksschulwesen begriindete.© Im protestantischen Teil Europas be-
ginnt der wirtschaftliche und wissenschaftliche Aufschwung. Macaulay
schreibt:

Esist unsere feste Uberzeugung, dass der europdische Norden seine zi-
vilisatorischen Errungenschaften und seinen Wohlstand hauptsdich-
lich den Auswirkungen der protestantischen Reformation verdankt,
und dass der Niedergang der siideuropdischen Staaten hauptsdchlich
dem Wiedererstarken der katholischen Religion zuzuschreiben ist.

Mit diesem Gedanken nimmt Macaulay die berithmten Uberlegungen
von Max Weber in Die protestantische Ethik vorweg. Die Tatsachen schei-
nen beider Sicht zu stiitzen. Die Finanz- und Eurokrise der Jahre 2010
ff. findet nicht in den protestantischen Teilen Europas statt, sondern in
Griechenland und in den katholischen Staaten Siideuropas einschlief3-
lich des von Ludwig XIV. rekatholisierten Frankreichs.

3. Innere Entfremdung des deutschen Volkes

Wihrend in allen anderen Staaten Europas mehr oder weniger blutig
eine konfessionelle Reinigung durchgefithrt wurde, indem in Frankreich
und Spanien die Protestanten oder in England die Katholiken ausgemerzt
oder marginalisiert wurden, fand Deutschland als neben der Schweiz
einziges Land im Augsburger Religionsfrieden (1555) und dann noch
einmal im Westfilischen Frieden (1648) zu einem gesetzlich geregelten

68 AuBerhalb der GroBstidte konnten noch um 1880 etwa 80% der franzésischen Bevolkerung
nicht lesen und schreiben, eine Quote, die auch etwa fiir Spanien und Portugal zutrifft. vgl. Inter-
net v. Mai 2015: http://ieg-ego.cu/de/threads/hintergruende/alphabetisierung/robert-a-houston-
alphabetisierung, -

69 Frangois Guizot (1804 — 1874), Il a aussi joué un réle important dans ’histoire de I’école en
France, en tant que ministre de 'Instruction publique, par la loi de 1833, demandant la création

d’une école primaire par commune.

70 Th. Macaulay, Critical and Historical Essays, vol.IV : Besprechung von Rankes Geschichte des

Papsttums.
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Miteinander der Konfessionen. Der Preis fiir diese Toleranzpolitik war
aber eine innere Entfremdung des deutschen Volkes, die zu dem noch
immer fithlbaren Nord - Siid - Gegensatz und schliefllich zum Austritt
Osterreichs aus Deutschland beitrug.

Luther tbersetzte die Bibel und schuf damit die deutsche Hochspra-
che, welche sich dann auch in katholischen Landesteilen durchsetzte.
Dadurch wurde aber verdeckt, dass sich in den deutschen Konfes-
sionsbereichen zwei unterschiedliche, einander oft geradezu entge-
gengesetzte Bildungstraditionen entwickelten. Diese sind noch heute
leicht und oft erkennbar. Im Schnitt kannten Protestanten, und ken-
nen noch, die Bibel weitaus besser als Katholiken. Sprichwortliche
Wendungen aus der Lutherbibel wie z.B. Steine statt Brot, Hand an den
Pflug legen u.v.a.m. finden sich als Zitate in der deutschen klassischen
Literatur zu Haufe und werden auch umgangssprachlich gebraucht.
Aber vornehmlich im protestantischen Norden Deutschlands! In ka-
tholischen Landesteilen werden sie oft nicht verstanden oder als Bi-
belzitate erkannt. Protestanten kennen zumeist auch noch den bib-
lischen Kontext. Ein deutscher Lutheraner wird daher die Werke der
deutschen Klassiker, welche mit wenigen Ausnahmen Protestanten
waren, ganz anderes lesen und verstehen als ein Katholik.

Im Katholizismus war die private Bibellektiire Jahrhunderte lang
formlich verboten.” Das wirkt nach. Die romische Kirche erlaubt
heute zwar private Bibellektiire, sie ermuntert ihre Gldubigen aber
auch heute nicht dazu und stellt die lateinische Tradition gleichran-
gig daneben. Es finden sich hier daher gewisse Kenntnisse der latei-
nisch - romanischen Literatur, welche wiederum dem Protestanten
fremd sind. Katholiken machen in personlichen Gesprachen ernste,
aber oft auch scherzhafte Anspielungen auf die Heiligen der Kirche.
Diese sagen wieder dem Protestanten wenig, und die Choralstrophe
Such wer da will Nothelfer viel... (EG 346 Weissel) wird kaum ein
Protestant mehr mit den ,katholischen® 14 Nothelfern in Verbindung
bringen. Lutherische Glaubenshelden wie Paul Gerhardt, Zinzendorf,
Wichern u.a. sind dem Katholiken ebenso unbekannt wie dem Pro-

71 Noch 1533 wurde in der Normandie ein Priester verbrannt, weil er gegen dieses Verbot gepredigt
hatte vgl. a.a.0. Aden, S. 22.
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testanten katholische Glaubenshelden wie Canisius, Borromdus u.a.
Wihrend Protestanten in Luther einen tapferen Kdmpfer fiir eine
gute Sache sehen, haftet ihm fiir viele Katholiken weiterhin das Ge-
genbild des Zerstorers der kirchlichen Einheit an. Vielleicht liegt hier
ein Erklarungsgrund fiir das in Deutschland so schwach ausgepragte
Nationalbewusstsein.

4. Glaube und Vernunft

Die 95 Thesen hielten sich noch im Bereich der traditionellen katholi-
schen Lehre. Der néchste Schritt Luthers war aber seine Behauptung, we-
der Papst noch Konzile konnten verbindliche Glaubensaussagen treffen.
Damit begann die Reformation in eine Revolution umzuschlagen, auch
wenn die Reformatoren es vielleicht nicht gewollt oder nicht einmal gemerkt
haben. Thnen lag an einem Glauben, der Fragen zuldsst, der sich nicht einem
Dogma oder einer Autoritat unterordnet. Dabei haben die Reformatoren
weder die Verbindlichkeit bzw. Richtigkeit des Credos, also des Apostoli-
schen Glaubensbekenntnisses, noch die der 6kumenischen Konzile in Frage
gestellt. Es ging aber darum, dass man selbst fragt und denkt und bereit ist,
den Mangel einer einfachen Antwort auszuhalten.”

Hier trifft sich Luther in merkwiirdiger Weise mit Papst Benedikt XVI.
Dieser erklart den nach Okumene heischenden evangelischen Prilaten
im September 2011 in Erfurt, in Glaubenssachen gebe es keine Mehr-
heitsentscheidungen. Das ist fiir das Oberhaupt der katholischen Kirche
eine verspatete und nicht ungefahrliche Aussage, da die Glaubensgrund-
lagen der Christen auf Konzilen mit Mehrheiten beschlossen wurden.
Das war der kritische Punkt der Leipziger Disputation von 1519. Dr. Eck
hatte den Reformator in die Enge getrieben, so dass Luther sich zu fol-
gender Behauptung gedriangt sah: Ein Konzil kann irren, und es gibt
dafiir Beispiele wie im Falle von Johannes Hus. Ein Konzil kdnne keinen
neuen Glaubensartikel machen. Es sei nicht bewiesen, dass ein Konzil
tiberhaupt keinem Irrtum unterworfen sei. L. v. Ranke stellt hierzu fest:

Das Ergebnis der Zusammenkunft lag darin, dass Luther die Au-
torititen der romischen Kirche in Sachen des Glaubens nicht mehr

72 vel. Kifimann, M. EKD-Predigt v. 1. Mirz 2015.
62



anerkannte. Anfangs hatte er nur die Instruktion fiir die Ablasspredi-
ger bekdampft, aber die Dekrete der Péipste ausdriicklich festgehalten;
dann hatte er diese zwar verworfen, aber den Ausspruch eines Kon-
ziliums angerufen; jetzt sagte er sich auch von dieser letzten Autori-
tdt los; es blieb ihm nichts iibrig als die Schrift.»

Das ist die eigentliche Aussage der Reformation: Wahrheit wird nicht
von Autoritdten, wer sie auch seien, ob Papst oder Konzil, sondern nur
durch die Heilige Schrift oder die Vernunft erkannt. Es bleibt offen, in
welchem Verhiltnis diese beiden Wahrheitsquellen bei Luther zuein-
ander stehen. Auf die entsprechende Frage hitte Luther sicherlich wie
Paulus (2. Kor, 10, 5) geantwortet: Wir nehmen alle Vernunft gefangen
unter den Gehorsam Christi. Einer lehramtlichen Auslegungsinstanz, wie
der Papst zu sein beansprucht, bedarf es nicht. Die Heilige Schrift steht
tiber der Vernunft. Sie ist das Wort Gottes und legt sich daher selber aus.
In der Schrift de servo arbitrio (1525) sagt Luther: Das allerdings gebe ich
zu, dafS viele Stellen in der Schrift dunkel und verworren sind, ... um un-
serer Unkenntnis der Worte und der Grammatik willen, die aber nicht die
Erkenntnis aller Dinge in der Schrift hindern konnen. .. Die Dinge, welche
in der Schrift verkiindet sind, liegen also klar am Tage, mégen auch einige
Stellen bisher um unbekannter Worte willen dunkel sein. Toricht aber ist es
wahrlich und gottlos, zu wissen, dafs der ganze Inhalt der Schrift im klars-
ten Licht liegt, und wegen einiger dunkler Worte die Tatsachen fiir dunkel
zu erkliren.

Luthers Schlusswort in Worms ist daher der Beginn einer bis heute nicht
abgerissenen dialektischen Fragestellung: Wird die Vernunft durch die
Heilige Schrift geleitet, oder wird die Heilige Schrift durch die Vernunft
erkannt? Oder mit anderen Worten: Wird der Glaube von der Vernunft
geleitet, oder leitet die Vernunft den Glauben? Luther sagt, gegen das
im Gotteswort gefangene Gewissen zu handeln, sei gefahrlich. Luther will
sich also nicht allein auf die HI. Schrift stiitzen, aber allein auf die Ver-
nunft auch nicht. Auch er wusste, dass der Wortlaut der Bibel zeitge-
bunden und oft unklar ist. Die Wahrheit der Bibel muss daher durch
die Vernunft erschlossen werden. Der Vernunft allein aber traut Luther
die Erkenntnis der Wahrheit auch nicht zu. Die Vernunft muss auf die

73 Leipziger Disputation a.E.
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Wahrheit des Gotteswortes ausgerichtet sein. Luther sieht also anschei-
nend eine Dialektik von Schrift und Vernunft, die sich in einem fortlau-
fenden Prozess der Wahrheit annahert.

Papst Benedikt XVI. denkt offenbar ganz dhnlich: Der Glaubensentscheid
tragt Vernunft — historische Vernunft — in sich und ermaglicht es, die innere
Einheit der Schrift zu sehen.” Das war bereits das Thema der Regensbur-
ger Rede des Papstes am 12. 9.2006: Nicht vernunftgemdfs handeln, ist
dem Wesen Gottes zuwider. In seiner Rede vor dem Deutschen Bundes-
tag am 22. September 2011 hat der Papst denselben Gedanken wie folgt
formuliert: Gewissen ist nichts anderes als die der Sprache des Seins gedff-
nete Vernunft.> Damit sagt das Oberhaupt der katholischen Kirche heute
dasselbe wie Luther 1521 in Worms. Ohne Vernunft wird Glaube zum
Aberglauben. Ohne Glauben wird aber auch Vernunft leeres Spiel, denn
die Wahrheit der Vernunft wiirde durch nichts anderes gewdhrleistet als
durch den Glauben an diese selbst. Eine typische petitio principi! Dann
ist vielleicht doch der Glaube an einen Gott im Himmel vorzuziehen.

5. Katholisch und Evangelisch - heute

Die katholische Kirche ist zweifellos eine der erstaunlichsten Erscheinun-
gen der Weltgeschichte. Der schottische Historiker und Politiker Macau-
lay schreibt 1840, was auch heute wohl von den meisten so gesehen wird:

Wie kam es, dass der Protestantismus so viel, und doch nicht mehr erreich-
te; wie kam es, dass die romische Kirche, nachdem sie grofSe Teile Euro-
pas verloren hatte, nicht nur aufhorte zu verlieren, sondern praktisch die
Hiilfte des Verlorenen wiedergewann? ....Weder heute noch jemals gab es
auf dieser Erde eine menschliche Institution, welche ein solches Interesse
erweckt wie die katholische Kirche. ..Die Geschichte dieser Kirche bindet
die zwei grofSen Weltalter der Zivilisation zusammen. Keine andere noch
heute lebende Institution lenkt die Gedanken zuriick in die Zeiten, als der
Opferrauch aus dem Pantheon (in Rom) aufstieg, als wilde Tiere im r0-
mischen Kolosseum kdmpften. Die dltesten Herrscherhduser scheinen wie

74 Jesus von Nazareth , Vorwort S.18.
75 FAZ v. 23.9.11,8. 8.
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von gestern, wenn man sie im Vergleich sieht zu der ununterbrochenen
Aufeinanderfolge der Pépste. Das Papsttum blieb, nicht etwa im Verfall,
nicht als blofSes Denkmal, sondern voller Leben und jugendlicher Kraft.
Die katholische Kirche sendet auch heute an die fernsten Enden der Welt
Missionare, die von demselben Glaubenseifer erfiillt sind wie jene, die im
5. Jahrhundert in Kent landeten. Die Zahl der Anhdnger dieser Kirche
ist heute grofSer als jemals zuvor. Ihre Ausbreitung in der Neuen Welt hat
sie fiir das, was sie in der alten verlor, mehr als entschddigt. Ihre geistliche
Kraft breitet sich iiber die weiten Linder, welche sich zwischen den Ebenen
von Missouri und Kap Horn erstrecken. Ihre Anhdnger zihlen heute si-
cherlich nicht weniger als 150 Millionen, und der Beweis wird schwer sein,
dass alle anderen christlichen Glaubensgruppen zusammengenommen es
auch nur auf 120 Millionen bringen. Wir kénnen auch kein Zeichen er-
kennen, welches das nahe Ende ihrer langen Herrschaft andeutete. Sie sah
den Beginn aller Regierungen und kirchlichen Einrichtungen, die es heute
auf der Welt gibt; und es besteht keine Veranlassung anzunehmen, dass sie
nicht auch noch deren Ende sehen wird. Die romische Kirche war da und
anerkannt, bevor die Sachsen ihren Fuf§ auf die britischen Inseln setzen,
bevor die Franken den Rhein iiberschritten hatten, als noch die griechische
Beredsamkeit in Antiochia herrschte, und als man im Tempel von Mekka
noch Gotzen anbetete. Und diese Kirche wird in unverdnderter Kraft wohl
auch noch dann bestehen, wenn einst ein Reisender aus Neuseeland inmit-
ten menschenleerer Ode sich auf einen zerbrochenen Bogen der London
Bridge stellt und die Ruinen der St. Pauls Kathedrale zeichnen wird.~

Diesem fast hymnischen Lob auf die katholische Kirche durch den Pro-
testanten Macaulay steht ein fast gleichzeitiges Wort des spdteren Kar-
dinals Newman gegeniiber. Dieser dufSerte 1844 an der Schwelle seiner
Konversion: Niemand kann vom derzeitigen Zustand der romischen Ka-
tholiken eine ungiinstigere Meinung haben als ich.m Viele teilten dieses
ungiinstige Bild. Um 1870 verlor Papst Pius IX. den seit 1100 Jahren

76 Das ist offenbar ein Anklang an das bekannte Bild von Edward Gibbon, welcher tber den
Ruinen Roms den Entschluss fasste, sein beruhmtes Werk tiber den Verfall des romischen Reiches
zu schreiben.

77 Correspondence of ]. H. Newman with J. Keble and Others, S. 351 und 364; vgl. Ch. St. Dessain,

a.a. O, 8. 163. — zitiert nach Ratzinger: Gewissen.
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bestehenden Kirchenstaat an den neuen Staat Italien.” Im Syllabus Er-
rorum (,,Verzeichnis der Irrtiimer®) von 1864 verlor das Papsttum auch
geistig den Anschluss an die Zeit.» Liberalismus, Sozialismus, Demokra-
tie, Meinungsfreiheit —so gut wie alles, was das Abendland seit der Refor-
mation hervorgebracht hatte, wurde verworfen. Wie Papst Leo X. die be-
ginnende Reformation mit der Bannbulle Exsurge domine gegen Luther zu
bekdmpfen suchte, so versuchte Pius IX. dem Verfall seiner Macht dadurch
entgegenzuwirken, dass er auf dem Ersten Vatikanischen Konzil 1869/1870
das Unfehlbarkeitsdogma durchsetzte. Am 19. Juni 1870 notiert Ferdinand
Gregorovius: Der Papst hat vor kurzem seine Infallibilitit ausprobieren wol-
len; auf einem Spaziergang hat er einem Paralytischen zugerufen: erhebe dich
und wandle. Der arme Teufel versucht es und stiirzte zusammen. Das hat ihn
sehr verstimmt; ich glaube wirklich, dass er verriickt ist. Die politische Gewalt
war dahin; die geistliche Macht stand erneut an einem Tiefpunkt fast wie am
Vorabend der Reformation. Schon unter seinem Nachfolger Leo XIII. aber
begann die Kirche eine Entwicklung zu ihrer heutigen weltumspannenden
Bedeutung, anscheinend wie Macaulay es vorhersah. Heute zihlt die katho-
lische Kirche tiber 1 Milliarde Mitglieder. Alle nicht - katholischen christli-
chen Glaubensgruppen zusammen genommen, einschliefllich der orthodo-
xen, werden es kaum auf die Halfte bringen.

6. Evangelische Kirche

Zu Beginn seiner Tdtigkeit als Oberkirchenratsprasident der evangelisch-
lutherischen Landeskirche Mecklenburgs hatte der Verfasser eine Veran-
staltung mit Mecklenburger Pastoren/Pastorinnen in Ratzeburg. Es ging um
den Weg der Kirche nach der grofien Wende in Europa von 1990. Er fragte:
Was verstehen wir eigentlich unter Kirche? Die weltweite Gemeinschaft aller
auf Christus Getauften? Die Kirchensteuerzahler im Bereich der EKD? Un-
sere Landeskirche in Mecklenburg? Unsere o6rtliche Gemeinde?

78 Diese war seit 1849 nur von franzosischem Militdr im Kirchenstaat gesichert worden. Nach
Ausbruch des Krieges gegen Deutschland zog Frankreich dieses ab; italienische Truppen besetzten
darauthin kampflos Rom. vgl. Kurd v. Schlézers Rémische Briefe.

79 Kurd v. Schlézer, als protestantischer Preufle Diplomat am HI. Stuhl, zeichnet in seinen R6-
mischen Briefen ein buntes Bild von Pio Nono, diesem eigentimlichen Papst mit einer der lingsten

Regierungszeiten der Papstgeschichte.
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Diese Frage wire in der katholischen Kirche geradezu unsinnig. Kirche
ist die weltweite Gemeinschaft der (im katholischen Sinne) auf Christus
Getauften, und zwar im Sinne des corpus mysticum, welches auch jene
umschlief3t, welche als Verstorbene schon lange in ihren Grébern ruhen
und jene, die erst in Generationen geboren werden sollen. Die Pastoren
Mecklenburgs zeigten sich aber unsicher. Am Ende entschied man sich,
als Kirche anzusehen, was um 1530 als evangelisch-lutherische Landes-
kirche Mecklenburgs mit landesherrlicher Billigung konstituiert worden
war, und nun leider nur noch weniger als 250.000 eingeschriebene Mit-
glieder zdhlte.

Wenn man trotz vieler Vorbehalte eines von der katholischen Kirche sa-
gen muss, dann: Sie ist nicht nur weltweit da, sie denkt auch so! Lutheri-
sche Landeskirchen und Kirchenverbande sind nicht weltweit da - und
sie denken auch nicht so. Geistliche Impulse gehen von den Landeskir-
chen kaum aus und werden auch nicht mehr erwartet. Man mag die
katholische Kirche in manchen Punkten schelten - immerhin hat sie
tiberhaupt eine Meinung. Die evangelische Seite scheint fiir alles, d.h.
je nach Mehrheit auch fiir das Gegenteil zu sein. Katholische Geistliche
zeigen sich in der Offentlichkeit durchweg in einer ordentlichen, ihren
geistlichen Stand deutlich machenden Kleidung. Evangelische Geistli-
che neigen zu (manchmal sehr) saloppem Auftreten. Predigten, an sich
die Kernkompetenz des Protestantismus, sind nur noch in seltenen Aus-
nahmefillen geistig und geistlich gehaltvoll. Protestantische Predigten
waren, wenn man den Berichten glauben darf, frither erheblich besser
als die Sermone katholischer Geistlicher. Diesen Unterschied gibt es heu-
te anscheinend nicht mehr. Ein allgemeiner Vergleichspunkt kann das
von den Fernsehanstalten ausgestrahlte Wort zum Sonntag oder die im
Rundfunk gesendeten Morgenandachten sein, welche zwischen katho-
lischer und evangelischer Seite alternieren. Der Niveauunterschied ist
zulasten der evangelischen Seite oft sehr deutlich.

Der Streitpunkt, welcher die Reformation ausldste, die Ablasslehre, ist
spatestens seit dem Reformkonzil von Trient (um 1550) ausgerdumt.
Die katholische Kirche hat niemals wirklich gelehrt, dass die gottliche
Gnade mit Geld erkauft werden konne. Man kann daher durchaus sa-
gen: Luther hat die Reformation als guter Katholik angestofien. Es wirkt
daher kiinstlich, wenn evangelische Theologen die Frage der Rechtferti-
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gung weiterhin als Merkmal der Trennung herausstellen, oder wenn zum
Reformationstag immer wieder die Geschichte von dem irregeleiteten
Ablassverkédufer Tetzel aufgetischt wird. Wegen der heute noch verblie-
benen Lehrunterschiede wiirde Luther gewiss keine Kirchenspaltung
gutheiflen.

7. Protestantismus als Widerlager des Katholizismus

Luther und die evangelische Kirche haben, wie heute auch von katholi-
scher Seite anerkannt wird, grofie Verdienste um die katholische Kirche.
Ohne Luther hétte es kein Konzil von Trient gegeben, keine Gegenrefor-
mation. Es gabe auch nicht die groflen Heiligen, die der besondere Stolz
der katholischen Kirche sind, wie Ignatius von Loyola, Franz Xavier. Das
Konzil von Trient war der Heilungsprozess der Kirche. Die Reformati-
on hat der katholischen Kirche und ihrem Glauben einen grofien Auf-
schwung, ja die wahre Profilierung gegeben. Vieles, was heute als ,,echt
katholisch® gilt, ist eigentlich reformatorisches Gedankengut.

Der Protestantismus war das Widerlager der katholischen Kirche. Aber
seit etwa 1950 ist die evangelische Theologie zur kleinteiligen neutes-
tamentlichen Philologie herabgekommen. Der theologische Gegner der
katholischen Kirche ist heute wohl nicht mehr der Protestantismus, son-
dern anscheinend der Islam.

Wozu ist heute noch eine Kirche der Reformation notig?

10. Kapitel
Wiedertaufer

1. Beginn der Tdauferbewegung

Bald nach 1521 wagten sich iiberschieflende Krifte enttduschter From-
mer hervor, denen alles nicht schnell und vor allem nicht weit genug
ging. Bis dahin latente Strebungen brachen auf, die nicht nur eine Ver-
besserung einzelner Zustdnde forderten, sondern eine Heilung der Welt.
Die Tauferbewegung (Wiedertaufer, Anabaptisten) trug den reformato-
rischen Gedanken an seine Grenzen. Dabei ist von Anfang an ein stark
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demokratischer und hierarchiefeindlicher Grundzug unverkennbar,
der sich spéter auch zur Staatsverneinung auswuchs. Die Taufgesinnten
waren durchweg keine Theologen, sondern einfache Menschen, welche
unter dem Einfluss der von Luther verkiindeten evangelischen Freiheit
das Evangelium selber auslegten und damit bei der romischen Kirche als
Ketzer und bei den Lutherischen als verstiegene Schwéarmer auf Wider-
stand stiefSen.

Die Bewegung wurde wesentlich von den Unterschichten angestofen
und getragen. Diese wagten sich hervor, um ihre eigenen Anspriiche
im Glauben zu duflern, mit denen oft politische Teilhabeanspriiche ein-
hergingen. Melchior Hoffmann (1495- 1543), einer ihrer Griinder wurde
eine Art Fithrer der Bewegung. Er war fiir die Entstehung und Entwick-
lung auch des niederldndischen Téufertums von grofiter Bedeutung.»
Eine Gesamtorganisation der verschiedenen Téufergemeinden gab es
nicht. Melchior Hoffmann entwickelte aus der Apokalypse des Johannes
eine Endzeittheologie, mit welcher das Reich Gottes herbeigezwungen
werden sollte. Er fand viele Anhdnger in Norddeutschland und in den
Niederlanden. Hieraus entwickelte sich das sozial-revolutiondre Wieder-
taufertum um Jan van Leiden in Miinster, das 1535 blutig niedergeschla-
gen wurde. Hoffmann predigte iiberall - von Straf8burg bis nach Livland.
Im Sinne einer heutigen politischen Einordnung kann man die Téufer
als die extreme Linke der reformatorischen Bewegung bezeichnen.»

Dabei spielte die Taufe als das Sakrament der reinen Wiedergeburt eine
wichtige Rolle. Die Tédufer lehnten die Kindertaufe ab. Nur die Taufe des
vollverantwortlichen Erwachsenen war richtig und schriftgemafl. Das
Wort ,Wiedertaufe® trifft daher nicht ganz zu. Hierbei spielte die alt-
kirchliche Vorstellung mit, dass die Taufe den Menschen rein und siin-
denfrei mache, und die Taufgesinnten, wie sie selbst sich nannten, sahen
ihren weiteren Lebensweg als einen Weg vollkommener Reinheit und
Gottesndhe. Das Gottesreich sollte bereits hienieden aufgerichtet wer-
den. Die erste als solche bekannte Taufergemeinde und die erste Wieder-
taufe wird 1524 in Ziirich gesehen.

80 Krahn, S. 15. — Krahn a.a.0., grundsitzlich zu Geschichte und Literatur der Tduferbewegung

und Menno Simons.
81 EB Stichwort: Anabaptist: The anabaptists were the extreme left in the army of the Reformers.
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3. Menno Simons

Menno Simons, auf welchen die Fithrung der Tauferbewegung iiber-
gi@b ihr die entschiedene pazifistische Pragung, welche bis heute
ihr Hautmerkmal ist. Menno Simons (um 1496 — 1561) wurde in Wit-
marsum geboren, einer Kleinstadt nahe Leuwarden im niederlandischen
Friesland. Dort gibt es eine Menno - Simonstraat und auflerhalb der
Stadt steht ein schmuckloses Denkmal an dem Ort, wo die Taufer ihre
Gottesdienste abhalten durften. Eine dort eingelassene Tafel erinnert an
Menno Simons, den einzigen Reformator der Niederlande.

Das Taufertum breitete sich besonders im damals noch weitgehend ein-
heitlichen niederdeutschen Sprachbereich von Groningen bis Ostpreu-
3en aus. Das war Mennos Wirkungsfeld. Schon zur Zeit der Reformati-
on lagen die niederlandischen Handelszentren in der Grafschaft Holland
(Amsterdam, den Haag, Leiden usw.). Die nérdlichen Niederlande konn-
ten vor dem Bau des Zuidersee — Deiches (1932) nur mit Mihe erreicht
werden. Es entwickelte sich hier, dhnlich wie im deutschen Ostfriesland,
ein politisches und kulturelles Eigenleben mit beiderseits der heutigen
Grenze sehr dhnlichen religiosen Sonderentwicklungen. Wiahrend die
stadtisch gepragte Grafschaft Holland sich dem Calvinismus offnete,
fasste die Tauferbewegung in den eher kulturfernen landlichen Gegen-
den zwischen Friesland und Preuflen Fuf3.
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Menno wurde 1524 in Utrecht zum Priester geweiht. Schon bald kamen
ihm Fragen, die auf die seit 1521 auch in den Niederlanden verbreiteten
Gedanken Luthers zuriickgingen: Ist die Wandlung in der Messe Gottes-
oder Menschenwerk? Nun erstmals las Menno das Neue Testament. Er
wollte, so sagt er, diese Frage einmael med vlijt (=Fleif}) ondersoeken. Er
erkannte: Ick sagh hast (= sah schnell) dat wy bedrogen waren, namlich
durch die Menschensatzungen der Kirche. Er horte Luther: Menschen-
satzungen konnen vor dem ewigen Tod nicht retten! Ein Schliisselerleb-
nis war, dass ein gottesfiirchtiger Mann in Leeuwarden hingerichtet wur-
de, nur weil er sich unter dem Einfluss der Tauferbewegung des Melchior
Hoftmann hatte taufen lassen. Menno Simons befragte erneut die Bibel
und sah erneut Betrug der Kirche: Die Kindertaufe ist nicht schriftge-
méfl! Nur die bewusst empfangene Taufe der erwachsenen Glaubigen ist
schriftgemafl. Aber Menno konnte sich noch nicht entschlieﬁiie Kir-
che zu verlassen. Er nahm sogar aus lust des gewins die besse gestatte
Pfarrstelle in seinem Geburtsort Wittmarsum an.

Die zunehmende Téuferbewegung weckte Gegenkrifte, und diese ih-
rerseits bewirkten eine Radikalisierung des Taufertums. Ausgehend von
den Visionen des Jan Matthijs, eines Bickers aus Haarlem, kommt es zu
dem obskuren eschatologischen Koénigreich in Miinster. In diesem neuen
Jerusalem lief3 Jan van Leyden sich als neuer David zum Konig salben.
Nach knapp eineinhalb Jahren versank der Spuk in Schutt und Blut, als
der Bischof von Miinster die Stadt am 25. Juni 1535 wieder einnehmen
konnte.

Nach dem unrithmlichen Ende in Miinster sah Menno sich zur
Entscheidung gedrdngt. Der Mairtyrertod des Taufgesinnten Sicke
Frericks bringt ihn zu der Erkenntnis, dass Bereitschaft zum Leiden
(Leidsamkeit) der wahre Weg zum Heil sei. Die Taufgemeinden be-
riefen sich auf ihn. Er stand nun zwischen den Fronten. Einerseits
hatte er die Fehler und Greuel des Papismus erkannt, andererseits
sah er - so seine Worte - die armen Schafe der Taufgemeinden ohne
Hirten in die Irre gehen, wie in Miinster. Es beschdmte ihn, wie die
wenn auch Irrenden willig Blut und Leben fiir ihren Glauben opfer-
ten, wiahrend er auf Menschengunst Riicksicht nahm und das Kreuz des
Herrn fiirchtete. Nach langem, innerem Kampf stellte Menno sich sei-
ner Aufgabe. Er wollte die unschuldigen irrenden Schafe auf die rechte
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Weide Christi fithren. 1536 verlief3 er ,Babel, also die katholische Kir-
che, und ging in das Haus des Herrn ein, schloss sich also der Gemeinde
der Taufgesinnten an. Nun Ean ein leidvolles Wanderleben. Man hat
sich viel Miihe gegeben, dies#achzuzeichnen. Menno scheint eine Weile
in den Niederlanden umhergezogen zu sein, sowohl um Unterschlupf
suchen als auch um seinen taufgesinnten Briidern Trost zu spenden.
Uberall, und mit vermehrtem Druck, werden die Taufgesinnten von
den inzwischen etablierten lutherischen Gemeinden verjagt und sogar
am Leben bedroht.= Man sieht ihn zwischen Groningen und Danzig hin
und her wandern. Am Ende seines Lebens fand Menno Simons auf dem
Gut des Bartolomeus v. Ahlefeldt bei Oldesloe eine Zufluchtsstitte.» Dort
starb er in Diirftigkeit.

Menno Simons ist nicht eigentlich der Griinder der Mennoniten — Ge-
meinden. Die Gemeinden der Taufgesinnten haben sich nur im Laufe
der Zeit nach ihm benannt. Mennos Lebenswerk besteht darin, dass er
durch volkstiimliche Schriften und nimmermiiden personlichen Einsatz
seine Glaubensbriider auf den Weg der ,, Leidsamkeit“ gelenkt hat. Dieses
Erbe wird, wo man in der Welt Mennoniten triftt, offenbar bis heute treu
bewahrt.* Menno Simons ist eine der Lichtgestalten des Reformations-
geschehens.

4. Baptisten

Die Baptisten entwickeln sich in England als Zweig der calvinistisch be-
einflussten Puritaner aus der Tauferbewegung. Eine Gruppe englischer
Glaubensverfolgter floh 1608 unter der Leitung des ehemaligen anglika-
nischen Priesters John Smyth nach Amsterdam. 1609 fiihrte Smyth die
Glaubigentaufe ein und lief3 sich von einem Prediger der Mennonitenge-
meinde taufen. Sein Mitstreiter Helwys griindete 1612 die erste Baptis-
tengemeinde in England. In einer Schrift forderte er unter anderem die
82 Die CA spricht diese Bewegungen noch nicht an. Die Konkordienformel aber sicht Veranlassung,
ganz am Ende die Irrigen Lebren der Wiedertiufer ausdriicklich zu verwerfen, da diese weder in der
Kirche, noch in der Polizei und weltlichem Regiment zu dulden seien.

83 Hier ist heute noch eine Menno - Kate zu sehen.

84 Hauptquelle fir Vorstehendes: Krahn, Cornelius, Menno Simons, Karlsruhe 1936; vgl aber auch
Lindberg 3, S. 363.
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volle Religionsfreiheit des Individuums und die Neutralitat des Staates in
Glaubens- und Gewissensfragen. Aufgrund dieser Schrift wurde Helwys
ins Gefangnis geworfen, wo er nach einigen Jahren starb. Die versuchte
Verbindung mit den Mennoniten kam aufgrund von Lehrgegensitzen
nicht zustande.

Angesichts der Verfolgung durch Staat und Staatskirche in England
wanderten viele Baptisten nach Nordamerika aus. 1639 entstand in Rho-
de Island eine erste Baptistengemeinde. Ab dem 18. Jahrhundert erlebten
die baptistischen Gemeinden in Neuengland und den siidlichen Kolo-
nien einen groflen Aufschwung. Im Siiden der USA sind die Baptisten
bis heute die vorherrschende Konfession. Die Baptisten bilden heute die
zweitgrofite Konfession der USA nach dem Katholizismus.

11. Kapitel
Calvin

1. Luther, Calvin und Robespierre

Wenn die Encyclopédia Britannica die Wiedertdufer den linken Fliigel
der Reformation nennt, dann waren Calvin und der Calvinismus der
rechte. Calvin war eine der wichtigsten und folgenreichsten Personen
des europdischen Reformationsgeschehens. Dem entarteten Gottesstaat
der Wiedertdufer in Miinster entspricht der letztlich ebenfalls geschei-
terte Versuch Calvins, in Genf den Gottesstaat zu errichten. Es irritiert
zwar, dass auf dem Reformationsdenkmal in Genf, neben der zu erwar-
tenden Darstellung von Farel und Calvin, Luther fehlt.» Calvin, der auf
den Gedanken Luthers aufbaute, zollte dem deutschen Reformator aber
zeitlebens die hochste Achtung. Das zeigt etwa der folgende Brief Calvins
an Luther v. 21. Januar 1545:

Dem hervorragenden Hirten der christlichen Gemeinde, Dr. Mar-
tin Luther, meinem Vater, dem ich Gehorsam schulde. Salve. Als ich
erkannte, dass die Franzosen, so sehr sie auch aus der Dunkelheit

85 Der Grund ist vielleicht: Das Denkmal stammt aus dem Jahre 1916, als wihrend des 1. Weltkrieges

Deutschland im franzosischsprachigen Genf nicht beliebt war.
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des Papismus zum heilsamen Glauben zuriickgefiihrt worden wa-
ren, dennoch nichts an ihrem Bekenntnis dnderten und sich weiter-
hin mit dem papistischen Irrglauben beschmutzten, und dass sie kein
Gefiihl fiir den wahren Glauben haben, konnte ich nicht an mich
halten, diese Nachldssigkeit, so wie es nach meiner Meinung erfor-
derlich war, heftig zu tadeln. Was ist denn das auch fiir ein Glaube,
der so tief vergraben ist, dass er zu keinem Glaubenszeugnis hervor-
bricht? Was ist das fiir eine Religion, welche sich ganz im Bilderdienst
erschopft?....... Nun bitte ich Dich also, hoch zu verehrender Vater im
Herrn, um Christi willen.... erstens, dass du den im Namen meiner
Auftraggeber geschriebenen Brief und meine Biichlein, einmal in ei-
ner miif$igen Stunde, gleichsam zum Zeitvertreib, durchschaust oder
auch einem anderen zum Durchlesen iibergibst, der Dir dann den
Inhalt wiedergeben kann. Sodann bitte ich Dich, dass Du mir Deine
Meinung in wenigen Worten zukommen lassen maogest. Nur ungern
beldstige ich Dich mit meiner Bitte, da Du mit so schwerwiegenden
und vielfiltigen Aufgaben belastet bist....Ach konnte ich doch zu Dir
hinfliegen, um wenigstens einige Stunden bei Dir zu verbringen. Zu
gerne wiirde ich ndamlich nicht nur die hier genannten Fragen, son-
dern auch andere mit Dir behandeln. Aber, da das hier auf Erden
wohl nicht maéglich sein wird, hoffe ich, dass es binnen kurzem im
Reiche Gottes gewdihrt werden wird. Leb wohl, Du ausgezeichneter
Mann, Du herausragender Diener Christi und mein Vater, den ich
immer verehren werde. Der Herr leite Dich in seinem Heiligen Geiste
bis ans Ende, zum allgemeinen Wohl seiner Kirche.

Johannes Calvinus Tuus.»

Calvin stammte aus Noyon im Norden Frankreichs, unweit der noch
heute merkbaren romanisch - germanischen Sprachgrenze zu Flan-
dern. Auch Robespierre, mit dem Calvin so viele gemeinsame Ziige hat,
stammt aus diesem Mischgebiet, aus Arras, nur 100 km von Noyon ent-
fernt. Beide waren Asketen und wirkten ohne ein politisches Amt nur
durch die Macht ihres Wortes, welches bei beiden in ihrer Laufbahn
immer fanatischer wurde. Ihre blinde Gewissheit, Sprachrohr einer ho-
heren, unanfechtbaren Wahrheit zu sein, gab ihnen, welche die Liebe

86 U a.d. Lateinischen von M.A. vgl. Aden, M. CA - Confessio Augustana II, 2010 S.42; vgl. auch
Lindberg 3, Calvin, S. 185.
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zur Menschheit predigten, die Uberzeugung, Menschen, die sie als ihre
Gegner erkannten, austilgen zu diirfen. Calvin meinte, dass alle, die an
dem alten Glauben festhingen und so dem Evangelium und damit Gott
widerwirtig waren, meritent d estre reprimés par las glaive - durch das
Schwert unterdriickt zu werden verdienen. Calvin identifizerte sein Werk
und seine Auffassung ohne weiteres mit dem Willen Gottes und mit der
Wahrheit selbst.” Robespierre verfiigte iiber die Guillotine, mit welcher
er die etwa in Personen wie Danton sich zeigende Unmoral ausrotten
wollte.

Im volligen Gegensatz zu Luther, und in stirkerem Mafle als Zwingli,
war Calvin, welcher als Jurist angefangen und als solcher auch gearbeitet
hatte, ein politischer Mensch, welcher der von ihm zwar nicht rechtlich,
aber seit 1541 faktisch beherrschten Stadt Genf auch kluge wirtschafts-
politische Ratschldge zu geben wusste. Sein erkldrtes Ziel, welches er in
seinem umfangreichen Briefwechsel immer wieder verfolgte, war es,
Frankreich und dariiber hinaus die ganze romanische Welt fiir das Evan-
gelium (wie er es verstand) zu gewinnen. Diesem hoheren Ziele ordnete
er alles unter. Der von ihm in Genf eingefithrte und mit, jedenfalls aus
heutiger Sicht, brutalen Mitteln auch durchgesetzte ethische Rigorismus
sollte Genf zur wahren Gottesstadt machen.

So etwas war in Europa vorher nicht ge-
sehen worden und nachher eigentlich erst
wieder unter Robespierre. Zwischen 1542
und 1546 zdhlt man 58 Hinrichtungen
und 76 Verbannungen, allein 1545 wurde
34 Frauen als Zauberinnen verbrannt oder
gevierteilt. Das in einer Stadt, die kaum
mehr als 7000 Einwohner, soviel hatte das
damalige Ziirich, zihlte.s

87 RE, Calvin S. 665. Hier auch fiir das Ganze.

88 Erschreckende Einzelheiten nennt RE, Stichwort Calvin; ebenso: Daniel-Rops, L'Eglise de la
Renaissance et de la Reforme, Librairie Arthéme Fayard 1957, Kapitel VI; Abwiegelnd: Mc Grath
Allister, Johann Calvin, 1991, ISBN 3- 545-34095- 3, S. 146: Calvins Ruf" als Diktator von Genf stebt

in keinem Verhdltnis zu den  bekannten historischen Fakten.
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2. Calvin als Nachfolger Luthers

Mit dem Tode Luthers riickte, da auch Zwingli nicht mehr lebte, Calvin
in die Stellung des internationalen Fithrers der Reformation. Dieser hatte
zwar vielfach die Autoritdt Luthers anerkannt, hatte aber ab 1540 und
insbesondere nach Luthers Tode immer deutlichere Kritik an ihm gedu-
ert. Calvin war daher, wie er in einem Brief an Melanchthon vom 28.
Juni 1545 schrieb, zwar bereit, Luther den ersten Platz bei der Wieder-
herstellung der Kirche zuzugestehen, aber er war nicht bereit, ihn als die
beherrschende Personlichkeit in der nun reformierten Kirche anzuer-
kennen.» Melanchthon, der eigentlich der natiirliche Nachfolger Luthers
auch in dieser Rolle gewesen wire, hatte wohl auch nicht die Personlich-
keit Calvins und V(;Ern nicht dessen politischen Willen zur Ubernah-
me der Fiihrerschaff# Soweit Europa um 1550 lutherisch geworden war
(Teile Deutschlands, Skandinavien, Ordensstaaten), blieb es dabei. Aber
in der Schweiz, vor allem in den nun aufstrebenden Niederlanden und
in England verloren sich die lutherischen Anfinge, und die européische
Reformation erhielt ein calvinistisches Geprage.”

Drei Griinde mogen dafiir ausschlaggebend gewesen sein. Der erste ist
ein formaler. Ab 1550 trat die Bedeutung von Latein als Europa ver-
bindende Wissenschaftssprache zugunsten des Franzosischen zuriick.
Calvin hatte die erste Auflage seiner Institutio zwar noch auf Latein ge-
schrieben. Spétere Ausgaben und die Masse seiner spateren Werke und
die seiner Nachfolger erschienen aber auf Franzosisch. Die deutschen
Reformatoren schrieben nun auch meistens Deutsch - aber das verstand
in Frankreich und England niemand, und die dogmatischen Kleinkriege,
in denen sich die deutschen Lutheraner verloren, waren fiir den Fort-
gang der Reformation auch keine Inspiration mehr.

89 Lindberg 3 (Calvin) m. N., S. 186: Calvin was not willing to let Luther to be the dominant individual in the

newly restored church.

90 Lindberg 3 (Melanchthon), S. 78: To many Protestants he was not decisive enough, and they discredited
him.

91 Zur heutigen Bedeutung Calvins fiir den Protestantismus: Kriessler, M. Bonhoeffer und Calvin —

Erinnerung an die Reformation, Deutsches Pfarrerblatt 2015, 215.
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Der zweite Grund betrifft den Inhalt der Lehre. Luther hat das Mittel-
alter aus dem imposanten Bau der abendldndischen Kirche vertrie-
ben, aber den Bau als solchen stehen lassen. Luther hat die Freiheit
in den Glauben gebracht, aber er hat diese Freiheit selbst noch nicht
voll genutzt und war vielleicht aus Angst vor den Folgen manchmal
auf halbem Wege stehen geblieben. Luther war - in einem Bilde -
der Moses, der den christlichen Glauben an die Grenzen der Neuzeit
gefithrt hat, aber betreten hat er diese Neuzeit nicht mehr. Calvin war
dann der Kaleb (4. Mos. 13), welcher das gelobte Land als erster be-
trat. Als Luther auftrat, herrschte noch Mittelalter; als Calvin auftrat,
war nicht nur die Druckerpresse eine Selbstverstandlichkeit gewor-
den, die Entdeckung Amerikas hatte das Denken verandert, und die
Reformation der Kirche war eine unumkehrbare Tatsache geworden.
Das epochale Buch von Kopernikus wurde erst 1543 bekannt, und
Luther konnte davon nicht mehr beriihrt werden, Calvin schon, wenn
auch nur indirekt. Die allen spekulativen Verstiegenheiten abholde
Theologie Calvins passte in die aufsteigende Zeit des Rationalismus.
Das Hauptdogma der Calvinisten, die Pradestination, war daher auch
nicht aus dem Glauben geschopft, sondern Ergebnis einer logischen
Operation. Calvin war moderner als Luther, und die Niederlande
und England waren auch moderner als das zur Halfte katholisch ge-
bliebene Deutschland.

Der dritte, fiir die Zukunft vielleicht wichtigste Grund, war die moder-
nere Kirchenverfassung. Luther hatte keine neue Kirche griinden wollen.
Als die Spaltung 1529 mit dem Speyerer Reichsabschied offenbar gewor-
den war, fehlte es an klaren Vorstellungen dariiber, wie diese neue Kirche
zu organisieren sei. Das Kirchenregiment geriet damit in den Bereich
des allgemeinen Ordnungs- und Polizeirechts des Landesherrn bzw. in
den Freien Reichsstidten in die der Stadtregierung. Die von Calvin ge-
griindeten und ihm folgenden neuen Kirchen hatten aber im Kern eine
demokratische Verfassung. Calvin fiihrte 1541, gleich zu Beginn seines
zweiten Genfer Aufenthaltes, eine Kirchenordnung (ordonnances eccle-
siastiques) ein, welche auf der von dem Straf$burger Reformator Martin
Bucer begriindeten Vieramterlehre beruhte. Das eigentliche Leitungsor-
gan war das Konsistorium, dessen Mehrheit vom Rat der Stadt bestellt
wurde. Da in Genf seit der Einfiihrung der Reformation unter Farel eine
vollig demokratische Verfassung bestand, war also auch das Konsisto-
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rium demokratisch legitimiert. Hieraus erwuchsen in den vom Calvi-
nismus beeinflussten Kirchen in den Niederlanden, England und spater
Amerika die volldemokratischen presbyterialen Strukturen, wonach die
Kirchleitung aus Wahlen hervorging.

12. Kapitel
Calvinismus

1. Niederlande

Die deutsche Reformation sprang sehr frith in die Niederlande iiber.
Monche und Nonnen verlieflen die Kloster, und Priester verkiindeten
trotz Bedrohung die neue Lehre.

Anfangs stand die reformatorische Bewegung unter dem Einfluss des Eras-
mus von Rotterdam. Spater machte sich der Einfluss von Zwingli geltend. Ab
etwa 1550 drangen die Gedanken Calvins vor. 1563 wurde der Heidelberger
Katechismus ins Niederlandische tibersetzt. Kaiser Karl V., der als Herzog
von Burgund unmittelbarer Landesherr der Niederlande war, lief3 die Lu-
theraner, die so genannten Sakramentisten, sofort streng verfolgen. Viele
flohen ins Ausland und griindeten niederldndische Fliichtlingsgemein-
den, die ab 1544 in Deutschland und in England entstanden. Die Verfol-
gungssituation verstarkte sich unter Karls Nachfolger Philipp II. und dessen
Statthalter Alba (1567-73), was in den achtzigjahrigen Krieg (1568 -1648)
miindete.” Wahrend dieses Krieges entstand 1568 die 1. Kirchenverfassung
der Reformierten. Die Dordrechter Synode 1618/19 war die grofite und
wichtigste niederldndische Synode und gab der Kirche der Niederlande die
Lehreinheit. Die calvinistisch - orthodoxe Kirche war damit die herrschende
geworden.

2. Puritaner in England und Amerika

Als Puritaner werden diejenigen Gruppen des englischen Protestantismus
verstanden, welche abseits der anglikanischen Staatskirche stehen. Diese zer-

92 Noch heute ist hierzu auch als historisches Werk lesenswert: Friedrich Schiller, Geschichte des Abfalls
der Niederlande.
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fielen in verschiedene Untergruppen, welche mehr oder minder von Calvin
beeinflusst waren. Die Religionsgeschichte Englands und damit auch die des
Puritanismus in England ist eng mit der unruhigen englischen Geschichte
im 16. und 17. Jahrhundert verbunden. Diese stand unter dem Oberthe-
ma des Kampfes zwischen den absolutistischen und staatskirchlichen Be-
strebungen des Konigtums und den demokratisch freiheitlichen des Parla-
ments. Besondere Bedeutung erreichte der Puritanismus, als das Kénigtum
mit der Hinrichtung von Konig Karl I. (1649) kurzzeitig abgeschafft war und
Cromwell die Geschicke fithrte. Nach Cromwells Tode (1658) und der Re-
stauration des Konigtums entstand eine Verfolgungssituation gegentiber al-
len Gruppen, welche sich nicht zur anglikanischen Hochkirche bekannten.

Das Schicksal von John Bunyan (1628 - 88) ist beispielhaft fiir die kirch-
lich- religiose Lage im damaligen England. Bunyan stammte aus einfachen
Verhéltnissen. 1644 kam er als er Soldat in Cromwells Armee unter den Ein-
fluss puritanischer Prediger. Er durchlebte eine geistliche Krise, die ihn zur
Taufergemeinde fithrte und wurde bald selber Prediger. 1660 wurde er aus
dem Gottesdienst heraus verhaftet und verbrachte die nachsten zwolf Jahre
im Gefdngnis. 1672 entlassen, wurde Bunyan 1675 wegen Missachtung des
ihm auferlegten Predigtverbots erneut inhaftiert. In dieser Zeit schrieb er
vermutlich sein weltberithmtes Werk The Pilgrims Progress. Das Ende der
Verfolgungen kam erst im letzten Jahr vor seinem Tod mit der Indulgenz-
Akte von 1687.»

Beispiel ist der Kongregationalismus. Dieser entwickelte sich unter dem
Einfluss Calvins und Zwinglis aus der anglikanischen Staatskirche hinaus
und gilt als Teil des Puritanismus im England des 16. und 17. Jahrhun-
derts. Teile blieben in der Staatskirche. Die ,Separatisten® (separatists),
trennten sich von ihr. Separatisten sahen sich der drgsten Verfolgung
ausgesetzt. Die Auswanderung nach Nordamerika war oft die einzige
Losung.

Das loste Auswanderungen nach Nordamerika aus und fithrte zur
Ubertragung der freikirchlichen Bewegungen in die neue Welt. Nord-

93 Die Indulgenz-Akte von 1687 war ein erster Schritt zur Begriindung der Religionsfreiheit in
England. Sie hob die religiésen Strafgesetze auf und erlaubte die Ausiibung der verschiedenen

christlichen Konfessionen. Sie wurde von Anhingern der Staatskirche bekampft.
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amerika wurde so das Versuchsfeld fiir neue staatliche und religiose For-
men. Zu erwahnen ist William Penn (1644- 1718) und dessen Griindung
von Pennsylvania. Der aus vielen Einzelkonfessionen bestehende Pro-
testantismus in den USA gilt als Erbe Calvins und ist daher nur eine Art
»Enkelgriindung” Luthers. Die mitgliedstarke North American Lutheran
Church ist dagegen ein Direktimport durch deutsche Einwanderer. Wéh-
rend England und das spatere Britische Weltreich (Kanada, Australien,
Neuseeland) hochkirchlich gepragt wurden, standen die 1776 unabhdn-
gig gewordenen Vereinigten Staaten daher unter einem, wenn auch in
verschiedene Richtungen ausgefacherten, Calvinismus.

3. Erwihlungsglaube

Die sichtbarste Auspriagung dieses Erbes ist der amerikanische Erwidh-
lungsglaube, wonach die neu entstehende amerikanische Nation sich als
das nun wahrhaft von Gott auserwahlte Volk verstand, nachdem die Ju-
den dieses Privileg, wie Paulus im Romerbrief darlegt, jedenfalls vorerst,
verspielt haben.

Die ersten von England nach Amerika ausgewanderten Siedler waren Pro-
testanten. Sie nahmen die Uberzeugung mit, dass Gott eine einzigartige
Rolle fiir England in der Weltgeschichte bestimmt hatte. England war der
Ort des neuen Jerusalems. Das Alte Testament war nicht nur ihr morali-
scher Fiihrer. .. Zu der Zeit des Unabhdngigkeitskrieges sahen die meisten
Amerikaner GrofSbritannien als ihren Unterdriicker. Der Bruch mit Grofs-
britannien war, genau wie der Auszug aus Agypten, die Ausfiihrung von
Gottes Willen fiir sein neues auserwdihltes Volk. Amerika war ihr Gelobtes
Land. ,, Amerikanismus® ist der Glaube .. Ob wir Normalsterblichen es mé-
gen oder nicht, die Beherrschung der Welt durch Amerika und amerikani-
sche Werte ist das, was Gott will.»

Dieselbe calvinistische Erwéhlungstradition findet sich auch bei der
Nederduitsche Hervormde Kerk, der Religion der Buren in Siidafrika.

94 Clifford Longley, Chosen People (Hodder & Stoughton) 2014.
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13. Kapitel
Geschichte der CA

1. Die 95 Thesen

Die Reformation begann mit den 95 Thesen, welche Luther - so die Uber-
lieferung — am Vorabend des Allerheiligenfestes, dem 31. Oktober 1517,
an die Schlosskirche von Wittenberg genagelt habe. Von hier war es noch
ein langer Weg, der iiber verschiedene Zwischenschritte zu der, eigent-
lich als nur vorldufig gedachten, Festschreibung der reformatorischen
Positionen in der CA fiihrte. Der Thesenanschlag ist im strengen Sinne
historisch nicht gesichert. Er wird erstmals von Luthers Sekretir Georg
Rorer um 1540 erwéahnt.» Am Vorabend des Allerheiligenfestes des Herrn
im Jahre 1517 sind von Doktor Martin Luther Thesen iiber den Ablass an
die Tiiren der Wittenberger Kirchen angeschlagen worden.“ Bis zu Luthers
Tod 1546 ist vom Thesenanschlag gar nicht die Rede. Erst Melanchthon
erwahnte ihn 1547. Davon ausgehend entwickelte der Thesenanschlag
sich zu einer Art Griindungsmythos der Reformation. Auch der Text
der Thesen liegt nicht im Original vor, weder als Handschrift noch als
Wittenberger Druck. Zweifelsfrei ist nur, dass es ein lateinisches hand-
schriftliches Thesenpapier gab. Ein Exemplar ging an den fiir Witten-
berg zustandigen Erzbischof von Magdeburg. Von hier aus ging der Text
nach Rom. Ein lateinischer Text erschien aber noch 1517 in Niirnberg im
Druck. Die fritheste deutschsprachige Ubersetzung ist nur durch Berich-
te belegt. In weiteren Kreisen wurde Luthers Botschaft erst durch den
deutschsprachigen Sermon von Ablass und Gnade bekannt. Von dieser
Schrift erschienen bereits 1518 fiinfzehn deutsche Ausgaben und in den
folgenden Jahren weitere. Die ndheren Umstidnde mdgen also zwar unsi-
cher sein. Tatsache aber ist, dass Luther Thesen zum Ablass verdffentlich-
te. Diese waren kein antipapistisches Manifest, sondern nach Form und
95 Georg Rorer (1492- 1557) spielte fiir Luther ein dhnliche Rolle wie Eckermann fiir Goethe:
1522 in Wittenberg. Er machte sich durch das regelmillige Mitschreiben von Luthers Predigten
und Vorlesungen, teilweise auch Tischreden, sowie von Vorlesungen Melanchthons und Predigten
Bugenhagens, verdient. Auf ihn geht die momentan élteste bekannte Notiz vom Thesenanschlag
zurtick. Die Datierung ist strittig, da nicht eindeutig ersichtlich ist, ob er sie noch zu Lebzeiten

Luthers oder erst nach dessen Tod, auf jeden Fall nach 1540, vorgenommen hat.
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Inhalt ein Diskussionspapier. Seine ersten Sitze sind aber dennoch im
Grunde bereits das vollstindige Programm der Reformation.

Nr. 1 Dominus et magister noster lesus Christus dicendo ,Peniten-
tiam agite etc.“ omnem vitam fidelium penitentiam esse voluit. - Un-
ser H%nd Meister Jesus Christus meinte mit den Worten ,,Tut
Buf$e” Hass das ganze Leben der Gldubigen Busse sein solle.

Nr. 5 Papa non vult nec potest ullas penas remittere preter eas, quas
arbitrio vel suo vel canonum imposuit.- Der Papst will und kann
auch nicht irgendwelche Strafen erlassen mit Ausnahme solcher, die
er entweder aus eigener Vollmacht oder aufgrund des Kirchenrechts
ausgesprochen hat.

Nr. 6. Papa non potest remittere ullam culpam nisi declarando et ap-
probando remissam a deo....- Der Papst kann keine Stinde vergeben
ohne zu erkliren und zu bekrdftigen, dass sie von Gott erlassen sei.

Auch wenn die 95 Thesen also noch keine Bekenntnisschrift sind, so ga-
ben sie doch bereits die Richtung an, in welche ab nun die Entwicklung
laufen sollte.

2.  Marburger Artikel

Das Marburger Religionsgesprach zwischen Luther und Zwingli fand vom
1. bis 4. Oktober 1529 auf Einladung des Landgrafen Philipp von Hessen auf
dem Marburger Schloss statt. Philipp wollte die beiden Zweige der Reforma-
tion zusammenfiithren. Der reformatorische Abendmahlsstreit bezeichnet
den Konflikt zwischen Luther und Zwingli um das Sakramentsverstdndnis
des Abendmahls. Beide lehnten die romische Wandlungslehre (Transsubs-
tantiation) ab, wonach durch die Worte des Priesters in der Messe (es ertont
ein Klingelzeichen, welches das Geschehen kundmacht) Wein und Brot tat-
sachlich in Blut und Fleisch Jesu verwandelt werden. Zwingli sah Brot und
Wein nur als ein Symbol, eine Erinnerung an den Auferstandenen. Fiir Lu-
ther war das Abendmahl mehr. In seiner Schrift Vom Abendmahl Christi
(1528) erlautert er, dass mit Brot und Wein der wahre Leib und das wahre
Blut Christi ausgeteilt und mit dem Mund empfangen werden. Dieser uns
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heute kaum mehr verstindliche Streit war oft Gegenstand schwerer Ausein-
andersetzungen. Die Abendmahlsfrage wurde in der Reformationszeit tiber-
haupt zum Priifstein, ob man rémisch oder reformerisch gesinnt war.

Es gelang Luther und Zwingli nicht, die schon zuvor unversdhnlichen Po-
sitionen einander anzundhern. Als das Gespréch gescheitert war, forderte
Landgraf Philipp, dass doch wenigstens eine Bestandsaufnahme iiber die
Konsenspunkte aufgestellt werde. Hieraus ergaben sich die Marburger Ar-
tikel, die Luther auf Grundlage seiner kurz vorher erstellten Schwabacher
Artikel ausgearbeitet hatte.x Die unterschiedliche Auffassung vom Wesen
des Abendmabhls blieb aber bestehen.

3. Schwabacher Artikel

Das Wormser Edikt 1521 verbot die Lektiire und Verbreitung von Luthers
Schriften. Uber Martin Luther und seine Anhinger wurde die Reichsacht
verhingt. Das war 1526 auf dem 1. Reichstag zu Speyer insofern abge-
schwicht worden, als jeder Fiirst es mit der Religion so halten solle, wie er
es vor Kaiser und Gott verantworten konne. 1529 auf dem 2. Reichstag zu
Speyer wurden die Ergebnisse von 1526 durch die altkirchliche Mehrheit
wieder aufgehoben. Der Reichsabschied vom 22. April 1529 enthielt ein-
mal ein Totalverbot gegen die Wiedertdufer. Dem schlossen sich auch die
lutherischen Stinde leider ohne weiteres an. Insbesondere aber wurden die
Reichsstdnde aufgefordert, gegen die lutherische Predigt einzuschreiten; die
katholische Messe sollte umfassend wiederhergestellt werden.

Hiergegen kam es zum Protest der lutherischen Minderheit (daher die Be-
zeichnung Protestanten) mit der bemerkenswerten Begriindung: Man wolle
sonst wohl dem Kaiser gehorsam sein, dass aber in den sachen Gottes ehre
und unserer seelen heile be d ein jeglicher fiir sich selbst vor gott steen
und rechenschaft geben muss(s.o. S. 30 f).

Dieser zweite Speyerer Reichstag endete daher mit einem offenen Bruch.
Die evangelischen Stinde traten umgehend, noch im April 1529, in
Biindnisverhandlungen ein. Hieraus ergab sich dann der Schmalkaldi-

96 da Silva, G. Die Marburger Artikel von 1529 als Konkordie, LuThK, 2014, 213 ff.
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sche Bund und der kurze Schmalkaldische Krieg. Dabei stellte Markgraf
Georg von Brandenburg-Ansbach als Vorbedingung fiir ein Biindnis die
Annahme eines einheitlichen Bekenntnisses, einer einheitlichen Kir-
chenordnung und die gleichmiflige Regelung aller kirchlichen Fragen
in den Gebieten der Verbiindeten, damit wir alle wissen, warob wir ein-
ander raten und handhaben sollen. Dieser Gedanke wurde von Kurfiirst
Johann von Sachsen aufgenommen. Auch er forderte die Einheitlich-
keit in der Lehre, und zwar die Annahme von formulierten Artikeln des
Glaubens als notwendige Grundlage der Einigung, damit - falls jemand
spater hiervon abfalle - er von dem beabsichtigten Biindnis ausgeschlos-
sen sein solle. Es wurde daher beschlossen, auf einen anzusetzenden Tag
in Schwabach als Vorbedingung fiir den Eintritt in das Biindnis die An-
nahme bestimmter Glaubensartikel zu fordern.

Am 7. Oktober befand sich Luther auf der Riickreise von Marburg in
Eisenach. Hier scheint ihn der Befehl des Kurfiirsten erreicht zu haben,
die erforderlichen Artikel auszuarbeiten. Das scheint Luther umgehend
getan zu haben, denn schon am 10. Oktober 1529 befanden sie sich in
den Hidnden des Kurfiirsten. Es entstand ein Bekenntnis in 17 Artikeln,
welche vielleicht nicht alle von Luther formuliert sind, aber inhaltlich
von ihm stammen. Diese lehnen sich an die wenige Tage vorher verfass-
ten Marburger Artikel an, sind aber ausfiihrlicher gefasst und enthalten
Vorwiirfe gegen die Zwinglianer. Die Urschrift der Schwabacher Artikel
ist verloren gegangen. Diese sind nur tiber eine Abschrift bekannt. Auf
dem Schwabacher Tag (16. -19. Oktober 1529) lehnten einige siiddeut-
sche Stddte die vorgelegten Artikel ab. Diese Artikel erreichten also nicht
den Zweck, Grundlage eines Biindnisses der Protestanten zu werden.

4. Redaktion und Verlesung der CA®*

Der Reichstag zu Speyer 1529 hatte gezeigt, dass die lutherische Ent-
wicklung nicht von selbst wieder verschwinden wiirde und insbesonde-
re, dass das Reich in seiner Einheit gefdhrdet war. Unter dem 21. Januar
1530 schrieb Kaiser Karl V. einen Reichstag nach Augsburg aus, als des-

97 Einzelheiten auch fiir das Folgende bei Maurer, Bd. I, S. 18 {f.
98 Darstellung folgt im Wesentlichen: Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche.
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sen Hauptaufgabe bezeichnet wurde, dass angesichts der Tiirkengefahr
das heilig Reich der Teutschen Nation in einigkeit auch wiederum bracht
werden mochte. Ziel des Reichstages sollte vor allem sein:

die Zwietracht hinzulegen, Widerwillen zu lassen, vergangene Irrsal
unserem Seligmacher zu ergeben und Fleif§ anzubahnen, alle eines
jeglichen Gutbediinken, Opininion und Meinung in Liebe und Gii-
tigkeit zu verstehen und zu erwdgen, ..

Auf Rat seines Kanzlers Briick beauftragte der sachsische Kurfiirst mit
Schreiben vom 14. Mérz 1530 Luther, Jonas, Melanchthon und Bugenha-
gen, sich zu beraten und in einer Schrift dem Kaiser die Grundsatze der
Reformatoren zusammenfassend darzulegen. Das Ergebnis waren die so
genannten Torgauer Artikel, deren Original aber nicht mehr auffindbar
ist. In diesen Artikeln war im wesentlichen ausgefiihrt, dass die lutheri-
sche Lehre keine neue und von der herkdmmlichen Kirchenlehre abwei-
chende sei, sondern vielmehr nur auf die Abschaffung von Missbrauchen
abziele. Der Kurfiirst hatte urspriinglich vor, Luther mit nach Augsburg
zu nehmen, um diesem Gelegenheit zu geben, den wesentlichen Inhalt
der lutherischen Lehre in eigener Person vorzutragen. Da jedoch die in
Worms 1521 iiber Luther ausgesprochene Reichsacht weiter Geltung hat-
te, wurde beschlossen, ihn auf der Veste Coburg auf sicherem sachsi-
schem Gebiet zuriickzulassen. Da die personliche Anwesenheit Luthers
beim Reichstag entfiel, war Melanchthon, vielleicht aus eigenem Antrie-
be, veranlasst worden, die Torgauer Artikel zu einer Apologie umzuar-
beiten, um sie dem Kaiser offiziell vorzulegen.

Zunichst war weiterhin das Konzept gewesen, nur die Abschaffung der
Missbrauche zu verteidigen. Allerdings hatten die bayerischen Herzoge
auf die Nachricht, dass auch Religionsfragen auf dem Reichstag zur Spra-
che kommen sollten, die theologische Fakultdt in Ingolstadt, der Univer-
sitdt von Dr. Eck, beauftragt, alle Aussagen, welche von Luther seit 12
Jahren vorgebracht worden wiren, zusammenzustellen und ihren Wi-
derspruch zum einzig wahren christlichen Glauben aufzuzeigen, samt
der Art, wie sie am zweckmafligsten widerlegt werden konnten. Dieses
war offensichtlich die Veranlassung fiir Johann Eck, eine Schrift zu ver-
fassen, in welcher er 404 Artikel zusammenstellte, welche nach seiner
Meinung den Frieden der Kirche storten. Darin wurden zusétzlich zu

85



den in der pépstlichen Bannbulle gegen Luther verurteilten Sitzen auch
andere Schriften von Luther und den Reformatoren aufgelistet. Eck hat-
te davon ein handschriftliches Exemplar an den Kaiser geschickt.

Nachdem Melanchthon von dieser Schrift Kenntnis erhalten hatte, sah er
sich veranlasst, eine Verteidigungsschrift zu verfassen, welche nicht nur
die Missbrauche der Kirche anprangerte, sondern auch die evangelische
Lehre insgesamt darlegte. Damit bekam die Ausarbeitung Melanchthons
den Charakter eines formlichen Bekenntnisses. Melanchton schreibt:
Mittitur tibi apologia nostra quamquam verius confessio est ... Es geht dir
unsere Verteidigungsschrift zu, die wohl besser als Bekenntnis zu bezeich-
nen ist. Denn der Kaiser wird keine Zeit haben, lange Disputation anzu-
horen. Aus diesem Grunde habe ich fast alle Glaubensartikel abgehandelt,
weil Eck geradezu diabolische Vorwiirfe gegen uns erhebt. Gegen diese woll-
te ich ein Mittel setzen.» Bei diesem Papier stiitzte Melanchthon sich auf
die Anfang Oktober 1529 zu Marburg vereinbarten Artikel (Marburger
Religionsgespriche) und die von Luther verfassten Schwabacher Artikel.
Diese Apologie tibergab Melanchthon dem Kurfiirsten, welcher sie am
11. Mai an Luther schickte mit der Aufforderung, etwas zu vermerken,
falls ihm etwas darin missfalle. Luther schickte sie umgehend zuriick mit
der Bemerkung: Ich habe die Apologie gelesen, sie gefdllt mir fast wohl,
und ich weifS nichts daran zu bessern, noch dndern...

Diese Ausarbeitung Melanchthons war zunichst nur als personliches Be-
kenntnis des sdchsischen Kurfiirsten gedacht. Auch andere evangelische
Stande hatten mit eigenen Bekenntnissen ihre Sicht der Dinge niederge-
legt. Angesichts der sich zusammen brauenden Stimmung gegen die Lu-
therischen schien es aber ratsam, eine einheitliche evangelische Meinung
vorzutragen. Aufgrund von Vorgesprachen Melanchthons mit der Ge-
genpartei und den Beratern des Kaisers erhielt er am 18. Juni 1530 den
kaiserlichen Auftrag, die roémisch/lutherischen Streitpunkte kurz aufzu-
schreiben. Es wurde dann beschlossen, auf dem Reichstag ein gemeinsa-
mes Papier in deutscher und lateinischer Sprache zu verlesen und dem
Kaiser zu tibergeben. Nach mancherlei Beratungen wurde das Papier am
23. Juni fertig. Aufgrund seiner Vorarbeiten und dieser Nachredaktion
ist es gerechtfertigt, das Augsburger Bekenntnis im Wesentlichen als das

99 zitiert nach RE, Stichwort Augsburger Bekenntnis.
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Werk Melanchthons anzusehen; dieser war damals 33 Jahre alt.

Am folgenden Tage, dem 24. Juni, sollte es in Gegenwart des Kaisers fei-
erlich vorgelesen werden. Uber andere Geschifte war es an diesem Tag
aber spit geworden. Der Kaiser hielt es tiberhaupt fiir unnétig, sich das
Bekenntnis noch anzuhdren und wiinschte wohl, diesen Tagesordnungs-
punkt ganz tbergehen zu konnen. Nur mit Miithe gelang es den lutheri-
schen Stdnden, fiir den Folgetag, 25. Juni nachmittags, die Verlesung auf
die Tagesordnung zu setzen. Die beiden sédchsischen Kanzler, der eine
mit dem lateinischen, der andere mit dem deutschen Exemplar, traten
in den Rathaussaal. Gegen den Wunsch des Kaisers wurde der deutsche
Text vorgelesen. Danach wurden die beiden Exemplare dem Kaiser iiber-
reicht. Das lateinische nahm er an sich, dass deutsche tibergab er dem
Reichserzkanzler, dem Kurfiirsten — Erzbischof von Mainz. Beide Origi-
nale sind seither verschwunden.

Die Gruppe der Reichstinde, welche den Mut hatten, die CA als Erst-
unterzeichner zu unterstiitzen, war kiitmmerlich klein. Von den drei
weltlichen Kurfiirsten war nur einer dabei. Brandenburg, welches spater
eine tragende Rolle im Protestantismus spielte, dessen Kurfiirsten man
also hier erwarten wiirde, fehlte ebenso wie der Pfalzgraf zu Rhein. Die
wichtigeren Gebietsfiirsten, die lutherisch waren oder es spater wurden,
wie die Grafen von Oldenburg, Herzoge vom Mecklenburg und die von
Pommern, der Markgraf von Baden, der Herzog von Wiirttemberg, wa-
ren alle nicht vertreten. Die Confessio Augustana, das Grunddokument
des Protestantismus wurde nur von einer kleinen, politisch nicht eben
beeindruckenden Gruppe unterzeichnet und verantwortet, namlich:

. Kurfiirst Johann, Herzog zu Sachsen,
Dieser gehorte zwar der obersten Schicht der
Reichstdnde an, aber er war der einzige Kurfiirst.

100 Man sollte sich vor Augen zu halten, wie jung die Reformatoren waren, als sie hervortraten.
Luther war am Tage des Thesenanschlages 33 Jahre alt; so alt war auch Zwingli bei Dienstantritt in
Zurich 1518. Etwa so alt, 32 Jahre, war auch Calvin zu Beginn seiner praktischen Alleinherrschaft
1541 in Genf. Auch John Knox (ca 1514 — 72) stand in diesem Alter, als er 1546 die Fithrung der
schottischen Reformation tbernahm. In diesem Alter diirften auch die Religionsstifter Jesus, Paulus,

Zarathustra, Mohammed u.a. gestanden haben, als sie 6ffentlich auftraten.
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. Georg, Markgraf zu Brandenburg, Ernst,
Herzog zu Liineburg, Philipp, Landgraf zu Hessen,
Hanns Friedrich, Herzog zu Sachsen, Franz, Herzog
zu Liineburg, Wolf, Fiirst zu Anhalt. Diese Fiirsten
regierten kleine, politisch unwichtige Fiirstentiimer
und zdhlten im Reichregiment wenig.

. Biirgermeister und Rite zu Niirnberg
Niirnberg war damals zwar eine der wichtigsten Stadte
im Reich. Aber keine andere der grofien freien
Reichsstadte wie Stralburg, Augsburg, Frankfurt,
Bremen, Liibeck war dabei.

. Biirgermeister und Rite zu Reutlingen
Reutlingen war damals wie heute eine Mittelstadt.
Freie Reichstadte dhnlicher Grofe wie Rottweil,
Ulm u.a. fehlen.

5. Widerspruch und Apologie der CA

Die Form des Augsburger Bekenntnisses erklart sich aus der Art seiner
Entstehung. Die CA war dazu bestimmt, den Vorwurf abzuweisen, man
lehre etwas Neues. Die Reformatoren wollten reformieren, also das Alte
wieder herstellen, aber keinen neuen Glauben verkiinden. Zugleich soll-
te klar gemacht werden, dass die Lutherischen keine Gemeinsamkeit mit
Sektierern wie etwa den (Wieder-) Taufern haben.

Der 1. Teil der CA (Art. 1-21) dient daher im Wesentlichen dem Nachweis,
dass die evangelische und katholische Lehre eigentlich tibereinstimmen,
und dass, wo sie doch voneinander abweichen, damit nur die urspriingli-
che Kirchenlehre wieder hergestellt werden soll. Manche Punkte, welche
aus lutherischer Sicht eigentlich wichtig waren, kamen daher gar nicht
oder nur in Andeutungen zum Ausdruck. Taufe und Abendmabhl, zwei
Themen, welche im Verhiltnis zu Zwingli eine so grofie Rolle spielten,
werden nur in kurzen Worten behandelt. Eine Verwerfung der von der
romischen Kirche anerkannten Sakramente (Sakrament der Priesterwei-
he, Beichte) fehlt. Auffillig ist auch, dass zur Transsubstantiation, der
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Wandlungslehre im Abendmahl, also einem zentralen Element des ka-
tholischen Messopfers, nichts gesagt ist.

Ein Kernstiick der reformatorischen Lehre ist die Betonung der allei-
nigen Autoritdt der Schrift (sola scriptura). Dieses betrifft zugleich ein
Kernstiick der romischen Kirche, insofern diese neben der HI. Schrift die
Tradition der Kirche als weitere Glaubensquelle sieht. Es ist daher auffal-
lig, dass die CA auch dazu schweigt. Die Lehrautoritdt des Papstes wird
tiberhaupt nicht thematisiert. Insgesamt zeigt sich also das Bemiihen der
Reformatoren, in diesem Falle insbesondere Melanchthons, Frieden zu
wahren und den Bruch zu vermeiden bzw. wieder zu kitten.

Schon vor Ubergabe des Bekenntnisses war aber bekannt geworden,
dass die Gegenseite eine Widerlegung der Augsburger Konfession pla-
nen wiirde. Die erste dem Kaiser am 12. Juli eingereichte Gegenschrift
(confutatio) der romisch gesinnten Stinde wurde von Karl V. als viel zu
umfangreich und polemisch abgelehnt. Sie wurde daher vollig umgear-
beitet und am 3. August im gleichen Raum wie die CA verlesen. Der Kai-
ser verlangte von den Lutherischen deren sofortige Annahme, da selbige
christlich und also gestellt wire, dass sie nicht moge widerleget und abge-
lehnt werden. Die evangelische Seite erbat darauthin eine Abschrift der
confutatio. Das wurde verweigert. Erst auf einem Umwege erhielt Melan-
chthon deren Abschrift. Melanchthon schrieb dann eine Gegendarstel-
lung zur confutatio, die Apologie der CA. Diese wurde im Frithjahr 1531
zusammen mit der CA im Druck herausgegeben und 1537 neben der CA
formlich zur Bekenntnisschrift erhoben.

14. Kapitel
Weitere Entwicklung

1. Schmalkaldische Artikel

Alle spateren Monchsorden entwickelten sich aus dem ersten, dem Bene-
diktinerorden. So sind auch alle spateren Ordensregeln nur Abwandlun-
gen der Benediktinerregel.» Entsprechendes gilt fiir die nach 1530 ent-

101 allg. v. Balthasar, Hans Urs, Die grossen Ordensregeln, Einsiedeln 1994.
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stehenden Bekenntnisschriften und Grundlagentexte der lutherischen
und der sich dann entwickelnden reformierten Glaubensrichtungen.

Am 2. Juli 1536 berief Papst Paul III. ein Konzil auf den 23. Mai 1537
nach Mantua, um die Ketzereien auszurotten. Auf Wunsch des Kaisers
wurde dieses Konzil auf Reichsboden, nach Trient, verlegt, woher der
heutige Name Konzil von Trient (Tridentinum) stammt. Damit standen
die Protestanten vor der Frage, wie sie sich zum Konzil verhalten sollten.
Die Initiative ergriff der Kurfiirst von Sachsen. Am 11. Dezember 1536
beauftragte er Luther, eine Ausarbeitung vorzulegen, wie weit es gegen
Gott zu verantworten sei ....nachzulassen und zu weichen.... oder nicht.
Luther ging unverziiglich ans Werk. So entstanden die bald so genannten
Schmalkaldischen Artikel, zu deren Ausarbeitung auch Melanchthon,
Bugenhagen und andere hinzugezogen wurden. Bei einer Zusammen-
kunft der Delegierten des Schmalkaldischen Bundes kam es allerdings
zu Unstimmigkeiten, einmal weil Luther schwer erkrankte und den Ver-
handlungen fernbleiben musste, zum andern wohl auch weil Melanch-
thon, welcher in Bezug auf das Papsttum eine vermittelnde Stellung ein-
nahm, sich offen gegen Luther stellte. Diese Artikel wurden daher nicht
als offizielle Bekenntnisschrift festgestellt, wurden allerdings auf Bugen-
hagens Veranlassung zum Ausdruck einer personlichen Uberzeugung
von 43 Theologen des Schmalkaldischen Bundes unterschrieben.

2. Konkordienformel

Innerhalb des Protestantismus kam es zu immer mehr Spaltungen. Un-
mittelbar nach dem Augsburger Religionsfrieden im Juli 1555 hielt Herzog
Christoph von Wiirttemberg eine Fiirstenzusammenkunft fiir notwendig,
um die theologischen Streitigkeiten der evangelischen Seite fiir den dem-
néchst bevorstehenden Reichstag 1557 beizulegen. Die zunehmend uniiber-
sichtlicher werdenden innerprotestantischen Streitigkeiten sind hier nicht
nachzuzeichnen. 1577 war ein Kompromisstext zusammengestellt worden,
der aber nicht die allgemeine Anerkennung fand. Dieses war der letzte Ver-
such, samtliche protestantische Stande konfessionsmafiig zu einigen. Versu-
che, die Protestanten zusammenzufiihren, wurden erst wieder im 19. und
20. Jahrhundert unternommen und auch jetzt nur zum Teil zum Erfolg ge-
fihrt. Insgesamt bietet der Protestantismus daher bis heute in Deutsch-
land und weltweit ein uneinheitliches Bild.
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3. Anglikanisches Bekenntnis

1536 entstand auf Veranlassung von Koénig Heinrich VIIIL. in Wittenberg
unter mafgeblichem Einfluss Melanchthons das erste anglikanische Be-
kenntnis. Im Jahre 1552 kam es unter Eduard V1. auf dieser Grundlage
zu einem Bekenntnis mit 42 Artikeln. Unter dem Einfluss reformierter
Theologen wurden die Artikel tiber Erbsiinde, Rechtfertigung, Pradesti-
nation und Abendmahl im reformierten Sinne umgestaltet. Diese Artikel
wurden vom Konig zwar noch genehmigt. Da dieser aber kurz danach
starb, folgte ihm seine Schwester Maria (1553- 58), genannt die Katho-
lische, auf dem Thron. Diese leitete unter teilweise heftigen Kampfen
eine katholische Gegenreformation ein.” Erst unter Konigin Elisabeth
I. (1558 - 1603) setzte sich die Reformation, nun unter teilweise blutiger
Bekampfung der Katholiken, endgiiltig durch. 1562/63 entstand aus den
42 Artikeln das bis heute giiltige Bekenntnis der englischen Staatskirche
mit 39 Artikeln, das sich wieder mehr lutherischen Positionen annaher-
te.

4, Reformierte Bekenntnisse

Mit dem Fortschreiten und der Verfestigung der Reformation und der
Ausbildung immer neuer konfessioneller Richtungen entstanden auch
immer neue Glaubensbekenntnisse. Diesen ist hier nicht im Einzelnen
nachzugehen. Besonders erwdhnenswert ist aber der mafigeblich von
Zacharias Ursinus™ geschaffene Heidelberger Katechismus von 1563.
Der Heidelberger Katechismus steht formal zwischen einem Lehrbuch
des Glaubens wie Luthers kleiner Katechismus und einem gleichsam
rechtsformigen Glaubensbekenntnis. Obwohl Ursinus sich auch auf Cal-
vin stiitzte, war der Heidelberger Katechismus nicht einseitig reformiert,
sondern suchte ohne Widerspruch gegen Calvin den Zusammenhang
mit der deutschen Reformation zu wahren. Er wurde von der fiir die
reformierten Kirchen wichtigen Dordrechter Synode (1619) anerkannt
102 1556 wurden in Oxford Hugh Latimer, Nicolaus Ridley, und Thomas Cranmer 6ffentlich
verbrannt. Ein in die Strale eingelassenes Kreuz bezeichnet dort die Stelle dieser protestantischen
Mirtyrer.

103 1543 - 83; aus Breslau , Schiiler von Melanchthon, neigte dann den Schweizer Reformierten

zu; 1562 Professor fiir Dogmatik an der Heidelberger Universitit.
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und fand weite Verbreitung in den reformierten Kirchen. Er wurde ins
andische und in andere Sprachen iibersetzt.

2. Teil
ommentar zum Augsburger Bekenntnis -
nfessio Augustana

Einfiihrung

1. Verbindliche Glaubensinhalte

Die katholische Weltkirche gibt eine verhaltnismaflig einheitliche Aus-
kunft dariiber, was sie lehrt und als konstitutiv fiir den katholisch - christ-
lichen Glauben ansieht. Die Glaubenskongregation des HI. Stuhls, deren
langjéhriger Prafekt Joseph Ratzinger dann als Papst Benedikt XVI. am-
tierte, steht in institutioneller Nachfolge der beriichtigten Inquisition.
Es war und ist deren Amt, dariiber zu wachen, dass die Bischofe und
Priester die katholische Lehre richtig predigen. Als richtig gilt, was der
Papst dafiir erklart. Im evangelischen Bereich ist es sehr viel schwieriger
anzugeben, was die Kirche lehrt und glaubt. Hier wird sogar die fiir Ka-
tholiken schlechthin unmégliche Frage gestellt: Wozu ist die Kirche da?»

In seiner fiir das evangelische Selbstverstindnis bis heute grundlegenden
Schrift Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520) hat Luther den
Grundsatz der evangelischen Freiheit wie folgt beschrieben (Punkt 10):
Ein Christenmensch hat an dem Glauben genug, er bedarf keines Werkes,
dass er fromm sei. Bedarf er denn keines Werkes meh, so ist er gewiss ent-
bunden von allen Geboten und Gesetzen. Ist er entbunden, so ist er gewiss
frei. Daraus folgt, dass der Glaubende wie auch der Prediger eigentlich an
keine Bekenntnisschrift gebunden ist. In dieser Form ist der Grundsatz
der evangelischen Freiheit eine der grofien geistesgeschichtlichen Entde-
ckungen der Menschheitsgeschichte. Aber Freiheit kommt aus dem Muf
des Wortes Gottes, sonst wird sie zur Willkiir und endet in vielen neuen

104 Pohl-Patalong, U, Deutsches Pfarrerblatt 2015 ,S. 372f.
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Bindungen.» Der Freiheitssatz ist moglicherweise selbstwiderspriichlich,
denn der zweite, vielleicht sogar der erste, Hauptsatz der lutherischen
Lehre sagt: Der Mensch ist schlechthin siindhaft und unfertig fiir Gottes
Reich. Wie soll aus solchem krummen Holz ein aufrechter Gang im Sin-
ne der evangelischen Freiheit entstehen?

Die Grenze zwischen Freiheit und Glaubensabfall ist in der evangeli-
schen Kirche kaum zu ziehen. Beispiel: Die im Apostolischen Glaubens-
bekenntnis tiber Jesus bekannten Worte geboren von der Jungfrau Maria
gehoren fiir Christen aller Konfessionen zum festen Glaubensbestand.

e ein katholischer Priester diesen Glaubenssatz 6ffentlich in Fra-

stellen, miisste er Disziplinarfolgen, vielleicht Entfernung aus dem
Amt gewdrtigen, wie es Eugen Drewermann 1991 widerfuhr. Ein Pastor
einer evangelischen Landeskirche kann die Jungfrauengeburt leugnen,
ohne ein Amtszuchtverfahren befiirchten zu miissen. Oder: Die leibhat-
tige Aufstehung Jesu nach seinem Tod am Kreuz wird von allen christ-
lichen Kirchen vertreten. Ein katholischer Priester, der diese offentlich
in Frage stellte, konnte nicht mehr Priester sein. In der evangelischen
Kirche aber bliebe eine solche Leugnung heute wahrscheinlich ohne Fol-
gen.w

2. Verfallsdaten fiir Glaubenssitze?

Das Recht kennt die stillschweigende Abschaffung einer Rechtsnorm in-
folge einer Anderung der Umstéinde, die zu ihrer Einfithrung gefithrt
hatten. Wird eine solche Norm im Gesetzbuch weitergeschleppt und ist
daher scheinbar noch giiltig, entsteht Verwirrung tiber den Inhalt des
Rechts. Es kann aber auch sein, dass dieser Rechtssatz noch gilt und nur

105 Bonhoeffer, Brief v. 2. Juli 1939.

106 “Krummes Holz — so nannte Immanuel Kant die Menschen. Aufrechter Gang — das ist Ernst Blochs Bild
Siir des Menschen noch nicht erreichte, erst noch u gewinnende Bestimmung... Aunfrechter Gang — das ist Leben in
Sinnesgewisshert. Krummes Holz — dem ist Sinn bezweifelt oder ganz anfgekiindigt. Wie kommt krummes Holz
zum anfrechten Gang?” H. Gollwitzer, Krummes Holz — Aufrechter Gang. Minchen [3]1973, S.9.

107 Der Fall Lidemann hat zu viel Staub aufgewirbelt. Der Oberkirchenrat einer Landeskirche

wiirde sich ein solches Verfahren wohl nicht noch einmal antun; vgl. Aden, S. 174.
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infolge eines Verfalls der Rechtskultur nicht mehr angewendet wird.rs
Ahnliches gilt fiir Glaubenssitze. Wenn ein iiberholter Glaubenssatz
in den Bekenntnisformeln weitergeschleppt wird und daher scheinbar
noch giiltig ist, entsteht Verwirrung tiber den Inhalt des Glaubens. Das
kann die Glaubwiirdigkeit aller anderen Glaubenssitze beschiadigen. Es
kann aber auch sein, dass dieser Glaubenssatz wirklich noch gilt, nur
dass er infolge eines Verfalls der Kirchenzucht nicht mehr ,,angewen-
det®, also in der Predigt nicht mehr verkiindet wird, weil er zu schwer
oder unbequem geworden ist. Beispiel: Uber die Hollenfahrt Jesu pre-
digt die Kirche heute nicht mehr. Warum nicht? Alternative 1: Weil das
Thema ihr zu schwer und unbequem ist. Alternative 2: Das Thema ist
sozusagen theologisch iiberholt. Wenn Alternative 1: Die Organe der
Kirchenzucht sollten darauf dringen, dass dieses Thema wieder in der
Predigt behandelt wird. Wenn Alternative 2: Die Hollenfahrt sollte deut-
lich als mythologische Figur bezeichnet und aus den Bekenntnisformeln
ausgeschieden werden.

Die Abgrenzung zwischen diesen Alternativen ist schwer. Die Kommen-
tierung der CA soll dabei helfen, indem der heutige praktische Glau-
bensstand des evangelisch-lutherischen Christentums ermittelt wird.

3. Aufbau der CA

Die CA zerfallt in zwei Teile. Im 1. Teil, Art. 1 - 21, werden Lehraussagen
formuliert, von denen die Reformatoren meinen, dass keine wesentli-
chen Unterschiede zur katholischen Lehre bestehen. Dieser Teil wird
durchkommentiert. Im 2. Teil, Art. 22 - 28, werden die Artikel abgehan-
delt, welche als kontrovers anerkannt werden, von denen aber die Refor-
matoren glauben, dass ihre Reformen schriftgemaf! sind. Das sind:

Art. 22: Abendmahl in beiderlei Gestalt (utraque specie) also nicht nur
Brot, sondern auch Wein).

Art. 23: Verheiratung der Priester

Art. 24: Messfeier auch in deutscher Sprache

Art. 25: Kein Beichtzwang

Art. 26: Kein Zwang zu Fasten und anderen Glaubensiibungen

108 Beispiel ist die theoretische Fortgeltung der Weimarer Reichsverfassung wihrend der NS-Zeit.
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Art. 27: Klostergeliibde sind gegen Gottes Gebote.
Art. 28: Bischofe sollen predigen, nicht als Landesherren regieren.

Teil 2 wird nicht kommentiert, sondern im Rahmen der Kommentie-
rung zu Teil 1 angesprochen, wo es passt.

4. Zur Kommentierung

In Teil 1 werden sinntragende Worte bzw. Begriffszusammenhiange er-
lautert. Das geschieht hauptsédchlich dadurch, dass aus aktuellen, also in
der Regel bis zu zehn Jahre alten, Predigten der Glaubens- bzw. Verkiin-
digungsstand der evangelischen Prediger erhoben wird. Das wird durch
zeitnahe Auflerungen der EKD, z.B. das EKD - Glaubens ABC, erginzt.

Das Internet macht es theoretisch moglich, tausende von Predigten aus-
zuwerten. Vollstandigkeit ist daher kaum moglich. Sie muss wohl auch
nicht sein. Wenn der Jurist zur Losung eines praktischen Falles Recht-
sprechung auswertet, schaut er auf die fachkundige Vorauswahl durch
Fachzeitschriften oder entsprechende Internetportale. In &hnlicher
Weise hat der Verfasser die im Predigtarchiv der EKD verdffentlichten
Predigten von durchweg hoherrangigen Vertretern der evangelischen
Kirche beriicksichtigt, besonders aber Predigten auf anerkannten Inter-
netportalen. Die Gottinger Predigten kommen dabei haufiger als andere
vor, da hier ausschliefllich Predigten aus dem lutherischen Bereich ver-
offentlicht sind.

I. Teil Artikel des Glaubens und der Lehre - Articuli fidei
praecipue

Die Ziffern im Text der Artikel stammen vom Verfasser und ver-
weisen auf die kommentierte Stelle.

Artikel 1 Von Gott - de deo

1 Zuerst wird eintrdchtig 2 laut Beschluss des Konzils von Nizdia ge-
lehrt und festgehalten, dass 3 ein einziges gottliches Wesen sei, 4 das Gott
genannt wird und 5 wahrhaftig Gott ist, 6 und dass doch drei Personen in
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diesem einen gottlichen Wesen sind, 8 alle drei gleich mdchtig, gleich ewig:
Gott Vater, Gott Sohn, Gott Heiliger Geist. Alle drei sind ein gottliches We-
sen, ewig, unteilbar, unendlich, 10 von unermesslicher Macht, 11 Weisheit
12 und Giite, 13 ein Schopfer und Erhalter aller sichtbaren und unsicht-
baren Dinge. 14 Unter dem Wort ,,Person” wird nicht ein Teil, nicht eine
Eigenschaft an einem anderen Sein verstanden, sondern etwas, was in sich
selbst besteht (selbstindig ist), 16 so wie die Kirchenvditer in dieser Sache
dieses Wort gebraucht haben. Deshalb werden alle Irrlehren verworfen, die
diesem Artikel widersprechen.

Kommentar
1. Zuerst wird eintrdchtig....

Die CA beruft sich ,,Zuerst und eintrachtig“ auf das nach der Bibel bis
heute wichtigste Grunddokument der Christenheit, welches auch noch
der abendldndischen Kirche mit den orthodoxen Spielarten des Chris-
tentums gemeinsam ist, das auf dem Konzil von Nicda im Jahre 325
beschlossene Nicdnische Bekenntnis oder Nicinum. Es gab unter den
Reformatoren bereits 1530 unterschiedliche Lehrmeinungen zu verschie-
denen Punkten. Das Bekenntnis zum Nicanum aber wird als ,.eintrdch-
tig“ (magno consensu) bezeichnet. Es ging den Reformatoren darum, mit
der CA deutlich zu machen, dass sie keine neue Lehre verkiindeten. Sie
wollten auch keine neue Kirche. Sie wollten, oder jedenfalls glaubten sie,
es zu wollen, die Kirche nur von Menschenwerk sdaubern und so die alte
richtige Kirche wieder herstellen.

Luther hatte zwar in der Leipziger Disputation gesagt, dass auch Kon-
zile irren konnten, aber deren grundsatzliche Autoritét nicht bestritten,
insbesondere nicht die des Nicinums. Da dieses als Ubernahme aus
dem spétantiken Kaiserrecht» deutsches Reichsrecht war, also nicht nur
geistlich sondern auch juristisch verbindlich war, hitte dessen Leugnung
auch eine zusitzliche Schirfe in die Auseinandersetzung mit der Reichs-
gewalt gebracht. Art. 1CA kann also auch als Versuch gesehen werden,
den méglichen Vorwurf des Rechtsbruches abzuwehren.

109 Maurer IL, S. 19 m. N.; s. o. Teil 1, 2. Kapitel.
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2. ...laut Beschlufs des Konzils von Nicda..

2.1  Das Konzil von Nicda war das erste, welches die Grundlagen des
christlichen Glaubens in Rechtssétzen formulierte. Insofern war die Sy-
node von Nicda verhdngnisvoll. Sie schuf ein Prijudiz dafiir, dass Glau-
benssitze Gesetzeskraft erlangen konnten. Damit war die Grundlage fiir
die Gesinnungsjustiz gelegt, die sich in den Ketzerprozessen der Inqui-
sition bis ins 19. Jahrhundert auswirkte. Die Kirche stellte in der Inqui-
sition die Glaubensabweichung fest, und der Staat (Kaiser, Fiirsten) war
nun gehalten, den Verstof3 gegen das Reichsrecht zu ahnden.

2.2 InNicdawurde der Glaubenssatz beschlossen, dass Christus nicht
gott- dhnlich (homoio - ousios), sondern gott- gleich (homo - ousios) sei.
Das hat den weiteren dogmatischen Weg des Christentums entscheidend
bestimmt. Das Konzil war von Kaiser Konstantin d. Gr. einberufen und
in eigener Person eroffnet worden. Das war hauptsdchlich ein politi-
scher Akt. Nach der Begriindung seiner Alleinherrschaft sollte nun die
innere Reichseinheit unter einer Religion gesichert werden. Die olym-
pischen Gotter waren fast ganz verblasst, die neue Religion der Galilder
war, auch wenn ihr nach heutigen Schitzungen damals etwa nur Drittel
der Reichsbevolkerung anhing, offenbar die Religion der Zukunft. Sie
hatte allerdings, dhnlich wie spiter die Reformation, fast unmittelbar
nach ihrem Auftreten zahlreiche Untergruppen und Fraktionen gebildet.
Der arianische Streit, also die Frage nach der Person Christi, drohte,
sie ganz zu spalten. Damit wurde der theologische Streit zum Politikum.
Konstantin sah sich 325 im Grunde vor derselben Aufgabe wie Kaiser
Karl V. in Worms 1521. In beiden Fillen bedrohten die theologischen
Streitigkeiten mit der Einheit des Reiches dessen Existenz selbst. Kons-
tantin stand vor der Doppelbedrohung durch die Germanen im Norden
und das Sassanidenreich im Osten; Karl V. war im Osten von den Tiir-
ken, im Westen von Frankreich bedroht.

2.3 Sowohl die westlichen (rémisch-katholische und evangelische)
als auch die ostlichen (6stlich-orthodoxe und orientalisch-orthodoxe)
Kirchen haben seit dem Ende des 4. Jahrhunderts durchgehend die Tri-
nitatslehre vertreten. Das gilt bis heute. Alle christlichen Religionsge-
110 Burckhardt, S. 293.
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meinschaften folgen ihr. Auch der Okumenische Rat der Kirchen (ORK)
beruft sich in seiner Verfassung auf die Trinitét. Theologisch ist es versto-
rend, dass dieses fiir das Christentum bis heute so iiberaus einflussreiche
Konzil von mancherlei Unredlichkeiten und Intrigen gepragt war. Die
aktive Minderheit, die Homoousianer, schlug ihre Gegner, die Arianer,
in die Flucht und am Ende entschied Kaiser Konstantin den Streit mit
einem Machtwort zugunsten von ,homousios - gottgleich“!"! So kam das
wohl einflussreichste Dogma der Christenheit in die Welt."?

2.4  Ubersicht

Arius Athanasius | Nestor Monophysiten
(gest. 336) (293-373) (381-451)
Christus ist Christus ist |In Christus [ Weiterentwicklung
Gottes Ge- wesensgleich | sind Mensch | der Lehre Nestors.
schopf, mit Gott. und Gott ge- [ Christus ist mehr
nicht ewig und trennt; Maria | Gott als Mensch.
nicht gottgleich. ist die Mut-
Der Heilige [ ter Jesu nur

Der Heilige Geist geht [ nach seiner
Geist geht (nur) | von beiden [ menschlichen
von Christus aus. Natur. Chris-
aus. tus ist mehr

Mensch als

Gott.

111 Burckhardt, S. 294: Die Debatte wurde durch ein kaiserliches Machtgebot beendet.

112 Wenige Tage vor seinem Tode schrieb Melanchthon auf einem hingeworfenen Blittchen, was
er in der Ewigkeit erwarte und wiinsche, dazu gehdrte die Antwort auf die Frage gualis sit copulatio
dnarnm naturarum in Christo— wie die Vereinigung der beiden Naturen in Christus u verstehen sei ; RE Melanch-

thon, S. 527.
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Semi-Arianer: Formel von Christus hat nur eine

Christus ist Chalkedon: einzige gottmensch-
zwar nicht gott- | Zweinatu- liche Natur, seine
gleich (griech | renlehre. In menschliche Erschei-
homo-ousios), |der Person nung ist
aber gottdhn- | Christi be- nur eine Art Schein-
lich stehen gott- leib.
(homoio- ou- liche und
sios). menschliche

Nat ge-

tre nd

Zwar unge-

trennt

Beide Lehren [ Angenom- | Verdammtin |Nach Chalkedon Ab-
wurde in Nicda |men in Ni- |Chalkedon |trennung der mono-
325 und in Kon- | cda 325 und |451. physitischen Kirchen
stantinopel 381 | Chalkedon des Ostens, Athiopi-
verdammt. 451. ens usw.

Seither
Dogma der
christlichen
Kirchen des
Westens und
des Ostens.

Uber diese Fragen wurde im Bereich der griechischen Kirche auch spiter
endlos gestritten, und es kamen immer neue Theorien, z.B. Monothe-
letismus, auf. Diese Streitigkeiten hatten teilweise starken Einfluss auf
die Innerpolitik des Byzantinischen Kaiserreiches.» Die abendlandische
Kirche nahm daran aber nicht mehr aktiv Anteil, fiir sie war der Streit
um die Natur Christi mit dem Nicdnum im Wesentlichen beendet.

113 vgl. Ostrogorsky, Georg. Geschichte des Byzantinischen Staates, C.H. Beck, Miinchen 1963.
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E] ein einziges gottliches Wesen sei, (unitas essentiae divinae)

3.1 Der Kolosserbrief (1, 15 f) bekundet den Glauben an die
Einzigkeit Gottes, als dessen Ebenbild Jesus Christus verstanden
wird. Erst das Nicdnum formuliert den Glauben an den einzigen
Gott (etg eva Oeov) und leugnet damit ausdriicklich die Existenz
anderer Gotter, welche von Paulus noch irgendwie als moéglich an-
gesehen wird (1. Kor. 8, 5). Die CA will hier anschlieflen, ohne
etwas Neues zu sagen.

3.2 Versuche, Gottes Wesen in Worte zu fassen, gibt es viele.»
Hier mogen zwei geniigen. Luther ,definiert” im Grofien Katechis-
mus zum 1. Gebot: Ein Gott heifSt das, dazu man sich versehen soll
alles Guten und Zuflucht haben in allen Noten; also dass einen Gott
haben nichts anders ist, denn ihm von Herzen trauen und glauben...
Denn die zwei gehéren zu Haufe, Glaube und Gott. Worauf du nun
(sageich) dein Herz hdngst und verldssest, das ist eigentlich dein
Go ann die oft zitierten Worte Bonhoeffers: Gott ist kein zeit-
loses Fatum, und ich glaube, dass er auf aufrichtige Gebete und ver-
antwortliche Taten wartet und antwortet.

3.3  Bundesprésident Koéhler wurde in einem Interview gefragt
~Was bedeutet es, wenn Sie sagen: Ich glaube an Gott“? Antwort:
Dies bedeutet fiir mich, dass es eine Instanz gibt, die iiber dem Men-
schen steht. Etwas Hdheres, das mit dem menschlichen Verstand
nicht zu erfassen und nicht zu erkldren ist. Das ich aber brauche,
um eine Ordnung in dieser Welt erkennen zu kénnen. Dieser Glau-
be gibt mir die Zuversicht, dass diese Welt am Ende einen guten
Verlauf nimmt. Ich personlich habe Situationen erlebt und durch-
machen miissen, in denen ich objektiv an Grenzen gestoffen bin, als
wir beispielsweise mit der Erblindung unserer Tochter konfrontiert
waren oder auch bei schwierigsten Verhandlungen im Beruf. In sol-
chen Situationen habe ich mich an meinen Konfirmationsspruch aus
Psalm 68 erinnert: ,Gott lddt uns eine Last auf, aber er hilft uns
auch.“ Dieser Konfirmationsspruch hat mir in meinem Leben immer

114 Aden, S. 80.
115 Aus: Nach zehn Jahtren (1942/43).
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wieder geholfen. Immer dann, wenn ich an Grenzen stiefS, wenn ich
mit etwas konfrontiert wurde, was ich nicht erfassen, nicht beurtei-
len oder steuern konnte.

4. das Gott genannt wird

4.1  Luther meint, der eine Gott habe viele Namen. Offenbar dro-
hen bereits durch abweichende Schreibweisen des urspriinglich sel-
ben Namens kultur- und religionspolitische Auseinandersetzungen.
Blaise Pascal (1623 - 62) bekennt nach seinem Bekehrungserlebnis:
Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jacobs! .. Gott Jesu Christi! Deum
meum - Du mein Gottl.s Dieses und zahllose weitere christliche
Glaubenszeugnisse besagen, dass Christen denselben Gott verehren,
der den Erzvitern des Alten Testaments be t war, also den Gott,
den auch die Juden anbeten. In dem Chor be den Herrn, meine
Seele... (Herrnschmidt 1714) singt die evangelische Gemeinde noch
heute in der 3. Strophe: Selig, ja selig ist der zu nennen, des Hilfe der
Gott Jacobs ist. Christen haben mit dieser Gleichsetzung offenbar kei-
ne Schwierigkeiten.

4.2 Der Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jacobs hat einen Namen.
Er heifft JHWH, was unsere Bibeliibersetzungen mit Jahwe ausschreiben.
Weil sich Gott mit seinem Namen bekannt macht, vermag der Mensch
ihn anzurufen.» Allerdings in dieser Form begegnet der Gottesname in
der christlichen Verkiindigung kaum. Christen sprechen von Jehova, was
durch die Vokalisierung der hebriischen Schreibweise von JHWH ent-
standen ist. Crasselius dichtete daher in seinem Choral (1695): Dir, dir
Jehova, will ich singen, ... Aber die erste Zeile dieses sonst unverdnderten
Chorals lautet heute: Dir, dir du Hochster...(EG 328). Ist das nun ein an-
derer, minder jiidischer, dafiir aber christlicherer Gott als frither? War es
damals ein falscher, heute ein richtiger Name fiir den Herrn der Heer-
scharen - oder umgekehrt? Eine deutschsprachige islamische Gemein-

116 Zitiert nach: G6 Enno Junge Taufpredigt 2007.
117 Stolle, V. Gottes Name und Gottes Wort, LuThK 2009, 33f.
118 Pascal, Ocuvres Completes, Pleiade, Hrg J. Chevalier, Mémorial.
119 Werner Schmidt S. 74: Der Jahwename.
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de wiirde sich zwar das Wort Gott als die sprachlich allein zutreffende
Ubersetzung des arabischen Allah gefallen lassen. Aber eine christliche
Gemeinde arabischer Sprache setzt sich Berichten aus islamischen Staaten
zufolge dem Vorwurf der mit Todesstrafe bedrohten Gotteslasterung aus,
wenn sie den mit Sohn und heiligem Geist in der Trinitét verbundenen Gott
als Allah anriefe.

4.3 Der Gott der Juden war offenbar auch derselbe, dem Moham-
med in der Hitze der arabischen Wiiste begegnete. Dieser war Allah, der
einzige und wahre Gott. Mohammed bezieht sich vielfach auf die Erzvi-
ter, deren Namen die bei weitem héufigsten Eigennamen im Koran sind.
Darin heif$t es (Sure 2, 119; 129): Nehmt Abrahams Stitte als Bethaus
an....Die Religion Abrahams, der den rechten Glauben bekannte. Sind
zwei Groflen einer dritten gleich, so sind sie auch untereinander gleich.
Haben Christen und Juden, diese und Muslime denselben Gott, dann
haben auch Christen und Muslime denselben Gott. Diese Gleichsetzung
allerdings bereitet vielen Schwierigkeiten.

5. und wahrhaftig Gott ist,

5.1.  Fir die Alte Kirche und die meisten Europder bis etwa 1850 war
die Existenz Gottes vollig fraglos. Zusitzlich nahm die Alte Kirche wie
auch Luther die Moglichkeit einer natiirlichen Gotteserkenntnis aus
der Existenz der Welt und der Natur an. Das hatte schon Paulus gelehrt
(Rom. 1, 20). Auf diese natiirliche Gotteserkenntnis wurden katholische
Priester noch 1910 im Antimodernisten - Eid vom Papst festgelegt. Die
Existenz Gottes war offensichtlich. Der heutige Protestantismus scheut
sich, auf die natiirliche Gotteserkenntnis zuriickzugreifen. Die im Got-
tesdienst gesungenen Chorile bringen diese aber weiterhin zum Aus-
druck.

5.2  Theologen bieten Formeln an wie Gott ist das absolute Subjekt
(Brunner) oder Gott ist die Tiefe des Seins (Tillich) usw. Solle meint gar,
man konne atheistisch an Gott glauben und konne sich doch an Jesus
halten. Vielleicht meint Sélle damit Ahnliches wie Spinoza, der von sich
sagte, wenn er schon nicht glauben konne, wolle er wenigstens als Hei-

120 Sélle zit. bei Hitle, S. 300.
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liger leben. Damit stiinde er in der Ndhe Bonhoefters, der von der tiefen
Diesseitigkeit des Christentums spricht.=

6. und dass doch drei Personen in diesem einen gottlichen Wesen sind,

Am Ende dieses Art. 1 wird eine Erlduterung des hier gemeinten Perso-
nenbegriffs gegeben. Unter dem Wort ,,Person” wird.... usw. Die Dreiheit
der Gottesperson wird also nicht in einem {ibertragenen oder allegori-
schen Sinne verstanden, also nicht in dem Sinne des immer wieder ge-
brauchten Vergleiches mit den drei Zustinden des Wassers (Fliissigkeit,
Eis und Wasserdampf). Es ist gleichsam ein gottliches Gehduse gemeint,
in welchem drei individuell unterscheidbare Gottespersonen wohnen.
Dem Juristen féllt dazu der Vergleich ein mit drei Personen, die in einer
BGB - Gesellschaft verbunden sind: Diese treten nach aufSen als Einheit
mit nur einem Willen auf, sind aber bei der internen Willensbildung von
einander unabhingig.

Die Gottgleichheit Jesus Christi und die Dreifaltigkeit finden im Neuen
Testament keine unmittelbare Stiitze. Sie miissen aus verschiedenen An-
deutungen erschlossen werden.=: Trotz des von Luther herausgestellten
Grundsatzes sola scriptura, also nichts zu glauben, was nicht schriftge-
maf} sei, ist kein Zweifel, dass das Trinitdtsdogma fiir Luther und die
Reformatoren eine unverzichtbare Glaubensgrundlage war.

6.1 EKD - Glaubens-ABC: Dreieinigkeit (lat.: Trinitit) bezeichnet
die Offenbarung Gottes und den Glauben an einen Gott in drei Gestalten
als Vater, Sohn und Heiliger Geist. Kaum ein Thema des christlichen Glau-
bens ist jedoch so ritselhaft geworden, wie das Bekenntnis der Christen
zum Dreieinigen Gott. Die beiden im Gottesdienst gesprochenen Glaubens-
bekenntnisse - das ,Nicinum® und das ,,Apostolikum® - sind trinitarisch
ausgerichtet: Sie entfalten den Glauben an den einen Gott, der die Welt
durch Schopfung ins Leben gerufen hat, sich in Jesus Christus geschichtlich
offenbart hat und sich vergegenwidirtigt durch den Heiligen Geist.

121 Widerstand und Ergebung v. 21. 7. 1944.
122 Aden, S. 209.
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6.2 Modern wirkt die Sicht von Graf Zinzendorf (1700 - 60), der die
herkdmmliche Rede von Vater, Sohn und Heiligem Geist in das Bild der
gottlichen Familie von Vater, Sohn und Mutter tibersetzt. Das Mutteramt
des Hl. Geistes soll nach Zinzendorf biblische Aussagen veranschauli-
chen, in denen Gott auch weibliche Eigenschaften zeigt (z.B.: Jes. 49, 14 ;
Joh. 3,5 ff. u.a.).»

6.3  Esist unklar, was die Dreifaltigkeit fiir das praktische Glaubens-
leben der Gemeinde bedeutet. Ein Pastor: Die schlimmste Frage, die man
in unsrer Branche stellen kann, lautet: Wie ist das mit der Trinitit?> An-
gesichts des andrangenden Islam, der gerade diese theologische Figur
bekdmpft, miisste dariiber gesprochen werden, warum die Kirche dieses
Bild heute noch braucht.

In der Antike hatte diese theologische Figur eine ganz andere, wichtigere
Bedeutung als fiir uns. Damals gab es praktisch keine Gottesleugner. Aber
es gab Gegner des Christentums oder solche, denen die neue Predigt von
dem einzigen Gott und seinem gekreuzigten Sohn unverstindlich war.
Diesen gegeniiber mochte es notig oder hilfreich sein, den Unterschied
zwischen dem christlichen Gott und den heidnischen Géttern dadurch
zu erkldren, dass der christliche Gott sich als Dreiheit von Vater, Sohn
und dem diese beiden verbindenden Geist offenbart habe. Der heutige
westliche Mensch aber hat Schwierigkeiten, tiberhaupt an ein gottliches
Wesen zu glauben. Er fiihlt sich durch solche ,Verstindnishilfen® eher
verwirrt. Der Begriff der Trinitdt kann ihm daher, anstatt zum Glauben
zu helfen, zum Glaubenshindernis werden.

7. Predigt

7.1 Dreifaltigkeit. Die Trinitit wird mit dem Trinitatisfest geehrt.
Die Predigten hierzu stiitzen sich vor allem auf 2. Kor. 13,13, wie etwa
die folgende.> Trinitatis beruhe auf komplizierten theologischen Frage-
stellungen. Nun miisste aber eine Erklarung folgen, weswegen sie fiir den

123 Zimmetling, S. 46 f.

124 Neitzel, G.-W. , Deutsches Pfarrerblatt, 2015, S. 220.

125 GO:Tobaben, E Trinitatis, 26. Mai 2002 2. Korinther 13, 11-13.
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christlichen Glauben auch heute wichtig sei. Das Folgende ist aber kei-
ne: ...Bestimmte Eigenschaften oder Handlungsweisen werden den unter-
schiedlichen ,,Rollen® Gottes in der Trinitdit zugeordnet: - Jesus Christus die
Gnade; Gott dem Vater die Liebe - und dem Geist das Stichwort ,,Gemein-
schaft® - dem Geist, der uns bewegt und begeistert. ..Wo ein Mensch sein
Leben in der Gnade, der Liebe und der Gemeinschaft sehen kann, —tallen
wirklich Weihnachten, Ostern und Pfingsten auf einen Tag. Amen===_jn-
lich die folgende Predigt: = Wir bekommen mit Gott auf dreierlei Weise
zu tun. Zuerst mit seiner Vergebung durch Jesus Christus. Daraufhin er-
kennen wir seine Liebe in den guten und schweren Zeiten unseres Lebens.
SchliefSlich nehmen wir Gottes Liebe als eine in uns und durch uns wirksa-
me Kraft wahr. Das ist die Dreieinigkeit Gottes. Damit ist klar: Es handelt
sich bei der so ritselhaft scheinenden Trinitdtslehre urspriinglich nicht um

eine hoch abstrakte theologische Theorie, sondern um eine lebendige Wirk-
lichkeit.

Andere Predigten zu Trinitatis stiitzen sich auf Joh. 3, 1-8, wo Jesus
Nikodemus iiber die Wiedergeburt aus dem Geist belehrt. Auch diese
kommen aber nicht zu dem eigentlichen Thema: Warum wird Gott als
Dreiheit verstanden? Joh. 4, 24 sagt: Gott ist Geist, und die ihn anbeten,
die miissen ihn im Geist anbeten. Wenn also bereits Gott Vater selbst
als Geistwesen verstanden wird, ist erklarungsbediirftig, weswegen das
Christentum in der Dreifaltigkeit noch eine zweite Geistperson, den
Heiligen Geist, braucht. Was hilft es dem Glauben, den Geist als eigene
Person zu verstehen.> Gilt die These von den drei Personen, die sich in
Gott vereinen, denn heute noch? Wenn ja, was sagt dazu etwa folgende
Predigt? Distanziert, diskret, aber nicht gleichgiiltig - das ist das Trinitatis-
Christentum. .. Unanschaulich, aber es ist Gott. Er ist da. In unserem Le-
ben. Diese Erfahrung gebe er uns, der dreieinige Gott, Trinitatis-Christen,
die wir ab heute sind..» Am ndchsten kommt noch eine Predigt, in der
Gottes Geist als Durchbruch von und zur Transzendenz beschrieben
wird.» Floskelhafte Anrufungen des Dreieinigen Gottes kommen vor,

126 GO:Lange, D. Trinitatis, 26. Mai 2002 Predigt iiber 2. Korinther 13, 11-13.
127 vgl. GO Predigten zu Joh. 3, 1- 8.
128 EP. Conrad, R. Joh. 3, 1-8 Trinitatis 2015.
129 Nennbach, U. Trinitatis, 07.06.2009 Predigt zu Johannes 3:1-15.
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aber ohne theologischen Gehalt.»

7.2 Heiliger Ge@er Heilige Geist als Gottesperson macht der
Predigt Schwierigkeiten. Er scheint iiberhaupt mit der Dreifaltigkeit
gleichgesetzt zu werden. An Pfingsten, liebe Gemeinde, an Pfingsten wird
uns der Geist geschenkt, der uns das Herz Offnet fiir den Reichtum dieses
lebendigen Wortes. ... ihr werdet des Heiligen Geistes Stimme in euren Her-
zen horen, dass ich fiir euch gestorben und euch zugut Siinde, Tod, Welt,
Teufel, Holle tiberwunden habe.» Von der Liebe Gottes ist auch sonst die
Rede, aber zu Pfingsten mochte der Gottesdienstbesucher vielleicht ho-
ren, was die Kirche sich denn unter diesem dritten Wesen der Trinitét
vorstellt. Dazu scheinen aber die Predigten nichts sagen zu kdnnen.»»

8. alle drei gleich mdchtig, gleich ewig: Gott Vater, Gott Sohn, Gott
Heiliger Geist.

8.1  Es gab stets heilige Orte, an denen das Goéttliche besonders er-
fahren wurde». Religionsgeschichtlich waren die Gottheiten an einen
bestimmten Ort (Hain, Tempel) gebunden oder, wenn es sich um ein
nomadisierendes Volk handelte, an dieses Volk. Gott wurde auch als
menschendhnliche Person gedacht (vgl. 1. Mose 1. 27), die sich sogar
in korperlicher Prasenz auf einen Ringkampf mit einem Menschen ein-
lassen konnte (vgl. 1. Mose 32, 22f: Jakobs Kampf). Das Christentum
richtete sich an die ganze Welt (vgl. Apg 1, 8). Diese Entschriankung des
Jahweglaubens erforderte ein neues Gottesbild. Gott musste iiberall und
zu jeder Zeit als anwesend gedacht werden konnen. Gottvater, der ur-
spriinglich als menschéhnliche Person mit einem festem Wohnsitz im
Himmel gedacht wurde, konnte das nicht sein. Das fiihrte dazu, dass
die im Alten Testament und in den synoptischen Evangelien allenfalls
angedeutete Figur des Heiligen Geistes bei Johannes und in der Apos-
telgeschichte voll ausgebildet wurde. Das leibliche Gottesbild des Alten
Testaments wurde durch den gottgleichen Heiligen Geist verdringt.

130 GO: v. 6.3.12 Priest, ]. zum Judasbrief 17-23(Englisch).

131 GO: Schwarz, E v. 31.5.09 Joh. 14, 23.

132 vgl. GO: Salzmann, J. Pfingstsonntag, 31.05.2009 Predigt zu Johannes 14:23-27, u.a.
133 Demandt, S. 428.
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8.2 Luther lehrt im Kleinen Katechismus im dritten Artikel ,,Von der
Heiligung®: Ich glaube, dafs ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an
Jesus Christus, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann; son-
dern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen, mit seinen
Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten; gleichwie er
die ganze Christenheit auf Erden beruft, sammelt, erleuchtet, heiligt und
bei Jesus Christus erhdlt im rechten, einigen Glauben; in welcher Christen-
heit er mir und allen Gldubigen tdglich alle Stinden reichlich vergibt und
am Jiingsten Tage mich und alle Toten auferwecken wird und mir samt
allen Gldaubigen in Christus ein ewiges Leben geben wird.

8.3 %m: In ganz dhnlicher Weise vollzog sich im Islam die Vergeis-
tigung Allahs. Dieser wird im Koran anscheinend ganz anthropomorph
als korperliches Wesen gedacht. Wie einst Zeus mit Blitzen, so kann auch
Allah im Zorn mit Sternschnuppen um sich werfen. Auch Allah scheint
urspriinglich einen festen Sitz am Kaabastein in Mekka gehabt zu haben.
Erst die Ausbreitung des Islam nédherte Allah einem ubiquitdren Geist-
wesen an.” Der strenge Glaube an die wortliche Richtigkeit des Korans
verlangt aber, dass man sich Allah jedenfalls auch als leibliches Wesen
vorstelle. Auch in dem von Muslimen angebeteten Gott scheinen also
irgendwie zwei Personen verbunden zu sein. Die Verehrung, welche der
Prophet Mohammed bei den Muslimen genief3t, ndhert ihn der Stellung
an, welche Jesus von Christen zugeschrieben wird.» Der theologische
Hauptunterschied zwischen beiden Religionen ist daher vielleicht gerin-
ger, als er zunéchst scheint. Die viel diskutierte und zunehmend in poli-
tische Dimensionen reichende Frage, ob der Islam angesichts der vielen
unbestreitbaren Ubernahmen aus dem Christentum nicht iiberhaupt
eine christliche Sekte sei, soll hier nicht vertieft werden.

134 Nagel, Allahs Liebling, S. 54 unter Bezugnahme auf Suren 37,10 und 72, 8 f.
135 Hierzu: Nagel, Allahs Liebling.
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9. Predigt

Predigt fillt es schwer, tiber Gott Vater zu sprechen. Gottes Geist - was
lisst sich von ihm sagen, wenn selbst Martin Luther sich in seinem Kleinen
Katechismus ihm nur nihern kann mit dem Betonen dessen, was nicht
ist. Also mit dem Glauben hat der heilige Geist es zu tun. Der Geist Gottes
fithrt an die Grenzen unseres Glaubens. Gott geht hinaus iiber das, was
uns hdlt. Es wird nicht bleiben bei den Traditionen, in denen ihr verwur-
zelt seid;. ...Der Geist der Wahrheit schafft keine Einheitsreligion. Aber
er schafft, dass Menschen aus unterschiedlichen Religionen einander re-
spektvoll nen und das Gesprich miteinander als sein Geschenk an-
nehmen. erscheint in den Predigten noch ein drittes Geistwesen - der
Glaube. Der Glaube ist die Wirklichkeit, in der und durch die wir Gottes
gewiss sind. Nicht nur Gott ist Geist (Johannes 4,24a). Der Glaube ist Geist.
Alle kiinstlerischen, sprachlichen, gestischen Gestaltungen sind Formen des
Glaubens, wenn wir in ihnen Gestalten des Geistes erkennen kénnen. So
eng und unlosbar Wesen und Gestalt aufeinander bezogen sind, so sehr
ist aber die Gestalt von der Sache selbst abhdngig, wihrend die Sache sich
in der Gestalt ausspricht. Dies ist das Prinzip des Protestantismus. Daran
wollen wir festhalten, indem wir mit Glaubensmut und Zuversicht von der
Wahrheit des Glaubens Zeugnis geben.”

Da Gott als Geistwesen angebetet wird, verschwimmt er also mit der
dritten Person der Trinitdt, dem Heiligen Geist, und allen diesem zu-
geschriebenen Auflerungen. Dagegen ist nur die Frage einzuwenden:
Braucht die christliche Kirche den Heiligen Geist als eigene Gottesper-
son?

10.  von unermesslicher Macht - immensa potentia

IO?DE antiken Gotter waren nicht allméchtig, sondern wie die in-
dischen einem unpersonlichen Schicksal unterworfen. Die Behauptung,
dass ihr Gott wahrhaftig allméchtig sei, kann daher auch als Werbeargu-
ment der Christen im Kampf der Religionen um den Vorrang verstanden

136 GO: Pfingstmontag, 28.05.2007 Rengstorf, R., Johannes 4:19-26.
137 GO: Matthias Wolfes, Quasimodogeniti, 12.04.2015.
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werden. Damit hat die alte Kirche uns ein schwieriges Erbe hinterlassen.
Viele Einwinde nicht erst des modernen Menschen gegen den christli-
chen Gottesglauben lieflen sich leicht ausrdumen, wenn Gott als zwar
sehr méchtig, aber nicht all-michtig, geglaubt werden konnte. Gottes
Allmacht kann verschieden verstanden werden.

. Totale Allmacht. Gott kann absolut alles. Es gibt fiir
ihn gar keine Handlungsbeschrankung durch
Naturgesetze oder Logik. Er kann Geschehenes
riickwirkend zu nicht Geschehenem machen usw.

. Logisch beschrankte Allmacht. Gott kann alles, nicht
jedoch widerspriichlich handeln.

. Gott kann alles, ist jedoch in seinen Handlungen
durch sein Wesen (Liebe zur Welt usw.) beschrankt;
er kann also nicht ,teuflisch“ handeln.

10.2  Evangelische und katholische Sicht hat sich heute stillschweigend
auf die dritte Variante eingestimmt. Gott kann seinem giitigen Wesen
entsprechend nur so handeln, wie es seiner Liebe zu Menschen und Welt
entspricht. Beinert/Kiihn bieten als 6kumenische Formel an: Gott hat die
unbeschrinkte Macht, jeden widerspruchsfreien Zustand zu aktualisieren,
wenn sich solches in den Rahmen seines umgreifenden Willens fiigt.

Anstatt solche sprachlichen und theologischen Verstiegenheiten zu for-
mulieren, wiére es dann doch besser, auf den Wortlaut der CA zu achten.
Diese spricht von immensa potentia (= nicht messbare Macht). Das ist
nicht dasselbe wie unendlich. So ist auch das Weltall nach heutiger Vor-
stellung zwar unermesslich grof3, aber nicht unendlich. Der Mensch kann
Gottes Macht, Weisheit usw. nicht messen, was aber nicht ausschlief3t,
dass sie irgendwo doch ihre Grenzen findet. Uber diese zu spekulieren,
steht uns Menschen, wenn wir Gott nur irgend ernst nehmen, aber nicht
zu. In Predigten scheint dieses Thema nicht behandelt zu werden.

138 S. 157 f; hier auch weitere Definitionen.
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11. (unermesslicher) Weisheit - sapientia

Die HI. Schrift unterstellt zwar, dass Gott allwissend ist, sagt es aber nicht
ausdriicklich. Gott kann aber eigentlich nicht gleichzeitig allméchtig und
allwissend sein, wie diverse Gedankenspielereien zeigen: Wenn Gott allwis-
send ist, kennt er auch die Grenzen seiner Allmacht, und weil er allméchtig
ist, kann er diese Grenzen autheben. Wenn Gott allméchtig ist, kann er aber
auch seir@lwissenheit Grenzen setzen, seine Allwissenheit vernichten
usw. Diese#auch heute noch nicht ganz versiegten Fragen haben im Bereich
der calvinistisch reformierten Kirchen zu heftigen Auseinandersetzungen
gefiihrt. Heute erscheinen solche Gedanken als Ubergriffe in Gottes Majes-
tat und sinnlose Spielereien. Bestenfalls fithren sie zu der Erkenntnis, dass es
jenseits menschlicher Logik einen weiten, uns nicht zugénglichen Bereich
geben kann.

12. und (unermesslicher) Giite - bonitas

1{; Die CA bekundet den Glauben an einen Gott, der nur ,gut“ ist.
Omine bonum a deo omne malum ab homine behauptete schon im 2. Jahr-
hundert der Kirchenlehrer Tatian. Das ist seither die anerkannte Formel der
christlichen Kirchen. Das Urteil gut oder bose ist aber zeit- und kulturab-
héngig und gehort der menschlichen Sphire an. C. G. Jung weist daher auf
ihre Fragwiirdigkeit hin: Die Hybris des spekulierenden Intellekts verfiihrte
die Alten dazu, sich eine philosophische Definition Gottes anzumafSen, indem
sie ihn dazu verpflichteten, das Summum Bonum - das hiéchste Gute zu sein.»
Kann man nach Auschwitz, Hiroshima und all den Gréueln, welche Men-
schen an ihresgleichen begangen haben und noch begehen, noch von einem
guten Gott reden? Eine Denkfigur ist, dass der allméchtige Gott in Aus-
tibung seiner Allmacht fiir eine Weile seiner Macht entsagt habe, wodurch
sogleich das Urbdse hervorgebrochen sei. In einer Predigt heif3t es daher
ganz richtig: Gott ist nicht einfach gut, wenn das so wire, wiirde jede theolo-
gische Arbeit tiberfliissig und niemand briuchte mehr itiberhaupt zu denken
- tiber die Schopfung schon gar nicht. »

139 Christus ein Symbol des Selbst, 9/2 , RN 80.
140 Jonas, Hans, Der Gottesbegriff nach Auschwitz, Suhrkamp TB Nr 1516, 1984.
141 G6_ Oldenburg, C. v. 7.3.10.
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12.2  Die wohl grofite Anfechtung des glaubensbereiten Menschen ist,
dass die Botschaft vom liebenden und giitigen Gott nach menschlichem
Verstandnis in viel zu vielen Fdllen einfach nicht stimmt. Massenunglii-
cke, bei denen Menschen, denen offenbar nichts vorzuwerfen ist oder
erkennbar unschuldige Kleinkinder jahlings und grasslich zu Tode kom-
men, geschehen fast taglich. Was kann denn daran ,,gut“ sein?

Die Versuche, die Herkunft des Bosen mit dem Axiom der Gutheit des
allmachtigen Gottes in Einklang zu bringen, durchziehen die Theologie
seit jeher (Theodizee-Problem).> Die Kirche weifl darauf immer nur zu
sagen, dass Gottes Wege andere sind als die der Menschen. Vor Gott ver-
lieren sich alle Gegensdtze zwischen arm und reich, oben und unten, sogar
gut und bése. Glaube und Kirche kénnen nur in Abwandlungen den alt-
kirchlichen Satz wiederholen, dass (in der oft zitierten Formulierung D.
Bonhoefters) Gott aus allem, auch dem Bdésesten, Gutes entstehen lassen
kann und will.»

12.3  Folgender Gedanke 16st das Problem zwar auch nicht, kann aber
vielleicht helfen. Das Recht kennt Fille, in denen ein und dieselbe Hand-
lung in Bezug auf das eine Rechtsgut rechtswidrig, in Bezug auf ein ande-
res aber rechtmiflig sein kann. * In dhnlicher Weise kénnte ein und die-
selbe von Gott vorgenommene oder geduldete Handlung sowohl gut, als
auch bose sein. Fiir die unmittelbar Betroffenen, etwa die Hinterbliebe-
nen nach einem schweren Ungliick, wirken Uberlegungen, dass ein Flug-
zeugabsturz und sogar die Atombombe von Hiroshima auch etwas Gu-
tes haben, zynisch. Und im Verhiltnis zu diesen sind sie es auch. Sie sind
einfach keine Erkldrung. Gottes Gnade, so muss man gerade mit Luther
glauben, wird die Verzweiflung der Opfer und ihrer Angehérigen schon
richtig verstehen. Aber Auf8enstehende sollten in solchen Ungliicksfal-
len, auch in der schméhlichsten Ungerechtigkeit, den Appellcharakter

142 Eine sehr gute Zusammenstellung und Kritik bei: C.G. Jung, 9/2 RN 80 ff.

143 G6_ ReuB3, G.-A. 29.9.13.

144 In dem Aufsehen erregenden Mordfall an J. v. Metzler (2003) war die Androhung der Folter
an den Titer durch den stv. Polizeiprisidenten rechtswidrig, insofern die erpresste Aussage den
staatlichen Strafanspruch gegen diesen begriinden konnte; sie war aber als Nothilfe zugleich rech-
tmalBig, insofern sie unter den gegebenen Umstinden die einzige Moglichkeit war, das vielleicht
noch lebende Opfer zu retten.
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erkennen. Denn offenbar haben nur grofie Ungliicksfille und schreiende
Ungerechtigkeiten die Kraft, die Menschen kollektiv aufzuriitteln, damit
sie — mit den Worten Bonhoeffers - bereit sind, sich alle Dinge, auch das
Bose, zum Besten dienen zu lassen.

e Wunderkur von Abraham a Santa Clara: Handlungen des Teu-
fithren zu besserer Einsicht. Wenn der Satan dir und mir was Bo-

ses zufiigt durch gottliche Zulassung, so kann ich fugsam sagen: Hab
Danck Herr Teufel.» In diesem Zusammenhang steht au%&r Satz

% Die Traktatliteratur behandelt dieses Thema oft. Ein Beispiel
fels

des Mephisto (Faust I): (Ich bin ein Teil von jener Kra e stets
das Bose will und stets das Gute schafft. Dieser Gedanke findet sich
in der Dichtung oft, so in dem Epos von John Milton Paradise Lost
(Buch 1, 163): Satan und Beelzebub verabreden einen Anschlag gegen
ott, wollen aber Vorsorge dagegen treffen, dass Gott wieder einmal
t of our evil will seek to bring forth good - aus dem Bosen das Gute
hervorbringen will.

12.5 Predigt Es finden sich anscheinend nicht allzu viele Predigten,
welche dieses Grunddilemma des Glaubens ansprechen, und wenn,
dann verfallen die Prediger schnell wieder in die Hybris, Gott auf das
Gute zu verpflichten, und das Bose als verdecktes Liebeshandeln Gottes
zu erkldren. Beispielhaft ist die Josephslegende, wo der von seinen Brii-
dern in die Sklaverei verkaufte Joseph diesen sagt: Ihr gedachtet, es bose
mit mir zu machen, aber Gott gedachte, es gut zu machen (Genesis 50, 20)
“Ich glaube, dass Gott, auch aus dem Bosesten, Gutes entstehen lassen kann
und will.«

M. Kéfimann: Ich weifs, die Rede von der Liebe Gottes klingt manchmal so
abgedroschen. Aber dass diese Liebe sich gegen alle Ohnmacht dem Bdsen
und dem Tod gegeniiber als iiberlegen zeigt, dieses Paradox des christlichen
Glaubens bleibt eine Provokation, auch und gerade heutew Die ehemalige
EKD- Ratsvorsitzende hat Recht. Es ist paradox, dass es erst der Genozi-

145 zitiert nach: Abraham a Santa Clara Die Wunderkur, hrg. von Katl Bertsche, Berlin 1924.
146 GO:Janssen; H, 19. Juni 2005 Predigt tiber Genesis 50, 15-21.

147 EKD- Predigt v. 1. Mirz 2015.
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de, Vertreibungen und Kriegsverbrechen des 20. Jahrhunderts bedurfte, um
uns zu lehren, dass es kein irdisches Gut gibt, zu dessen Erreichung solche
Mittel gerechtfertigt sind. Das gilt aber auch auf niedrigerer Ebene. Erst die
massenhafte Zunahme todlicher Autounfille hat uns dazu gebracht, den Si-
cherheitsgurt anzulegen. Gott kann aus dem Bosen Gutes machen, und es
geschieht auch, wenn auch in unseren Augen zu selten und zu langsam.

13.  ein Schopfer und Erhalter aller sichtbaren und unsichtbaren Dinge

13.1  Die Bibel nennt Gott den Schopfer der Welt. Psalm 102, 26.: Du hast
die Erde gegriindet, und die Himmel sind deiner Hinde Werk. Das 1. Buch
Mose gibt zwei verschiedene Schopfungsberichte. In Gen 1, 1- 2,4a wird
das Sechstagewerk beschrieben, in Gen. 2, 4b -3,24 folgt die Erzdhlung von
Adam und Eva. Beide Texte unterstellen das Werk eines einzigen Gottes.
Altbabylonische Einfliisse sind unabweisbar. Auch das Neue Testament folgt
der alttestamentlichen Vorstellung von Gott als Schopfer. Die Reformatoren
entwickelten hierzu keine eigenen Meinungen. In Luthers Kleinem Kate-
chismus heif3t es ,Von der Schépfung™: Ich glaube, daf$ mich Gott geschaffen
hat samt allen Kreaturen, mir Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder,
Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch erhiilt.

13.2  Angesichts der heutigen Erkenntnisse der Kosmologie liegt nahe,
den Begriff des biblischen Schopfergotts und sein Werk umzuformen. Die
Selbstverstandlichkeit, mit welcher CA und auch die kirchliche Theologie
noch bis etwa 1950 Gott als Weltschopfer sahen, ist ausweichenden Formeln
gewichen. Der Lobpreis des Schopfergottes, ... ist weder eine historische Aus-
sage noch ein naturwissenschaftlicher Bericht iiber die Entstehung der Welt.«
Was aber ist er dann? Die Kirche hitte wohl die Aufgabe, dem modernen
Menschen die Weltentstehung auch im kosmologischen Erkenntnisrahmen
als gottliches Handeln plausibel zu machen, etwa in dem Sinne, dass das im
Urknall aufblitzende Licht derselbe Geist Gottes ist, der auch uns Menschen
erleuchtet.

13.3 EKD Texte 94/ 2008 Weltentstehung, Evolutionstheorie und
Schopfungsglaube in der Schule: ... Die am besten bewdhrte physikalische
Theorie wird schliefSlich niemals die staunende Erfahrung angesichts der

148 GO Bischof Klaus Wollenweber 21.4.13.
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Schonheit des Universums ersetzen konnen oder ersetzen wollen; die am
genauesten mathematisierte oder digitalisierte Sprachgestalt wird Poesie
und poetische Sprache nicht tiberfliissig machen; eine noch so exakte psy-
chologische Forschung iiber menschliche Sozialbeziehungen kann niemals
an die Stelle einer Liebeserkldrung zwischen zwei Menschen treten...Es
wire jedoch ebenso unangemessen, die Erforschung von Evolutionsprozes-
sen als Bekenntnis zum Atheismus zu verstehen, wie es umgekehrt verfehlt
wire, den in den USA verbreiteten Kreationismus einfach mit dem christ-
lichen Schopfungsglauben gleichzusetzen. Der Kreationismus ist vielmehr
eine Verkehrung des Glaubens an den Schopfer in eine Form der Welterkld-
rung, die letztlich dazu fiihrt, dass das Biindnis von Glaube und Vernunft
aufgekiindigt wird.

13.4 Predigten zu Genesis 1, 1 zeigen eine gewisse Unsicherheit, was
sich oft schon im Sprachstil ausdriickt. Beispiel: Es ist vielleicht das
Wichtigste fiir uns Menschen, dass ... wir nicht selfmade, sondern godma-
de sind. Dieselbe Predigt fahrt fort: Wir sind Geschopfe Gottes. ...Genial!
Weiter: Dass Gott uns Menschen als Mdnner und Frauen mit unserer je ei-
genen und manchmal auch sehr unterschiedlichen Sexualitit geschaffen, ist
doch immer wieder schlichtweg eine prickelnde Sache (a.a.0.). Wenn fiir
das Handeln Gottes Ausdriicke wie ,,genial® und ,,prickelnd“ gebracht
werden, fehlen dem Prediger offenbar die passenden Worte, was in der
Regel darauf deutet, dass auch die passenden Gedanken fehlen.

Die Grundfrage, ob es denn iiberhaupt einen Schopfergott gebe, wird
nicht gestellt und gehort wohl auch nicht in die Predigt. Die Predigt
ist gewiss kein Ort fiir naturwissenschaftliche Erérterungen, aber die
theologische Kernfrage sollte aufgeworfen werden: Wo ist der Ort des
Glaubens innerhalb der wissenschaftlichen Erkenntnisse? Angesichts
heutiger Reproduktionstechniken ist es eben nicht mehr sicher, ob der
Mensch godmade ist. Die Predigt sollte daher versuchen, ein neues Ver-
standnis fiir den gottlichen Funken zu wecken, den wir trotz aller Medi-
zin- und Kinderwunschtechnik in uns vermuten. Auch die Grundfrage,
was Gott denn veranlasst haben kénnte, die Welt und uns Menschen zu
schaffen, wird selten, wenn je, gestellt. Bischof Wollenweber (aaO): Gott
will .. mit uns Menschen den Weg in der Welt gehen. Er sagt Ja zu dem, was

149 G6 Huschke, Genesis 1,1.
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der Mensch als sein Ebenbild auf der Erde plant und erlebt und erforscht. ...
Wir sind zum vemnt@ngsvollen und bewussten Leben in und mit der
Schopfung aufgerufen. st es aber nicht vielmehr umgekehrt? Gott will, so
lehrt das Neue Testament (Matth. 3, 2), dass wir von unserem Weg umkeh-
ren, Gottes Wege suchen, um ihm darauf folgen. Ein mehrfach wiederkeh-
render Predigtgedanke zu Gen. 1, 1 ist die Bewahrung der Schépfung.=
Aber auch im iibertragenen Sinne als Zuwendung zum Mitmenschen.
Sind wir nicht schuld daran, dass ganze Pflanzen- und Vogelarten ausster-
ben, Luft und Wasser vergiftet werden, Fische und Bdume sterben? .... In
die Verantwortung fiir die Mitgeschopfe gehort die fiir die Mitmenschen.”
Das geschieht sehr oft in der typisch protestantischen Firbung der Selbst-
bezichtigung. Wollenweber a.a.O.... .sind wir mit unseren .... Hafsgefiihlen
... wirklich ein Bild Gottes?

Hier wird erst ein Popanz aufgebaut, damit er mit einem frommen
Spruch wieder zum Verschwinden gebracht werden kann. Sind wir Men-
schen denn wirklich von Hassgefiithlen beherrscht? Meistens doch wohl
nicht. Und wenn wirklich- ja, dann wiirden wir Menschen sogar sehr gut
zu dem Gottesbild passen, welches das Alte Testament zeichnet (Genesis
8; 11;18, 21 und sonst). Solche theologisch handwerklichen Fehler kann
der Gottesdienstbesucher zwar nur selten benennen, aber er erkennt sie
als Fehler. Der Laie fiithlt fast immer, wenn der Arzt, Anwalt usw. sein
Fach nicht recht versteht. Er bleibt dann weg. So auch in der Kirche.

14.  Unter dem Wort ,,Person” wird nicht ein Teil, nicht eine Eigenschaft
an einem anderen Sein verstanden....

Diese Klarstellung scheint Melanchthon als Schutz gegen den Ketzervor-
wurf fiir notig gehalten zu haben, weil in seinen Tagen die frithkirch-
liche Theorie der Monarchianisten wieder auftauchte, welche die Trini-
tat ablehnte und durch verschiedene Kunstgriffe (Jesus nur Auspragung
Gottes ) oder zwar als Mensch geboren, aber von Gott adoptiert (Adop-
tionismus) umdeutete.

150 Hierzu: Wartenberg — Potter, B, Bekehrung zu Gottes Erde, Deutsches Pfarerrblatt 2015, 24 f.
151 Jubilate, 29.04.2007 Predigt zu Genesis (1. Buch Mose) 1:1-2,4a, verfasst von Oswald Bayer.
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15. Exkurs: Gott und Naturwissenschaft

Die grofiten Naturforscher von Kopernikus tiber Kepler, Newton, Leib-
niz bis Planck und Einstein bekannten sich zu einem Gottesglauben.
Kirchliche Kreise zitieren gerne deren Aussagen. Beispiele: Werner Hei-
senberg (Quantenphysiker; 1901 - 76): Diese unmittelbare Verbindung
mit der Wahrheit oder, wie man im christlichen Sinne sagen kann, mit
Gott ist die neue Wirklichkeit, die nun anfingt, stirker zu werden als die
Wirklichkeit der Welt, die wir mit unseren Sinnen wahrnehmen. Pascual
Jordan (Quantenphysiker; 1902 - 80): Alle Hindernisse, alle Mauern, wel-
che die Naturwissenschaft auf dem Wege zur Religion aufgerichtet hatte,
sind heute nicht mehr da. H.-P. Diirr (* 1929; Quantenphysiker): Physik
und Transzendenz stehen in der Vorstellung der heutigen Physiker nicht
mehr in einem antagonistischen, sondern eher in einem komplementdren
Sinn einander gegeniiber.

Solche Aussagen von herausragenden Wissenschaftlern gibt es recht
viele. Sie konnen zwar helfen, dem Gedanken an Gott Raum zu geben.
Aber diese Wissenschaftlicher meinen damit wohl in der Mehrzahl einen
unspezifischen Deismus, also die Uberzeugung von der Existenz einer
das All durchwaltenden gottlichen Kraft. A. Einstein leugnete ausdriick-
lich die Existenz eines personlichen Gottes und beschrieb nur seine Be-
wunderung fiir die Struktur dieser Welt als religioses Gefithl. Wenn die
Alternative dazu der Atheismus sein sollte, dann ist der Deismus mehr
als nichts. Aber als Zeugen fiir das Christentum eignen sich diese Ge-
wihrsleute wohl nicht, zumal es fast ebenso viele Aussagen kaum minder
berithmter Wissenschaftler gibt, die mit dem Begrift Gott nichts anzu-
fangen wissen.

16. so wie die Kirchenviditer .....

Die CA fordert, die Kirchenviter zu befragen. Als Kirchenviter bezeich-
net v. Campenhausen die rechtglidubigen Schriftsteller der alten Kirche.
Der Begriff ist aus den Bediirfnissen des katholischen Traditionsbeweises
entstanden. Thre Autoritét trat neben die Autoritdt der Bibel. Dieses dog-

152 Zitate entnommen aus: Hattrup, Dieter, Gottbekenntnisse groffer Naturforscher, Paulinusverlag Trier,
19. Aufll. 2011.
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matische Interesse spielt fiir die katholische Kirche auch heute eine wich-
tige Rolle.» Es gibt wohl keine papstliche Verlautbarung, die sich nicht
auch auf einen oder mehrere Kirchenviter stiitzt.

Die CA will die Trinitdt verstanden wissen, wie sie von den Kirchen-
vitern gelehrt wird. Sie stellt sich also eindeutig in die bis dahin ge-
meinsame Tradition der Kirche. Luther beruft sich, besonders in sei-
ner ,Kampfzeit®, oft auf die Kirchenviter. Im heutigen Protestantismus
sind diese aber kaum mehr prasent. Es wj 6chstens noch einmal ein
Wort von Augustinus zitiert.> Justin (1 65), der erste griechische
und Boethius im 6. Jahrhundert, der letzte lateinische Kirchenvater, die
v. Campenhausen nennt, waren keine Katholiken, sondern Baumeister
des christlichen Glaubens. Auch der nach Augustinus wohl meistzitierte
Kirchenlehrer in der katholischen Kirche, Thomas von Aquin (1225 -
74), war im eigentlichen Sinne kein Katholik. Alle waren sie noch Teil
der ungetrennten abendlandischen christlichen Kirche. Die evangelische
Kirche aber tiberldsst das patristische Erbe ohne Not der romischen Kir-
che. Ob sie daran gut tut, ist fraglich.

Artikel 2 Von der Erbsiinde - de peccato originis

1 Weiter wird bei uns gelehrt, dafS nach Adams Fall 2 alle natiirlich gebore-
nen Menschen 3 in Siinde empfangen und geboren werden, das heifst, dafs
sie alle von Mutterleib an voll boser Lust und Neigung sind und von Natur
keine wahre Gottesfurcht, keinen wahren Glauben an Gott haben konnen,
4 ferner dafs auch diese angeborene Seuche und Erbsiinde wirklich Siinde
ist und 5 daher alle die unter den ewigen Gotteszorn 6 verdammt, 7 die
nicht durch die Taufe und den Heiligen Geist wieder neu geboren werden. 8
Damit werden die verworfen, die die Erbstinde nicht fiir eine Siinde halten,
damit sie die Natur fromm machen durch natiirliche Krdfte, in Verachtung
des Leidens und Verdienstes Christi.

153 v. Campenhausen, Die griechischen Kirchenviter, Einleitung

154 2.B. das schone, aber etwas abgedroschene Wort: Inguietum est cor nostrum donec requiescat in te —

Unser Herz ist unrubig, bis es in dir Rube findet.
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Kommentar
1. Nach Adams Fall - post lapsum Adae

1.1  Adams Fall, der Stindenfall, ist der Verzehr der verbotenen Frucht
(Gen. 3,1 ff). Die Ursiinde der Menschheit wird zur Erbsiinde, insofern
%}ﬂ Mensch Nachkomme Adams ist. Paulus behauptet in Romer 5, 18:
ie nun durch eines Siinde die Verdammnis {iber alle Menschen ge-
kommen ist, also ist auch durch eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung
alles Lebens iiber alle Menschen gekommen.>» Luther hat das in den
Schmalkaldischen Artikeln (IIT) noch verstarkt: Wir miissen bekennen,
wie S. Paulus sagt, dafS die Siinde von Adam, dem einzigen Menschen,
herge en sei, ... Solcher Siinde Friichte sind ... Gott nicht kennen oder
achtz%?her bezeichnet die Lehre als Irrtum, derzufolge der Mensch auch
nach dem Siindenfall Adams einen freien Willen habe, Gutes zu tun und
Boses zu lassen. Auch die Konkordienformel (I,3) bestitigt diese Sicht:
Wir glduben, ...., daf$ die Erbsiinde ... so tiefe Verderbung menschlicher
Natur, dafs nichts Gesundes oder unverderbet an Leib und Seele des Men-
schen, ..geblieben,..., und daf$ die Natur und solch Verderbung der Natur
niemand von einander scheiden kénne denn allein Gott, welches durch den
Tod in der Auferstehung ginzlich geschehen, ...

1.2 Adams Fall als Ursiinde wird in dem#eformatorischen Chorilen
beschrieben. So von Lazarus Spengler (1479 -1534): Strophen 1 + 2:
rch Adams Fall ist ganz verderbt menschlich Natur und Wesen, das-

selbe Gift ist auf uns vererbt, dafl wir nicht konnten genesen..... Wie uns

nun hat ein fremde Schuld in Adam all verhéhnet, also hat uns ein frem-
de Huld in Christo all versdhnet.. Den heutigen Glaubensstand der evgl.

Kirche bezeichnet es, dass in dem neuen EG die Strophen 1- 3 gestrichen

sind; unter EG Nr. 612 finden sich die urspriinglichen Strophen 4 — 7 nun

als 1 - 4 (Christ ist der Weg ...).

155 Beachtlich sind die vielen Mirchen und Mythen der Welt, in denen die Stinde des Urvaters
an allen Folgegenerationen bestraft wird oder wo besondere Gestalt eines Tieres auf ein Erlebnis
des ersten Gattungsvertreters zuriickgefithrt wird. Vgl. uw.a. das japanische Marchen Yamasachi und
Umisachi (Japanische Volksmirchen Weltbildverlag 1998).
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1.3 KT Nr. 387: Was die Siinde, im besonderen die Erbsiinde, ist, sieht
man nur im Licht der gottlichen Offenbarung. Diese schenkt uns eine Er-
kenntnis Gottes, ohne die man die Siinde nicht klar wahrnehmen kann und
ohne die man versucht ist, Stinde lediglich als eine Wachstumsstorung, eine
psychische Schwiiche, einen Fehler oder als die notwendige Folge einer un-
richtigen Gesellschaftsstruktur zu erkldren. Nur in Kenntnis dessen, wozu
Gott den Menschen bestimmt hat, erfafst man, daf$ die Siinde ein Mifs-
brauch der Freiheit ist, die Gott seinen vernunftbegabten Geschopfen gibt,
damit sie ihn und einander lieben konnen.

1.4  Predigt E]

Augustinus (354 - 430) hat die Lehre von der Erbsiinde entwickelt. Psalm
51,7 und Romer 5,12 werden als Belege fiir die Lehre von der Erbsiin-
de angefiithrt. Aus evangelischer Sicht ist es dem Menschen unméglich,
ohne Siinde zu leben. Luther sieht den Menschen in doppelter Weise be-
stimmt: simul iustus et peccator - der Mensch ist zwar aus Gnade Gottes
gerecht, aber im Kern doch ein Siinder. Engelhardt, ehemals Ratsvorsit-
zender der EKD, sagt in einer Predigt: Die Siinde bleibt ein Urdatum. Kei-
ne Psychologie kann sie weginterpretieren oder in Gefiihle auflosen, keine
Soziologie kann sie auf Milieueinfliisse reduzieren. .. Das ist Todeserfah-
rung mitten im Leben. Konnen wir dem standhalten?

Heute scheut sich die Predigt nicht mehr, die Geschichte vom Siinden-
fall als Mythos zu bezeichnen.” In der Predigt zu Gen. 3,1 wird die Ur-
stinde gedeutet als der Verlust des Urvertrauens, als Zweifel an Gott,
ein Misstrauen ihm gegeniiber und in dem Wunsch zu sein wie er.» Der
Mensch tibernimmt sich mit seinem Wunsch, mehr zu sein, als er ist.
Der Grift nach der verbotenen Frucht wird als Entscheidung fiir die Frei-

it gedeutet, mit welcher der Mensch vielleicht sogar das Gute gewollt

, aber mit seiner Selbstiiberschiatzung nur das Bose erreicht hat.» vgl.
Goethe Iphigenie (V. 317): Die Gotter sollten nicht/mit Menschen wie mit

156 EKD — Predigt v. 18.2.96.
157 Go: Klement, K. v. 13. 3.11.
158 GO: Jiingel, J 13. 3.11.
159 Go6:Oestetle, Th. 13. 3.11.
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ihres Gleichen wandeln./Das sterbliche Geschlecht ist viel zu schwach/in
ungewohnter Hohe nicht zu schwindeln. Es scheint aber nur wenige Pre-
digten zu diesem Thema zu geben. Eine ist die folgende:

Der Mensch im Garten Eden. Ein Mythos aus dem kollektiven Geddcht-
nis unserer abendlindischen Kultur. Wir Menschen verddchtigen Gott ja
immer, uns klein halten zu wollen. Was sind wir doch fiir Kleingeister?!
Zu allererst kommt ndmlich die Erlaubnis: Von allen Biaumen des Gartens
darfst du essen! Vorher schon wurde der Baum des Lebens, der erste von
zwei Bdumen im Lebensgarten, so beschrieben, dass er ganz fiir den Men-
schen da ist und Lust aufs Leben macht. Warum aber soll der Baum der
Erkenntnis von Gut und Schlecht bleiben, wie er ist? SchliefSlich geht es um
das, was aller Moral vorausliegt, um die grundlegende Seinsbeschaffenheit,
um die elementarsten Lebensbedingungen. Da kann kein Mensch, will er
Mensch bleiben, Gott selbst sein wollen. Denn mit dem ganzen Wissen -
das ist mit Gut und Schlecht gemeint: was zu wissen iiberhaupt maoglich
ist, die ganze Spannbreite moglicher Kenntnisse und maoglichen Konnens
- hitte der Mensch auch die ganze Verantwortung. Mit dieser Aufgabe
wire die Menschheit heillos iiberfordert. Solche Unermesslichkeit liefSe sie
in MafSlosigkeit verkommen. Sie fiihrte nur zu dem, was niemand wirklich
wollen kann: Ein Mensch setzte sich an die Stelle Gottes und wiirde damit
zum Ubermenschen, also zum Unmenschen. Und wie ungliicklich bliebe
ich, miisste ich selbst der Garant meines Lebensgliicks sein?! Grenzziehung
macht Freiheit erst moglich.

1.5  Bis vor etwa flinfzig Jahren wurden die Berichte des Alten Tes-
taments einschliefllich der Schopfungsgeschichte von der Kirche als
geschichtliche Wahrheit behandelt. Auffillig ist daher, mit welcher
Selbstverstandlichkeit heute die Schopfungsgeschichte in der Predigt
als ,,Mythos" angesprochen wird — und dass dennoch dartiber gepredigt
wird, als handelte es sich um einen christlichen Text. Diese religionsge-
schichtliche Offnung der Predigt ist auch sonst, wenn auch erst zégernd,
zu bemerken.« Die Genesis und viele weitere Teile des Alten Testaments,
aber auch des Neuen Testaments sind Mythen bzw. von altorientalischen

160 GO: Schliep, H.J. 15. Sonntag nach Trinitatis, 31.08.2008 Genesis (1. Buch Mose) 2:4b-17.

161 Ein Beispiel aus vielen die Bibelarbeit Noack v. 4. 11. 96 vor der EKD Synode zum Josephs —
Mythos.
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Mythen und Legenden durchzogen. Es erhebt aber niemand Einspruch
dagegen, dass diese Mythen, als wiéren sie christlich, christlich ausge-
deutet werden. Gewiss kann man unter einem alles Geschaffene iiber-
wolbenden Gottesbild auch Mythen, sei es der Vorzeit oder heutige, als
Auflerungen des einen Gottes ansehen. Aber dann miisste die Kirche ei-
gentlich auch bereit sein, Predigttexte aus den der Menschheit gemeinsa-
men Mythen zulassen. Das wire ehrlicher, als, wie es vielfach geschieht,
Texte des Alten Testaments aus ihrem Zusammenhang zu reiffen und,
wenn sie nicht passen, passend zu machen.=

1.6 urs: Umdeutung des Mythos von der verbotenen Frucht

Der Griff nach der Frucht, die als einzige noch zum vollem Paradieses-
gliick des Urpaares zu fehlen scheint, findet seine Entsprechung in vielen
weltweit verbreiteten Mythen und Marchen. In Grimms Marchen ,,Das
Marienkind®“ sieht das Kind in 12 Kammern die Herrlichkeit der Apo-
stel, aber es muss dann doch auch noch die verbotene 13. Tiir 6ffnen.
Der Versuch, die Erfiillung des letzten Wunsches zu ertrotzen, fithrt zum
Ungliick. Das dem Menschen eigene Grundgefiihl der Ungeniigenheit
mit der Welt, das Bewusstsein, dass auch im grofiten irdischen Gliick
immer noch ein Allerletztes zum Ganzen fehlt, duf3ert sich darin, dass er
in dem einzig noch Verborgenen die eigentliche Losung seiner Lebens-
fragen vermutet. Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen verbunden mit
dem Gefiihl der eigenen Unzuldnglichkeit ldsst uns einen Garten Eden
ersinnen, aus welchem wir vertrieben wurden. Dahin wollen wir wie-
derkehren, was uns aber ohne Hilfe von Oben, von Gott oder einer ho-
heren Macht, nicht gelingen will.

Der Mythos von der verbotenen Frucht ist daher wohl weniger ein Bild
der Ursiinde als eines der Ursehnsucht des Menschen nach der (Wieder-)
Vereinigung mit jenem ganz Anderen. Das Verbot des Herrn, davon zu
essen, ist offenbar kein absolutes Verbot. Es ist eher seine Ermahnung
des ,,Noch - Nicht®, worin zugleich die Aufforderung steckt, sich auf den
Weg zu machen. Da es aber eine Wiederherstellung des Urzustandes
nicht gibt, wird die Wiedervereinigungshoffnung in das Bild der dyna-

162 vgl. Engelhardt, EKD - Predigt zu Brot fiir die Welt am 1. 12. 96 auf der Grundlage von
Sacharja 9.9.
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misch sich nahenden Zukunft umgedeutet. Das Wort des Paulus (Wie
durch einen...) wire dann richtiger wie folgt zu lesen: Wie durch einen
die Sehnsucht nach dem ganz Anderen in die Welt kam, so wurde diese
durch den einen Jesus Christus aufgenommen und Erfillung verspro-
chen.

2. alle natiirlich geborenen Menschen — homines secundum naturam
propagati

2.1  Natiirlich, also aufgrund eines Geschlechtsakts der Eltern, sind
in biblischer Sicht alle Menschen geboren aufler Adam, Eva und Jesus.
Matthéus (1, 23) und Lukas berichteten, dass Maria vom Heiligen Geist
empfangen habe, dass sie also bei Geburt des Herrn noch unberiihrte
Jungfrau gewesen sei. Darin wird die Erfiillung der Vorhersage in Jesaja
7, 14 gesehen. Wie fiir die katholische Kirche war auch fiir die Refor-
matoren, insbesondere auch Luther selbst, die Jungfrauengeburt Jesu
ein unverriickbarer Glaubenssatz. Das im evangelischen Gottesdienst
regelmiflig aufgesagte Apostolische Glaubensbekenntnis bekennt auch
weiterhin den Glauben an Jesus Christus ,, .. geboren von der Jungfrau
Maria.“ Mit Ausnahme dieses floskelhaften Bekenntnisses und vielleicht
der Predigt am Heiligen Abend spielt aber die Jungfernschaft der Maria,
wie auch diese selbst, im Glauben des Protestanten keine Rolle mehr.
Das schlief3t nicht aus, dass lutherische Theologen weiterhin dariiber
streiten. @

2.2 Predigt Die Mehrheit von Pastoren und Laien scheint die tiber-
natiirliche Geburt Jesu heute als Mythos zu deuten. Die evangelische
Predigt kann damit wenig anfangen. Die sogenannte Jungfrauengeburt
will nicht als Mirakel verstanden werden, welche der Biologie ins Gesicht
schligt.= Die Prediger scheinen sich aber immer noch zu scheuen, die
Jungfrauengeburt offen zu leugnen. Wer kann, mag das im Sinne der
Jungfrauengeburt verstehen. Ich denke, Matthdus hat das so gesehen. Heu-
te mag das anders aussehen. Ich gebe gerne zu, dass ich grofSe Schwierig-

163 Krieser, M. Ezne Jungfran wird schwanger, LuThK 2014, 121.
164 vgl. Aden, S. 137 m.N,; J6érns S. 130.

165 G6: Baumlin, K, 24. 12. 2014.
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keiten habe, im Wortsinn an die Jungfrauengeburt zu glauben.= Wer will,
kann also daran glauben, wer es, auch als Pastor in der Predigt nicht tut,
hat keinen Nachteil zu befiirchten. Dem normalen Christen steht diese
Frage wohl ziemlich fern. Dieses Dogma tragt zum Glauben wohl nichts
bei und steht ihm vermutlich sogar im Wege.

3. in Siinde empfangen ..... und von Natur .. keinen wahren Glauben
an Gott haben konnen,

Luther meinte noch 1520, dass Maria in keinem Augenblick ihres Le-
bens mit der Erbsiinde in Berithrung gekommen sei. Als Mutter Christi
habe Gott sie mit hochster Heiligkeit und Reinheit ausgezeichnet. Fiir
alle anderen Menschen gilt der Grundsatz der Ursiinde. Diese fithrt zum
Verlust der urspriinglichen Gerechtigkeit und Gottebenbildlichkeit. Das
bedingt die mancherlei Miihsal des Lebens und insbesondere die Todes-
verfallenheit des Menschen. Romer 6, 23: Denn der Tod ist der Siinde
Sold.

4. ferner, daf$ auch diese angeborene Seuche und Erbsiinde wirklich
Siinde ist

Erbsiinde ist wie eine Krankheit (Seuche), die zum Gottesreich unfahig
macht, wie ein Blinder nicht Taxifahrer werden kann. Auf personliche
Schuld kommt es nicht an. Der Schaden tritt aber nur dadurch ein, dass
der Kranke die Heilung, die durch den Glauben an Jesus moglich ge-
macht wurde, verweigert.

Hier besteht ein Unterschied zwischen katholischer und evangelischer Leh-
re. Luther betonte die volligeVerworfenheit des Menschen infolge der Ur-
siinde, aus welcher er sich aus eigener Kraft gar nicht erheben konne; allein
die durch Christus vermittelte Gnade Gottes konne ihn zum Heil fithren.
Die katholische Lehre ist etwas freundlicher. Dem Menschen verbleibt trotz
der Befleckung mit der Ursiinde ein anthropologischer Kern, iiber welchen
er selbst verfiigen kann, sodass er freilich unter notwendiger Beihilfe gottli-
cher Gnade selbst einen Anteil an dem ihm von Gott zugesprochenen Erlo-
sungswerk hat. Hierzu auch unten Art. 18 zum Freien Willen.

166 G6: Roos, K. 24.1.2008.
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Fiir das Glaubensleben spielen diese Unterschiede heute, wenn iiber-
haupt je, keine Rolle mehr. Praktisch gilt auch hier, dass der Katholik mit
seinen Fehlern und Siinden gleichsam im Schutz der Kirche steht, und
sie hilft ihm durch Beichte und Gnadenmittel, mit der in ihm angelegten
Stindhaftigkeit fertig zu werden. Der Protestant muss alles selber mit sich
und Gott ausmachen.

5. und daher alle die unter den ewigen Gotteszorn

5.1  Polytheistische Religionen, aber auch das Alte Testament, ken-
nen sehr menschliche Gemiitszustinde der Gottheit(en). Dazu gehort
auch deren grundloses Herumwiiten, wenn Gott wie etwa in der Sintflut
(Genesis 6,9-8,22) sein eigenes Werk ersdufen will. Im Laufe der Religi-
onsgeschichte wird Gottes richtungsloses Wiiten zum berechtigten Zorn
Gottes umgedeutet.s Mit der Entdeckung des ethischen Monotheismus
werden Gott bestimmte Zielvorstellungen mit Mensch und Welt beige-
legt. Nun ist es die Siinde der Menschen, welche Gottes Zorn erregt. Der
Zorn Gottes bekommt damit eine Richtung und wird zum Ausldser eines
zielgerichteten Eingreifens Gottes in den Lauf der Welt, um die Men-
schen zu warnen und zu bessern.

52  Gottes Zorn gehoért zum Kernbestand aller entwickelten Reli-
gionen, auch des Christentums (Joh. 3, 36; Romer 1,18; Romer 12, 19;
Epheser 5,6). Wird der Zorn nicht durch Bufle gemildert, droht Strafe,
die im Endgericht vollzogen wird. Beispiel Romer2, 4 f: V. 4: Weift du
nicht, dass dich Gottes Giite zur BufSe leitet? V. 5: Du aber nach deinem
verstockten und unbufSfertigen Herzen hdufest dir selbst den Zorn auf den
Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerichtes Gottes. V: 6
welcher geben wird einem jeglichen nach seinen Werken. Die Apokalypse
ist geradezu eine Phantasmagorie des Gotteszornes. (Offenbarung 14,19;
19,15). Vom Auftreten Johannes des Tdufer (Matth. 3, 7) bis in die Apo-
kalypse hinein (Apk 10, 14) gehort der Zorn Gottes zur durchlaufenden
Botschaft der Bibel. =

167 Aden, S. 221.
168 Beinert/Kiihn S. 179.
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5.3 Gottes Zorn und Erdbeben von Lissabon 1755

Naturkatastrophen und schwere Ungliicksfille werden traditionell als
Strafe Gottes aufgrund seines zuvor ausgelosten berechtigten Zornes er-
klart. Da dieser Zorn augenscheinlich Gerechte und Ungerechte in glei-
cher Weise schldgt, stellt sich die Frage nach der Gerechtigkeit und Giite
Gottes. Diese Frage fand in der europaweiten Verarbeitung des Erdbe-
bens von Lissabon am 1. November 1755 einen Hohepunkt. Goethe gibt
in Dichtung und Wahrheit eine Schilderung von dem Eindruck dieses
Ereignisses auf die glaubensbereiten Menschen seiner Zeit:

Durch ein aufSerordentliches Weltereignis wurde jedoch die Gemiitsruhe
des Knaben zum ersten Mal im Tiefsten erschiittert. Am ersten Novem-
ber 1755 ereignete sich das Erdbeben von Lissabon, und verbreitete iiber
die in Frieden und Ruhe schon eingewohnte Welt einen ungeheuren Schre-
cken. Eine grofSe prichtige Residenz, zugleich Handels- und Hafenstadt,
wird ungewarnt von dem furchtbarsten Ungliick betroffen. Die Erde bebt
und schwankt, das Meer braust auf, die Schiffe schlagen zusammen, die
Hduser stiirzen ein, Kirchen und Tiirme dariiber her, der konigliche Palast
zum Teil wird vom Meere verschlungen, die geborstene Erde scheint Flam-
men zu speien: denn tiberall meldet sich Rauch und Brand in den Ruinen.
Sechzigtausend Menschen, einen Augenblick zuvor noch ruhig und behag-
lich, gehen mit einander zugrunde.... Hierauf liefSen es die Gottesfiirchti-
gen nicht an Betrachtungen, die Philosophen nicht an Trostgriinden, an
Strafpredigten die Geistlichkeit nicht fehlen. .... Der Knabe, der alles dieses
wiederholt vernehmen mufSte, war nicht wenig betroffen. Gott, der Schop-
fer und Erhalter Himmels und der Erden, den ihm die Erklirung des ersten
Glaubens-Artikels so weise und gnddig vorstellte, hatte sich, indem er die
Gerechten mit den Ungerechten gleichem Verderben preisgab, keineswegs
viterlich bewiesen. Vergebens suchte das junge Gemiit sich gegen diese Ein-
driicke herzustellen, welches tiberhaupt um so weniger moglich war, als die
Weisen und Schriftgelehrten selbst sich iiber die Arfe==y man ein solches
Phédnomen anzusehen habe, nicht vereinigen konnteg]

5.4  Papst Franziskus hat 2007 als Kardinal erwogen, dass der Zorn
Gottes mit der Erlosungstat Jesu ein Ende gefunden habe: Die Apokalyp-
se ist also nicht, wie man oft meint, die beunruhigende Ankiindigung eines
katastrophalen Endes fiir die Menschheit, sondern die Erkldrung des Schei-
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terns der hollischen Mdchte und die grofSartige Verkiindigung des Geheim-
nisses Christi, der zur Rettung der Geschichte und des Kosmos gestorben
und auferstanden ist. (...). Das konnte auch ein evangelischer Bischof sa-
gen. Allerdings ist die Apokalypse weitgehend aus dem Bewusstsein der
deutschen Protestanten verschwunden. Es ist ein volkerpsychologisches
Phanomen, dass in den USA an die Apokalypse angelehnte Untergangs-
szenarien geradezu eine nationale Obsession sind.

6. (ewigen Gotteszorn ) verdammt

6.1 Die Verdammung unter ewigen Gotteszorn fithrt nach altkirchli-
cher Sicht, die offiziell auch heute noch nicht aufgegeben ist, zur ewigen
Hollenstrafe. Luthers Angst vor dem Zorn Gottes und seine Suche nach
dem gnia===n Gott waren die eigentlichen Aysldcer seiner reformato-
rischen ken. Das wird in seinem Chor n freut euch lieben
Christen g'mein.. (EG 341; 1523) ausgedriickt. Dieser enthilt im Grun-
de Luthers ganze Theologie: (V. 1) Dem Teufel ich gefangen lag..... (V.2)
die Angst mich zum Verzweifeln trieb...zur Holle mufst ich sinken. V 3: Da
jammert Gott in Ewigkeit, und er schickt Christus, seinen Sohn, (V. 6) den
Teufel wollt er fangen.

Diese Angst war nicht, wie gelegentlich angedeutet wird, Ausdruck von
Luthers mittelalterlichem Weltbild, sondern Ergebnis davon, dass Luther
das Neue Testament ernst nahm. Das Neue Testament, auch die Predigt
Jesu, lassen keinen Zweifel daran, dass Gott iiber die siindigen Menschen
so ergrimmt ist, dass er demnéchst ein grofies Strafgericht abhalten wer-
de. Tut Bufe, denn das Himmelreich ist nahe herbei gekommen (Math. 3,
2; 4,17). Wehe dem, der dann unbufifertig vor den Herrn treten wird.
Jesus ldsst es an Strafdrohungen nicht fehlen. Wer keine Bufle tut, wird
in die Finsternis hinausgestofSen, da wird sein Heulen und Zdhneklappern
(Math. 8, 12 und in demselben Sinne mehrfach).

6.2  Auf der Grundlage der Alternative von ewigen Hoéllenstrafen
oder ewiger Gliickseligkeit bei Gott konnte die Kirche ihre Macht ent-
falten und erhalten, solange man ihr glaubte, dass die von Christus ge-
brachte Versohnung mit Gott durch das so genannten Schliisselamt in
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ihre Hande gelegt war.« Kraft dieses Amtes konnte der Papst dem Men-
schen die Tore des Himmelsreiches auf — oder verschliefSen. Alle Religi-
onen begriinden ihren Macht- und Bedeutungsanspruch mit Varianten
dieser Alternative.

Dieses war die Ausgangslage auch fiir die Reformatoren. Deren Leis-
tung bestand also nicht darin, diese Alternative in Frage zu stellen oder
gar Teufel und Hollenstrafen zu leugnen. Eher im Gegenteil. Die Refor-
mation brachte sogar insofern eine Verschiarfung in diese Alternative,
als der Kirche die Stellung einer allein selig machenden Heilsanstalt ab-
gesprochen wurde. Gehorsam gegen den Papst, die treue Erfiillung der
mitgliedschaftlichen Aufgaben eines katholischen Christen wie Fasten,
Wallfahrten, Gehorsam gegentiber den Lehren der Kirche konnten, so
lehrte die Reformation, vor dem Hoéllenschlund nicht retten. Sie wa-
ren sogar besonders gefdhrlich, weil sie den papsthorigen Christen in
falscher Sicherheit wiegten. Rettung vor der Holle konnte nur der enge
Anschluss an Jesu sein, wie es in Vers 7 des o.a. Chorals (EG 341) heifdt:
Jesus sprach zu mir: Halt dich an mich.. ich will fiir dich ringen. Nur der
personliche Glaube kann retten, und jeder war nun ganz allein dafiir
verantwortlich, ob sein Glaube ihn ins Himmelreich tragen oder in der
Holle versinken lassen werde.

6.3  Die Hollenstrafen dauern nach Matth. 25, 46 ewig. Der Kirchen-
vater Augustinus hat die Ewigkeit der Hollenstrafe bekriftigt. Das wur-
de im Jahre 543 als Dogma verkiindet Das Athanasianische Bekenntnis
sagt: ... qui bona egerunt, ibunt in vitam aeternam:qui vero mala, in ignem
aeternum - Die Gutes getan haben, werden in das ewige Leben eingehen;
die aber Boses getan haben, ins ewige Feuer. Die Reformatoren lehrten
dasselbe. In Art. 1 der Konkordienformel heifit es: Die Strafe und Pein
der Erbsiinde ... ist die ewige Verdammnis. Erwahnenswert ist der Fall
des reformierten Pfarrers Jacob Ferdinand Petitpierre aus Neufchatel/
Schweiz. Dieser hatte 1760 die Ewigkeit der Hollenstrafen offentlich ge-
leugnet, was zu seiner Amtsenthebung fiihrte. Friedrich der Grofie als
Landesherr des damals preuflischen Fiirstentums wollte dem Pfarrer hel-

169 Hiring bei Laube, S. 85.

170 vgl. das zynische Wort des Rémers Statius ( 45 — 96 n. Chr.): Prinus in orbe deos fecit timor — Vor
allem anderen hat Angst die Gotter hervorgebracht.
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fen, sah sich daran aber durch das Verfassungsrecht in Neufchatel gehin-
dert.m

Das Zweite Vatikanische Konzil (1962-65) hat die Ewigkeit der Hollenstrafe
fir die romische Kirche bestidtigt. Die evangelische Kirche hat diesen Satz
offiziell nicht widerrufen, sodass er eigentlich auch hier weiterhin gilt.

6.4  EKD Glaubens-ABC Holle. Holle ist begrifflich mit Hohle sinn-
verwandt und bezeichnet das Reich der von Gott getrennten Toten (Hiob
1,9) sowie den Ort eines endzeitlichen Strafgerichts (2. Konige 23,10), wo
die Menschen fiir ihre Siinden biifSen miissen. Gibt es eine Holle? Die Er-
zdhlung vom reichen Mann und dem armen Lazarus (Lukas 16, 19-31)
konnte dies nahe legen. Manche Menschen empfinden ihr Leben als Holle
angesichts der Not, die sie erleiden, der Unterdriickung, der Missachtung
ihrer Rechte u. a. m. In der Verkiindigung der Kirchen spielt die Holle so gut
wie keine Rolle mehr. Damit ist freilich auch der biblische Gedanke in den
Hintergrund getreten, dass sich Menschen fiir ihr Tun und Lassen vor Gott
verantworten miissen. Das ist eigentlich der entscheidende Satz, aber die
Kirche sagt nicht, ob es weiterhin der Lehre der Kirche entspricht, dass
sich Menschen vor Gott verantworten miissen. Es ist in der Tat schwer,
die Erlosungsbediirftigkeit des Menschen durch Christi Opfertod zu be-
griinden, wenn Holle und Hoéllenstrafen weggedacht werden.

6.5 Predigt

Goring-Eckardt, Katrin=: Martin Luther war ein Monch und er hatte
Angst. ..Angst vor Gott. ...Doch Luther ringt mit dem biblischen Text...Da
verstand unser Luther: Keine Hollenstrafe, kein Fegefeuer, kein zorniger
Gott — was fiir ein Gedanke! ...Gerechtfertigt allein durch Christus, allein
durch den Glauben. Gottes grofSe Liebesansage an uns alle: du bist mein
geliebtes Kind. ..Fiirchte dich nicht. Mein Ansehen musst und kannst du
dir gar nicht verdienen...Und dies macht frei, frei zum Leben in Freiheit. ...
Das ist zwar im Ergebnis gut lutherisch, trifft aber doch nicht ganz. Lu-

171 Friedrich: Er kénne es nicht verhindern, dass die Neuchateller anf ewig verdammt wirden.

172 EKD- Predigt zu Rom. 3,21-28 Reformationstag Miinchen 31. Oktober 2010 - Katrin Eckardt
wurde am 3. Mai 1966 in Friedrichsrode/DDR geboren. Sie war aktives Mitglied in der Fd]. 1984
Studium der evangelischen Theologie in Leipzig, das sie 1988 abbrach.
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ther hat nicht gesagt, dass Gott uns bedingungslos liebt und deswegen
die Holle abgeschafft hat. Die Kirche und die Predigten bleiben die Ant-
wort schuldig, was mit den Siindern geschehen soll, welche die evangeli-
sche Freiheit missbrauchen.

7. die nicht durch die Taufe und den Heiligen Geist wieder neu gebo-
ren werden.

Die Taufe gilt von Anfang an als die von Christus selbst eingesetzte Form
der Aufnahme in die Gemeinde Christi. Da diese Mitgliedschaft als un-
bedingte Voraussetzung zur Erlangung des Seeelenheils galt, wurde die
Taufe folgerichtig als heilsnotwendig angesehen. Die CA gibt hier also
altkirchliche Lehren wieder, die jedenfalls offiziell bis heute noch die der
romischen Kirche sind. Art. 96 CIC: Durch die Taufe wird der Mensch
der Kirche Christi eingegliedert. Art. 845: Diese Eingliederung ist ein
einmaliger unwiederholbarer Akt. Art. 843: Wer nicht getauft ist, kann
zu den anderen Sakramenten nicht zugelassen werden.

vgl. Art. 9: Von der Taufe

8. Damit werden die verworfen, die die Erbsiinde nicht fiir eine Siinde
halten, ...

8.1  Wie die Krankheitsanfilligkeit der Menschen die Existenz-
grundlage der Arzte und ihre Streitsucht die der Juristen ist, so scheint
die Siindhaftigkeit des Menschen die der Priester und Kirchen zu sein.
Diese ist eine Grundannahme aller entwickelten Religionen und deren
raison d'etre. Christus wére nicht Mensch geworden, wenn es die Siinde
nicht gegeben hitte.” Ware der Mensch nicht stindhaft, wére er nicht er-
16sungsbediirftig, und dann stiinden Priester und Kirchen ohne Aufgabe
da. Eine religionsgeschichtlich frithe Schicht bedurfte dieser Siinden-
theorie anscheinend noch nicht. Antiken Priestern kam nur zu, Gottes
Majestdt zu preisen und ihn gnéddig zu stimmen, nicht aber, oder nur
ausnahmsweise, Siindenvergebung zu erbitten. Hier wird man auch die
aus lutherischer Sicht augenfalligste Besonderheit des orthodoxen Chris-

173 Thomas von Aquin, zit. nach Beinert/Kiihn S. 317.
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tentums sehen.”
8.2  Erbsiinde und evangelische Selbstanklagen

Die Ursiinde beherrscht zwar das protestantische Schrifttum, wird aber
in der Predigt nicht oft thematisiert. Sie liegt aber in gewissem Sinne al-
len Predigten zugrunde. Die Liebe Gottes zu den Menschen miisste nicht
immer wieder und in zahllosen Variationen gepredigt werden, wenn der
Mensch das Bewusstsein hitte, vor Gott liebenswert zu sein. Protestan-
tische Predigten zeigen daher als durchgingigen Zug eine Selbstanklage
des Menschen. Wir diirfen uns unserer eigenen Leistungen nicht riih-
men. Prediger versuchen aber heute doch, die urspriingliche Hirte dieser
Aussage etwas abzumildern, indem auch dort die liebende Gnade Gottes
erkannt wird, wo dieser sagen lasst: Ihr seid unniitze Knechte ( Luk. 17,
71F). ... Gnade und Aufgabe, beides gehort zusammen; beides begreift der
Glaube an Jesus Christus.” Wir konnen uns bei Gott nicht durch unsere
Taten, durch unsere guten Werke selbst ins rechte Licht setzen.

Das setzt sich in evangelischen Chorélen fort. Es ist all unser Tun um-
sonst, auch in dem besten Leben ldsst Luther die Gemeinde singen (EG
299, Aus tiefster Not...). Agricola dichtet in (EG 343 Ich ruf zur dir Herr
Jesu Christ, V. 4): ... es mag niemand erwerben, durch Werke deine Gunst,
und V. 5: Ich lieg im Streit und widerstreb, hilf, o Herr Christ, dem Schwa-
chen. Viele Chorile enthalten diesen Klageton, der sich freilich mit dem
aus der Niedrigkeit des Menschen folgenden Thema seiner Verging-
lichkeit vermischt. Ach wie fliichtig, ach wie nichtig, ist des Menschen
Leben (Franck EG 528). Die Herrlichkeit der Erden muss Rauch und Asche
werden (EG 527, Gryphius). Auch heutige Chorile sind in diesem Ton
gehalten, zB R.A. Schroder (EG 184, Wir glauben Gott.., V. 5): .. bis wir
von Siind und Fehl befreit ihn selber schaun in Ewigkeit...Oder: A. Pétzsch
(EG 224, Du hast zu deinem Abendmahl...V.2): Ach Herr, vor dir ist keiner
reich und keiner los und ledig....ach sei mir Siinder gnddig. In EG 452 (Er
weckt mich alle Morgen..) vergleicht ]. Klepper den Christen mit einem

174 vgl. Aden, Deutsches Pfarrerblatt, August 2015 zum dthiopischen Gottesdienst.
175 Reichert, D. 20.02.2011 Predigt zu Lukas 17:7-10.

176 Struckmann, M. SELK -Predigten.
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Sklaven, der seinem Herrn widerstandslos folgt, denn der Herr will, dass
ich mich fiige.

Selbst scheinbar frohe Chorile gleiten in den selbstwegwerfenden Ton
iiber. Etwa Tersteegen (EG 41, Jauchzt ihr Himmel V. 7) Komm Immanu-
el, denn ohne dich bin ich verloren. Selbst der wohl iiberhaupt freudigste
Choral des Evangelischen Gesangbuches (EG 503, P. Gerhardt) Geh aus
mein Herz und suche Freude kommt ohne eine solche Selbsterniedrigung
nicht aus. Im Vers 12 heif3t es: ... weil ich noch/hier trage dieses Lei-
bes ]ot%d V. 14: mach in mir deinem Geiste Raum...

Artikel 3 Vom Sohn Gottes - de filio dei

1 Ebenso wird gelehrt, dass Gott, der Sohn, Mensch geworden ist, 2 gebo-
ren aus der reinen Jungfrau Maria, 3 und dass die zwei Naturen, die gott-
liche und die menschliche, also in einer Person untrennbar vereinigt, ein
Christus sind, der wahrer Gott und wahrer Mensch ist, wahrhaftig geboren,
gelitten, gekreuzigt, gestorben und begraben, 4 dass er ein Opfer nicht allein
fiir die Erbsiinde, sondern auch fiir alle anderen Siinden war 5 und Gottes
Zorn versohnte, ebenso 6 dass dieser Christus hinabgestiegen ist zur Holle
(Unterwelt), 7 am dritten Tage wahrhaftig auferstanden ist von den Toten
8 und aufgefahren ist in den Himmel; er sitzt zur Rechten Gottes, dass er
ewig tiber alle Geschdpfe herrsche und regiere; dass er alle, die an ihn glau-
ben, durch den Heiligen Geist heilige, reinige, stirke und troste, ihnen auch
Leben und allerlei Gaben und Giiter austeile und sie schiitze und beschir-
me gegen den Teufel und die Siinde; 9 dass dieser Herr Christus am Ende
offentlich kommen wird, zu richten die Lebenden und die Toten usw. laut
dem Apostolischen Glaubensbekenntnis.
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Menno Aden
 nicht kursiv:" und V.14"


Kommentar
1. Ebenso wird gelehrt, dass Gott, der Sohn, Mensch geworden ist

1.1  Die Lehre, dass die Gottheit sich zum Menschen niederbeugt und
sogar Mensch wird, um ihn zu erldsen, ist kein christliches Sondergut.
Sie findet sich weltweit in Mythen und Mérchen. In verschiedenen Aus-
gestaltungen kommt sie in den Religionen Mesopotamiens und Agyptens
vor. Sie liegt auch der altgriechischen Religion zugrunde, wo sie freilich
spater zu irdischen Liebesabenteuern der olympischen Gotter trivialisiert
wird. Beachtlich ist insbesondere die in der Bhagavadgita beschriebene
Menschwerdung des Gottes Krischna im Hinduismus. Krischna tritt hier
in der Gestalt eines einfachen Wagenlenkers als Mensch auf, tragt seine
Lehren vor und offenbart im Verlauf des Lehrgesprachs immer deutli-
cher, dass sich in seiner menschlichen Gestalt Mensch und Gott verbin-
den.”

1.2 Dieim 19. Jahrhundert aufgekommenen Zweifel daran, ob es Je-
sus iiberhaupt gegeben habe, werden heute nicht mehr diskutiert. Diese
Zweifel sind so (un-) berechtigt wie die an der geschichtlichen Existenz
Mohammeds. Die Quellenlage ist in beiden Fillen nicht sehr befriedi-
gend. In beiden Fillen kann aber kein verniinftiger Zweifel daran beste-
hen, dass eine wirklich lebende Person namens Jesus Ausloser des Chris-
tentums und eine wirklich lebende Person namens Mohammed Ausloser
des Islams war. Freilich ist wahrscheinlich, dass mythische Bilder und
Legenden diese geschichtlichen Personen bis zur Unkenntlichkeit um-
hiillt und verfremdet haben.=

1.3  Seit den ersten Anfingen bis heute wurde gelehrt, dass Jesus
Christus nicht nur ein Prophet war. Er war nicht nur ein von Gott beson-
ders begnadeter Mensch, kein religioses ,,Genie®, sondern Gottes Sohn
und Gott gleich. Diese Aussage galt und gilt noch als unverzichtbares ge-
meinsames Gut aller christlichen Kirchen. Es handelt sich hier um einen
Punkt stantis et cadentis ecclesiae — mit welchem die christliche Kirche
steht und fdllt. In Luthers Kleinem Katechismus heifSt es im Abschnitt

177 Bhagavatgita, Garbe, Einleitung, S. 14 f.
178 Zur Entstehung des Mythos des Messias vgl. Aden, S. 117.
132



»von der Erlosung” daher: Ich glaube, dafS Jesus Christus, wahrhaftiger
Gott vom Vater in Ewigkeit geboren und auch wahrhaftiger Mensch von
der Jungfrau Maria geboren, sei mein Herr, ...

1.4 Der altkirchliche Gaube an die Gottlichkeit Jesu findet seinen frii-
hesten Ausdruck im Christushymnus des Philipperbriefs (2. Kap. Verse 5
- 11): Ein jeglicher sei gesinnt, wie Jesus Christus auch war..... V. 10 f: dass
im Namen Jesu sich beugen sollen alle Knie.. und alle Zungen bekennen
sollen, dass Jesus Christus der Herr sei, zur Ehre Gottes, des Vaters. Chris-
tus ist der Hoheitsname fiir den Gottessohn. Es ist daher auffillig, dass
in Vers 10, auch im Urtext, der irdische Eigenname Jesus genannt wird.
Der Wanderprediger aus Galilda wird daher schon in dieser niedrigen
Gestalt, und nicht erst nach seiner Auferstehung als gottgleich gedacht.
Dieser Gottmensch Jesus lebte, liebte, litt, glaubte und zweifelte. Wie wir.

1.5  Predigt. In der Predigt wird nicht immer deutlich, was der Gau-
be dadurch gewinnt, dass Jesus nicht nur als Gottes Prophet geehrt, son-
dern als Gott angebetet wird. Die Gottessohnschaft wird in Predigten
zwar schon noch vertreten, aber eine Antwort auf diese Frage findet sich
nicht. So in folgender: Vielfiltig sind die oft politisch inspirierten Versu-
che, Jesus Christus umzudeuten, umzuliigen. Die Nationalsozialisten hdt-
ten es versucht, und in den Nachkriegsjahrzehnten wurden Deutungen der
Person Jesu, angeboten wie: Jesus als Mitmensch, als Sozialrevolutiondr, als
der Mann mit einem Traum von einer besseren Welt, als Pazifist, als Femi-
nist. In allen diesen Umdeutungen liegt ein gemeinsamer Grundgedanke:
Sie deuten Jesus Christus nie als das, was er war und ausschliefSlich sein
wollte: Sohn des Vaters, der uns d ter auslegt und nahe bringt, der in
seinem Auftrag kam und handelte%er dann ist er — wie es in der zitier-
ten Predigt heifst - nicht mehr der Sohn Gottes sondern ein Phantom. Hier
aber liegt das Problem. Diese Aussage zu dem, was Jesus ausschliefSlich sein
wollte, mag man glauben. Aber es ist heute doch dufSerst zweifelhaft ge-
worden, ob Jesus sich selber als Messias und Gottes Sohn gesehen hat. Die
synoptischen Evangelien stiitzen diese Sicht eigentlich nicht. Die Gottes-
sohnschaft Jesu Christi ist vermutlich eine von Paulus erfundene theologi-
sche Figur, um dem Kreuzestod des Gerechten einen Sinn zu geben.

179 GO: Schott, Chr. E. Exaudi, 24.05.2009 15:26 - 16,4, (Paraklet).
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Menno Aden
nicht kursiv. Aber dann....einen Sinn zu geben


Die heutige Theologie sieht Jesus zu Recht als geschichtliche Person. Aber
als Christus und Gottessohn entgleitet er zum Mythos oder - schlimmer
noch - zur albernen Comic - Figur, wenn er in einer Predigt wie der
folgenden zum Weihnachtsengel mit Tischeimer wird:

Ein kleiner Weihnachts — Engel auf meinem Tisch, der darf mir bei der
Arbeit helfen. Eine gute Woche spdter wollte ich eine Predigt entwerfen,
was nicht wirklich gelang, und ich horte plotzlich eine Stimme: ,Wirf rein!“
Der Engel sah mich freundlich an und hielt mir einen kleinen Miilleimer
entgegen. Ich warf im Laufe der Zeit viel Arger da hinein. Irgendwann hat-
te er gesagt: ,Ich heifSe iibrigens Heinrich.“ ....Gott legt sich als Mensch in
die Krippe, um mir nah zu sein, er ldsst sich auf mein Mensch-Sein ein,
er trigt meinen Miill, meinen Arger, meinen Frust - und schliefSlich sogar
meine Verfehlungen, meine Schuld. Deswegen konnte Johannes schreiben:
»Das Wort wurde Fleisch, ndmlich: Korper, Mensch, Leben - und es wohnte
unter uns, und wir sahen seine Herrlichkeit.”...Heinrich mit seinem Miill-
eimer hat mir wieder einmal gezeigt, wie das funktioniert. GrofSartig, un-
ser Gottl=

1.5  Islam. In der Gottessohnschaft Jesu liegt der im Grunde einzi-
ge theologische Unterschied zwischen Christentum und Islam. Von den
strukturellen Unterschieden, etwa der Gesetzlichkeit des Islam, ist hier
nicht die Rede. Der Islam besteht darauf, dass Mohammed nur ein ,,nor-
maler® sterblicher Mensch gewesen sei. Allerdings wird der Liebling Al-
lahs von seinen Anhdngern mit derartig vielen prachtigen Eigenschaften
und Pradikaten geschmiickt, dass ihm zur Gottgleichheit nicht mehr all-
zu viel fehlt.

2. .. geboren aus der reinen Jungfrau Maria

Die Jungfriulichkeit der Maria ist altes christliches Glaubensgut. Die Re-
formatoren wollten diesen Artikel nicht in Frage stellen. In den Schmal-
kaldischen Artikeln sagt Luther noch zur Bekriftigung ausdriicklich,
dass Jesus ohne ménnliches Zutun empfangen und von der reinen, hei-
ligen Jungfrau Maria geboren sei. In der evangelischen Predigt spielen
Maria und ihre Jungfernschaft kaum eine Rolle. Im Choral ,,Es ist ein

180 GO: Kern, A. 2. Weihnachtstag, 26.12.2008 Predigt zu Johannes 1:1-14.
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Ros entsprungen® (EG 30) wird zwar gesungen, dass Marie, die reine
Magd, ein Kind geboren habe. Ein den Glauben stirkender Sinn wird
diesem Lehrsatz aber auch in der Weihnachtspredigt nicht abgewonnen.

3. und dass die zwei Naturen, die gottliche und die menschliche, also
in einer Person untrennbar vereinigt, ein Christus sind, der wahrer Gott
und wahrer Mensch ist, wahrhaftig geboren, gelitten, gekreuzigt, gestorben
und begraben

3.1  Hier werden die Hauptelemente des Apostolischen Glaubensbe-
kenntnisses wiederholt, welche fiir Luther und die Reformatoren Grund-
lage des Glaubens waren und blieben. Luther hat es gewiss fiir unmog-
lich gehalten, dass diese jemals in Frage gestellt werden wiirden. Das ist
aber in der heutigen evangelischen Kirche zum Teil geschehen. Der Ver-
zicht der CA auf den autoritativen Wahrheitsbesitz und der stete Riick-
grift auf die immer neu verstandene Leitung des Heiligen Geistes o6ffnete
fiir evangelische Theologen die Tiir, alle Glaubensaussagen bezweifeln
zu diirfen. Das wurde seit Luther griindlich besorgt. Fast alle heute an
die christliche Religion gestellten Fragen stammen aus den Studierstu-
ben protestantischer Theologen. So gut wie alle Glaubenslehren wurden
angezweifelt und uminterpretiert. Als Datum fiir die beginnende ,,De-
konstruktion® der Heiligen Schrift kann man vielleicht das Jahr 1779
nennen, als Doderlin nachwies, dass die Kapitel 40 ff. des Buches Jesaja
nicht vom Propheten Jesaja stammen. David Friedrich Strauf3, Bultmann
sind auf diesem Wege weiter gegangen. Von Luthers Gewissheit in Bezug
auf diese Glaubensaussagen ist daher heute nicht viel geblieben.

3.2 Auch die katholische Kirche kann sich neuen Erkenntnissen etwa
der Textkritik nicht ganz verschlief3en. Sie beruft sich aber auch auf die
Traditionen der Kirche. Diese Glaubensquelle, welche protestantischen
Theologen nicht in derselben Weise zur Verfiigung steht, erlaubt es,
fragwiirdig gewordene Glaubensaussagen durch Neuinterpretation zu
tiberspielen und mit neuem Inhalt zu fiilllen. Es ergibt sich daher heute
eine Schere zwischen katholischer und evangelischer Verkiindigung, die
zur Zeit der Reformation noch nicht bestand, die sich aber seit etwa
1800 immer mehr weitet.
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Nach der Reformation und dem Tridentinum haben sich die beiden
Konfessionen zwar heftig bekdmpft. Die Unterschiede bestanden aber
aus heutiger Sicht rein im Formalen. Lutheraner fanden das Wandlungs-
symbol in der Messe und den Marienkult unbiblisch, und die Katholiken
konnten nicht verstehen, wie man ohne Papst und Heilige richtig glau-
ben konne. Aber inhaltlich waren katholische und lutherische Predigt
noch bis etwa 1900 fast identisch. Weder auf katholischer noch auf lu-
therischer Seite gab es Prediger, denen es eingefallen wire, die wortliche
Richtigkeit und Verbindlichkeit des Neuen Testaments und des Apos-
tolischen Glaubensbekenntnisses in Zweifel zu ziehen. Heute sind im
protestantischen Bereich viele Zweifel aufgetreten, welche von der ka-
tholischen Seite nicht geteilt werden.

4. dass er ein Opfer nicht allein fiir die Erbsiinde, sondern auch fiir
alle anderen Siinden war ...

Es ist ein theologischer Streit, ob Jesu Sithnetod nur die Erbsiinde weg-
nehme oder auch die Eigensiinde. Ersteresist die eher katholische Sicht.
Hiernach wurde die Scheidung des Menschen von Gott infolge der Ur-
stinde durch Jesu Opfer wieder geheilt. Der Mensch lebt nun in einem
Zustand, in welchem er Eigensiinde begehen oder vermeiden, in wel-
chem er sich also fiir oder gegen Gott entscheiden kann. Luther ist, wie
hier zum Ausdruck kommt, entschieden der Meinung, dass Jesu Op-
fertod auch die Eigensiinde wegnehme, ja wegnehmen muss, wenn das
Heilswerk Christi gelingen soll. Da der Mensch nach reformatorischer
Meinung zu einem Gott wohlgefilligen Lebenswandel iberhaupt nicht
in der Lage ist, bliebe er andernfalls stets im Zustand der nicht vergebe-
nen Siinde. Hierauf beruht der Streit mit Erasmus iiber den Freien Wil-
len, vgl. Art. 18. Zu Jesu Sithnetod vgl. Art. 4.

5. und Gottes Zorn versohnte

5.1  Die alte Kirche unterstellt den Gotteszorn. Nur dieser begriindet
die Erlosungsbediirftigkeit des Menschen, denn ohne diesen wiren wir
mit Gott verséhnt, und Kirche und Predigt wiren sinnlos. Das Mittel-
alter schwelgte in Gedanken an Weltgericht, Hollenstrafen und Paradie-
sesfreuden. Das waren keine abstrakten Chiftren, sondern real erwartete
Zustande, die den Menschen nach seinem Tode treffen wiirden. Wer die
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Worte des aus dem 13. Jahrhundert stammenden Hymnus Dies irae, dies
illa - Tag des Zornes, Tag der Tage ernst nimmt, kann eigentlich nicht
mehr ruhig schlafen. Die Menschen des Mittelalters nahmen diese Wor-
te ernst, und auch Luther: Quid sum miser tunc dicturus - Was soll ich
elender Siinder dann Gott antworten? Herr Gott, um Jesu willen, stelle
mich auf die rechte Seite!(vgl. Matth. 25, 33).=

5.2  Das Augsburger Bekenntnis meint nichts anderes. Luther: Der
Zorn Gottes ist kein Scherz, sondern rechter Ernst. Vergebung aber hebt
alle Siinde und Zorn auf.= Der Zorn Gottes ist ein fester Bestandteil
amerikanischer Erweckungspredigten und war oder ist auch bei uns in
volksmissionarischen Veranstaltungen Kern der Predigten.=

Im landeskirchlichen Gottesdienst kommt der Zorn Gottes aber offen-
bar kaum mehr vor. Die ziemlich hdufigen Bibelstellen, welche den Zorn
Gottes betreffen, werden in der Predigt umgebogen oder ausgelassen
(Matth. 16, 27; 25, 31; Romer 14, 10 ua). Gottes Zorn passt nicht zu der
Behauptung der unbedingten Liebe Gottes, auf welche fast alle Predigten
hinauslaufen. Beinert/Kiihn (S. 180) empfinden diese Bibelstellen daher
im Einklang mit der heute vorherrschenden Meinung als peinliche Pha-
nomene. Fiir die inhaltliche Umschichtung der evangelischen Predigt ist
es daher bezeichnend, dass das Glaubens - ABC der EKD eine Erklarung
zum Stichwort ,Gottes Zorn“ nicht kennt.

5.3  Chorile, welche den Zorn Gottes unterstellen und davor warnen,
gehorten eigentlich zum evangelischen Kernbestand. z.B. Straf mich
nicht in deinem Zorn; Mache dich mein Geist bereit.....dass dich nicht die
bose Zeit unverhofft betrete u.a. Es ist bezeichnend fiir den schleichen-
den Inhaltswandel des evangelischen Christentums, dass diese und dhn-
liche Chorile heute aus dem evangelischen Gesangbuch verschwunden

181 Die Gefiihlslage am Vorabend der Reformation wird von J. Huizinga in seinem Klassiker
,,Herbst des Mittelalters® (1. Kapitel) beschrieben: Wenn der Prediger vom Jiingsten Gericht, von
der Hélle oder den Leiden Christi sprach, brachen er selbst und seine Zuhorer in Meere von Trinen
aus, dass er seine Predigt unterbrechen musste, bis das Heulen und Seufzen sich wieder legte. zitiert

nach der englischen Ausgabe Penguin 1955.
182 zit. bei Maurer, Br. I1 S. 87 und oft.
183 So genannte Zelt-oder Missionsfesten in lindlichen Gebieten.
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sind. In den Predigten kommt Gottes Zorn anscheinend kaum mehr vor.
Zu diesem Stichwort wird auf der EKD - Netzseite freilich eine Pre-
digt nachgewiesen, die mit Gottes Zorn zwar nichts zu tun hat, die aber
durch ihr schamloses Haschen nach originellen Bildern bemerkenswert
ist. = Die Ndhe Gottes ..schmeckt wie ein guter Bordeaux und seine Ferne
tut weh wie eine Nagelbettziindung. ..Fiir Martin Luther ist der Psalter ein
Exerzitium der Affekte. Hier .. sieht er seinen wildesten Leidenschaften ins
Auge, seinen diistersten Stimmungen, seinen dubiosesten Phantasien, sei-
nem stirksten Gotteszorn. Hier wird mit Inbrunst gejohlt und gestohnt und
gewiitet... usw. Amen.

54  Slenczka meint, das herrschende Dogma der EKD sei die Zeit-
gemafheit. Er kritisiert an dem EKD - Text Fiir uns gestorben, die EKD
male einen zum Zorn gar nicht mehr fahigen ,,Kuschelgott®= Es sei aber
die Aufgabe der Kirche, vor dem Zorn Gottes und seinem Gericht zu
warnen und zur Umkehr rufen.

6. ...dass dieser Christus hinabgestiegen ist zur Holle (Unterwelt)

6.1  Dieser aus dem Apostolischen Glaubensbekenntnis {ibernom-
mene Satz macht den Kirchen beider Konfessionen heute Schwierigkei-
ten. Sie glauben eigentlich nicht mehr an einen Ort der Verdammnis, der
freilich im Neuen Testament in aller Klarheit vorausgesetzt wird.= Die
Hollenfahrt des noch nicht auferstandenen Gekreuzigten griindet sich
auf zwei Schriftstellen. 1. Petrusbrief 3, 19 = (Christus) ist hingegangen
und hat gepredigt den Geistern im Gefingnis. 4, 6: ... auch den Toten ist
das Evangelium verkiindet. Und Joh. 5,25: Es kommt die Stunde und ist
schon jetzt, dass die Toten werden die Stimme des Sohnes Gottes hiren; ...

6.2  In der heutigen Fassung des Credos wird die Hollenfahrt Jesu
sprachlich gemildert zu ,niedergefahren in das Reich des Todes“ Das

184 Bahr, Petra (Ps. 96,1) 16. Januar 2006.
185 IDEA v. 31. Juli 2015.
186 Aden, S. 166: Hollenfahrt Christi.

187 Vgl. auch: Rémer 10,7: Christunz von den Toten holen; Kolosser 1,18: Christus als der Erstgeborene von
den Toten. NVgl. auch 1. Sam. 2,6: Der Herr fiibrt in die Hille und wieder heraus.
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wirkt wie ein Riickgriff auf vorchristliche Vorstellungen. Das antike Hei-
dentum kannte weder Holle noch Paradies, sondern nur ein einheitliches
Totenreich. In diesem befanden sich unterschiedslos die gerechten und
ungerechten Seelen. Das Gottinger Predigtarchiv weist gar keine deut-
sche Predigt zu dem Thema nach. Es gibt nur Predigten, die allgemein
tiber das Gericht Gottes sprechen, die Hollenfahrt aber nicht beriihren.:

6.3 In der Predigt kommt die Hollenfahrt heute wohl nicht mehr
vor. Luther sagt hierzu: Wie aber solche (die Héllenfahrt) mage zugegan-
gen sein, das sollen und miissen wir wohl unergriindet und unverstanden
lassen. Denn es ist freilich nicht leiblich und greiflich zugegangen ... doch
miissen wir alle Ding, die wir nicht kennen noch wissen, durch Bilder fas-
sen, ob sie gleich nicht eben so zutreffen ... so wird durch solches Bild an-
gezeigt, dass ich von Christo glauben soll, dass mich und alle, die an ihn
glauben, weder Holle noch Teufel gefangen nehmen noch schaden kann.=

6.4  Vielleicht wiirde der Gottesdienstbesucher gerne wissen, ob die
Kirche heute noch an die Holle glaubt, und wenn nicht, ob etwas an ihre
Stelle getreten ist. Folgt man einer Predigt des Vizeprésidenten des EKD
- Kirchenamtes ist die Frage nach der Holle ganz iiberwunden: Friiher
hatten die Menschen zuerst und vor allem eine einzige Angst: Dass sie in
die Holle kommen! Das Leben war kurz und oft schwer...Damals aber war
diese Angst allgegenwiirtig, die Holle real gefiihlt, der Teufel aktiv und die
Seele eine kleine Nussschale auf dem Meer der Versuchungen und der Ver-
irrungen. ... (Es) blieb die Frage: Wohin jetzt mit der Angst vor der Holle?
Luther - der 1517 vielleicht noch einer von vielen Reformkatholiken war -
wurde immer radikaler. Er schuf spéter nicht nur das Fegefeuer ab, in dem
die Seele die Kirchenstrafen absitzen musste, bevor sie vor Gott zu treten
hatte, um das endgiiltige Urteil zu empfangen, sondern er rationalisierte
auch die Angst vor der Holle, ...~

6.5  Das ist so nicht richtig und ein weiterer Beleg fiir das Bestreben
der EKD, notfalls auch gegen den klaren Bibeltext, die Bedrohung des

188 zB: GO: Gebhart, D. 22.11.2009 Johannes 5:24-29.
189 Torgauer Predigt Vers 16. 4. 1533, auf welche sich Art. IX der Konkordienformel bezicht.
190 Gundlach, Th. EKD-Predigt v. 1. Februar 2015.
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Menschen durch Gottes Zorn in Gottes Liebe umzudeuten. Das Neue
Testament spricht in aller Eindeutigkeit von der Wirksamkeit des Teu-
fels. Augustinus und mit ihm die alte Kirche baute auf dem Widerstreit
Gott — Teufel auf,» und es ist ganz sicher, dass Luther, wie Jesus selbst,
an den leibhaftigen Teufel und sein hollisches Reich glaubte.

Die Aussage, dass Luther das , Fegefeuer® abgeschafft habe, ist zumin-
dest schief. Auch die romische Kirche hat die Existenz des Fegefeuers
nicht gelehrt, sondern, wie spater im Tridentinum ausdriicklich, nur als
Moglichkeit gelten lassen. Geradezu irrefiihrend ist es, wenn Luther zu-
gebilligt wird, er habe die Angst vor der Holle rationalisiert. Durchaus
nicht! Luther hat nur gesagt, dass Gottes Gnade grofier sei als die Macht
des Teufels.

6.6  Es mag richtig sein, die Liebe Gottes stiarker und Gottes Zorn
weniger zu betonen, als es frither geschah. Aber die evangelische Kirche
verlasst den Boden, auf dem sie steht, wenn sie so tut, als ob das schon
immer ihre Meinung gewesen wire. Wenn sie Griinde sieht, gegen den
Bibeltext zu predigen, miissen diese bezeichnet und dem miindigen
Christen in der Predigt vorgelegt werden.

6.7  Auch der katholischen Kirche sind Teufel und Hoélle sozusagen
unheimlich geworden. Benedikt nennt die Holle nur zweimal, aber theo-
logisch entschérft und verfremdet, indem er sie mit dem griechischen
Wort Hades (griech. eigentlich: Totenreich) bezeichnet.» Der Katholi-
sche Katechismus (Nr. 632, 633) dagegen versteht die Holle offenbar ganz
traditionell als einen realen Ort, an welchem die Unerldsten hausen, und
beruft sich dabei auf sehr alte Synodenbeschliisse . ...... Jesus ist nicht in
die Unterwelt hinabgestiegen, um die Verdammten daraus zu befreien, und
auch nicht, um die Holle, den Ort der Verdammung, aufzuheben, sondern
um die Gerechten zu befreien, die vor ihm gelebt hatten.

191 Hiring bei Laube S. 76.
192 Benedikt, Bd. I, 256.
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7. am dritten Tage wahrhaftig auferstanden - et vere resurrexit tertia die

7.1  Die Auferstehung Jesu von den Toten ist seit Anbeginn das Kern-
stiick des christlichen Glaubens. Ohne Jesu Auferstehung kein Christentum.
So sagt es Paulus: Ist Christus nicht auferstanden, so ist unsere Predigt vergeb-
lich, so ist auch euer Glaube vergeblich (1. Kor. 15, 14). Die herkdmmliche
und offiziell bis heute aufrecht erhaltene Lehre aller sich christlich nennen-
den Kirchen geht dahin, dass der wahrhaftig gestorbene Jesus lebendig aus
dem Grab wiederkehrte und sich den Jiingern zeigte (Theorie des leeren
Grabes).

Der christliche Glaube steht und fillt mit der Wahrheit des Zeugnisses, dass
Christus von den Toten auferstanden ist. Wenn man dies wegnimmt, dann
..ist der christliche Glaube tot.» Das war auch der Glaube der Reformatoren.
Die romische Kirche erkldrt die leibhaftige Auferstehung (leeres Grab) kom-
promisslos als geschichtlich nachgewiesene Tatsache. KT Nr. 643 Angesichts
dieser Zeugnisse ist es unmoglich, die Auferstehung als etwas zu interpretieren,
das nicht der physischen Ordnung angehort, und sie nicht als ein geschichtli-
ches Faktum anzuerkennen. Im evangelischen Bereich aber gibt es die insbe-
sondere mit dem Namen Bultmann verbundene Theorie der Auferstehung
ins Kerygma(=Botschaft). Ein mirakuloses Naturereignis wie die Lebendig-
machung eines Toten geht uns nichts an.» Danach sei Jesus zu Ostern zwar
auferstanden, aber nicht leibhaftig. Wie uns Bach oder Mozart als verstor-
bene und verweste Leiber nichts angehen, wohl aber in ihrer unsterblichen
Musik fiir uns gegenwirtig und lebendig geblieben sind, so lebe auch Jesus
in seiner Botschaft.

7.2 EKD zur Auferstehung. Auch die evangelische Kirche sah den
Glauben an das leere Grab bis vor kurzem als schlechthin konstitutiv fiir den
christlichen Glauben an. Heute weicht sie aus und erklért die Frage nach
dem leeren Grab fiir unerheblich. Es ist fiir die Auferstehungshoffnung nicht
konstitutiv zu wissen, ob das Grab voll oder leer war (EKD Text 2015). Das ist

193 Benedikt 11, S. 266.

194 Bultmann, R, zitiert nach: Benedikt aaO, Bd II, S 268; Bultmann, Theologie des Neuen
Testaments, § 33 c: Die Tatsache der Auferstehung kann nicht als ein objektiv feststellbares Faktum....einlenchtend
gemacht werden. - Jorns, S, 134: Die Erzdhlung vom leeren Grab ist nicht (!) die Voraussetzung der

Auferstehungshoffnung,
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auch der Tenor der Osterpredigt 2010 des Ratsvorsitzenden der EKD.* Je-
sus Christus, der Gekreuzigte, ist auferstanden! Der Gekreuzigte lebt, er wurde
gesehen... Aber wer meint, Gottes Wort von der Auferstehung als ,,frommen
Betrug“und ,,lebensfeindliche Liige® demaskieren zu miissen, der gibt dem Tod
und den Todesmdichten dieser Welt das letzte Wort. Dagegen erkannte Diet-
rich Bonhoeffer: ,Wer die Auferstehung Jesu Christi gliubig bejaht, der kann
nicht mehr weltfliichtig werden, er kann aber auch nicht mehr der Welt ver-
fallen, denn er hat mitten in der alten Schopfung die neue Schopfung Gottes
erkannt.

Das mag theologisch richtig sein. Wenn der Prediger aber an die leibhaf-
tige Auferstehung glaubte, hitte er es wohl unmissverstiandlich gesagt.
Aber die Gemeinde und die Welt stellen an die Kirche die kindlich einfa-
che Frage: Glaubt ihr denn nun an das leere Grab oder nicht? Da die Kir-
che den Glauben an das leere Grab fast 2000 Jahre wie eine Siegesfahne
vor sich hergetragen hatte, reicht die Antwort nicht aus, dass es darauf
nicht ankomme. Allerdings fehlt ihr auch der Mut schlicht zu sagen: Wir
haben uns geirrt. Wir glauben das heute nicht mehr. Auch Jorns, der
sonst so mutig notwendige Abschiede von alten Glaubenssitzen fordert,
deutet nur an, wagt aber keine klare Aussage.

7.3 Die Literatur zu diesem Thema ist Legion. Dalferth, um nur die-
sen zu nennen, gibt die heutige herrschende Sicht wohl richtig wieder:
Nicht die Auferweckung Jesu, sondern die Ostererfahrung der Jiinger ist
der entscheidende historische Sachverhalt., auf dem die Auferweckungs-
botschaft basiert....Es gibt keinen Auferweckten, ohne dass an ihn geglaubt
wird.

Damit diirfte der weitere Weg der Entwicklung gewiesen sein. Der einfa-
che Mensch braucht das Konkrete. Er kann nur glauben, was er sich als

195 EKD- Predigt Schneider, N. Ostersonntag 1. Korinther 15, 1-11) 04. April 2010.

196 Jorns, S. 132 f .- Vielleicht spielt die Erinnerung an den Fall Lidemann mit. Jérns ist Pfarrer
und Professor im Kirchendienst. Die unmissverstindliche Leugnung eines von der Kirche gelehrten
Kernsatzes des christlichen Glaubens ist ein Verstof3 gegen den Amtseid, der zu dienstrechtlichen
Nachteilen wie Gehaltskiirzung oder wie bei Lidemann sogar zum Entzug der Lehrbefugnis

fuhren kann.
197 Dalferth (1998) bei Hitle S. 406; 409.
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anfassbar und sichtbar vorstellen kann. Je hoher Individuum und Ge-
sellschaft sich entwickeln, desto sicherer kdnnen auch geistige Inhalte
als wirklich existierend verstanden werden. Solange der Glaube an den
leibhaftig Erstandenen dem Glauben an die Leben schaffende Kraft Got-
tes, auf welchen es wirklich ankommt, hilft, sei es so gelehrt. Wer aber
glaubensbereite Laien hierzu befragt, kommt wohl zu dem Ergebnis, dass
dieser Glaubenssatz dem Glauben eher im Wege steht. Wenn die EKD
den Mut zu einer reprasentativen Befragung der aktiven Pastoren hitte,
um zu erheben, ob denn wenigstens sie an die leibhaftige Auferstehung
Jesu glauben, wire das Ergebnis wohl dhnlich.

7.4  Predigt In der Predigt wird die Frage des leeren Grabes meistens
umgangen. Trotzige Worte zugunsten der leibhaftigen Auferstehung wie
folgende sind selten: ....es ist ldcherlich zu meinen, wie einige Neunmal-
gescheite in den vergangenen Jahrhunderten: Das haben sich die Jiinger
selber ausgedacht, um die Sache von Jesus weiterzutreiben. Nein, mit allem
anderen haben sie gerechnet, nur damit nicht.» Oder: Seit ein paar Jahren
werden die Ungenauigkeiten und Widerspriiche in den Ostergeschichten
des Neuen Testaments wieder heftig diskutiert. Die alten Argumente der
Aufkliarungszeit werden noch einmal umgeriihrt. ...Was besagen solche
Widerspriiche? ...., dass die Jiinger und Jiingerinnen Jesu erfuhren: Jesus
liegt nicht hinter uns. Jesus ist vor uns.»

Die meisten Prediger beschranken sich darauf, die einschldgigen Satze
aus Markus 16, 1ff wiederzugeben:.. Das Grab ist offen, der Weg ist frei,
...Er ist auferstanden, er ist nicht hier. Das objektiv nicht eben sehr glaub-
wiirdige Geschehen wird ohne weitere Diskussion als gegeben hingestellt
und nun in die alles tiberwolbende Liebestheologie tiberfithrt: Am Ort
des Todes und Vergehens erfahren sie vom neuen Leben.......Jetzt begegnen
sie dem lebendigen Gott, der sagt: Jesus, der Gescheiterte, er ist der Leben-
dige, der neues Leben schenkt, Jesus, der Gekreuzigte, er ist der Mdchti-

198 Der Verfasser hat als Oberkirchenratsprisident einmal eine solche Reprisentativumfrage

angeregt. Natiirlich erfolglos.
199 GO: Morgener, Chr. Ostersonntag, 05.04.2015 Markus 16:1-8.
200 GO: Oechslein, R. Ostersonntag, 05.04.2015Markus 16:1.
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ge, der seine Liebe schenkt, Jesus, der Begrabene, er hat den Tod besiegt.»
Ahnlich die folgende Osterpredigt=> Wie die Frauen denke ich nur an den
Stein vor dem Grab. ..... Die Sorge um die fehlenden Auszubildenden in der
Kranken-, Alten- und Familienpflege, der immer gréfSer werdende Mangel
an Pflegefachkriften, ... Der Auferstandene nimmt - und sei es durch die
von anderen erzihlte und gelebte Tradition — den Evangelisten Markus und
auch mich hinein in die Geschichte seiner Kirche. Er schenkt mir so Freude
und ldsst mich - trotz und gegen alle Zweifel - heute an diesem Festtag sin-
gen: ,Er ist erstanden. Halleluja! Freut euch und singet, Halleluja!“

8. und aufgefahren ist in den Himmel

8.1  Esist eine verbreitete religionsgeschichtliche Figur, dass der beson-
dere Mensch leibhaftig, ohne den Tod zu sehen, in den Himmel aufgenom-
men wird. Henoch (Gen. 5, 24) und Eljja (2. Kén.2, 1-14) sind aus dem Al-
ten Testament zu nennen, und zur Zeit Jesu wurde das von Kaiser Augustus
und anderen dem Kaiserhaus nahestehenden Personen berichtet.»

8.2  Predigt. Die Prediger konnen aber mit der Himmelfahrt Chris-
ti heute offenbar nicht mehr viel anfangen. Aus einer Predigt zum
Himmelfahrtstag:»+ Der zum Vatertag verkommene Festtag ldsst erken-
nen, wie schwer wir uns mit diesem Tag tun und wie wenig er in unserem
Glauben verankert ist. Dann sollte aber erlautert werden, warum er tiber-
haupt noch gottesdienstlich begangen wird. Die Predigt fahrt fort: Segen
- Jesus hob seine Hinde und segnete seine Jiinger. Was bedeutet das? Friiher
segneten Eltern ihre Kinder, wenn sie aus dem Haus gingen, um zu lernen,
auf eigenen Fiiffen zu stehen. ... Jesus segnete seine Jiinger. Er gab sie in
Gottes Hand. Das ist zu wenig, und geht am urspriinglichen Sinngehalt
dieser ins Neue Testament geratenen mythischen Figur vorbei.

Auch die folgende Predigt eines Landesbischofs geht am Thema des
Himmelfahrtstages vorbei: Aufgefahren in den Himmel und sitzend zur

201 EP: Hochschild: 05.04.2015 - Ostersonntag Predigt zu Markus 16,1-8.

202 CP: Léw, A. Dr. Andreas Low, Predigttext: Markus 16, 1-8 Ostersonntag (05. April 2015).
203 Aden, S. 182.

204 GO: Weigandt; P Christi Himmelfahrt, 29. Mai 2003 Predigt tiber Lukas 24, 44-53.

144



Rechten Gottes®. ..Sie (die Jinger) sind nun ein Stiick alleingelassen auf
dieser Erde, aber sie wissen: dieses Ende ist ein neuer Anfang. ..Unterwegs
bis an die Enden der Erde um Zeugnis zu geben all denen, die von ihm
noch nichts wissen. Wenn ihnen dabei und davor bang wurde, dann erin-
nerten sie sich, dass er ihnen gesagt hatte: “Ihr werdet die Kraft des Hei-
ligen Geistes empfangen und meine Zeugen sein.“ (Apg 1) Natiirlich gilt
das auch uns. Auch wir brauchen nicht in einen leeren Himmel zu starren.
Auch wir wissen, Christus ist .. iiberall da, wo wir Christen ihm nachzu-
folgen suchen.»>

Vielleicht mochten die Gottesdienstbesucher an diesem Tage aber ein-
mal horen, ob die Kirche noch an den Himmel glaubt, oder ob dieser
ebenso wie die Holle stillschweigend aus dem Glauben verdrangt wurde.

9. .. und dass dieser Herr Christus am Ende offentlich kommen wird
zu richten die Lebenden und die Toten usw. laut dem Apostolischen Glau-
bensbekenntnis.

9.1 Im Glaubens - ABC der EKD heifit es hierzu: Christen glauben,
dass Christus zum Weltgericht wiederkommt (Matth. 25, 31- 46). Nach
dem Tode Jesu machte sich die Hoffnung breit, seine Wiederkunft stehe un-
mittelbar bevor, doch ist der Zeitpunkt offen - er wird fiir das Ende aller
Zeiten erwartet. Das ist so nicht richtig. Es ist heute so gut wie unstrei-
tig, dass Jesus selbst davon iiberzeugt war, dass das Weltgericht noch in
seiner Generation kommen werde. Paulus erwartete es noch zu seinen
Lebzeiten (Naherwartung).» Die Griindung der Kirche ist in gewissem
Sinne die Antwort der Jesusanhdnger auf die ausbleibende Wiederkunft
Christi. Erst ab etwa dem Jahre 100 setzt die theologische Umarbeitung
der enttauschten Naherwartung ein.»

9.2 Himmelfahrt des Paulus. Paulus berichtet von einer (seiner)
Himmelfahrt in den dritten Himmel, den Sitz Gottes (2. Kor. 12, 2-4).
Diese wirft Fragen auf. Vielleicht wollte Paulus sich mit dieser Himmels-

205 GO: Weber, F: 29.Mai 2003 zu Lukas 24, 44 ff.
206 Lohse, S. 242.
207 Aden, S. 187.
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reise in den Kreis der von Gott besonders Erwiéhlten stellen, vielleicht
sogar mit Jesus gleichstellen. Die folgende Predigt versucht, Paulus gegen
diesen Verdacht in Schutz zu nehmen.> Paulus ldsst sich auf das Niveau
seiner Gegner ein. Dann reden wir also von Offenbarungen und Erschei-
nungen. ...Auf jeden Fall war er, Paulus, ganz nah bei Gott, im Paradies.
..Was Paulus hier erlebt hat, ist an ihm geschehen, wie an einem, der ent-
fiihrt wurde. Da ist etwas mit ihm geschehen, ohne dass er es bewusst
wiinschte oder wollte. Er war ganz und gar passiv. Deshalb kann und will
er sich nichts darauf einbilden. Deshalb will er sich nicht riihmen...

Paulus durfte sich aber doch durchaus rithmen. In 2. Kor. 11, 5 sagt Pau-
lus: Denn ich dachte, ich sei nicht weniger als die hohen Apostel sind — da-
mit sind offenbar die Wortfithrer der Gemeinde in Jerusalem gemeint
(vgl. Gal. 2, 6 f). Jeder herausragende Mensch erlebt Augenblicke, in
denen es zur Pflicht wird, sich zu seinem eigenen Wert zu bekennen, in
denen es nicht Demut sondern Feigheit ist, sein Licht unter den Scheffel
zu stellen. In Matth. 5, 16 sagt Jesu: Lasset euer Licht leuchten. Die Fra-
ge, die sich hier wirklich auftut, wird in der zitierten Predigt wie auch
sonst umgangen. Das ist die Frage, in welchem Verhaltnis Paulus zu Jesus
stand, und warum dem Paulus in der christlichen und insbesondere der
evangelischen Kirche eine derart {iberragende Bedeutung eingeraumt
wird, dass seine Ausspriiche als Gottes Wort gelten. Paulus bezieht sich
nur an vier Stellen ausdricklich auf den irdischen Jesus und scheint sich
fir diesen iiberhaupt kaum interessiert zu haben.>» Die ungeloste Frage
ist also, ob Paulus iiberhaupt in das Neue Testament gehort.

9.3  Die Einteilung des Himmels in verschiedene Sphiren geht wohl
auf Aristoteles zuriick, der die sieben Planetensphéren, zu denen auch
die Sonne gerechnet wurde, beschrieb. Im Talmud ist der siebente der
oberste Himmel. Aus diesem diirfte Mohammed sein Bild genommen
haben, wonach er noch héher als Paulus, in den siebten und hochsten
entriickt wurde (Koran, Sure 57). >

208 Gerke, M.Sexagesimae, 12.02.2012 2. Korinther 12:1-10.
209 Lohse, S. 66.

210 Nagel, Allahs Liebling, S. 41.
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10. ... laut dem Apostolischen Glaubensbekenntnis

Die ausdriickliche Bezugnahme auf das Credo bestitigt wiederum, dass
die Reformatoren glaubten, nichts Neues zu lehren, sondern den alt her-
gebrachten Glauben nur wieder deutlich gemacht zu haben. Insbesonde-
re wollten sie sich durch diesen Hinweis auch gegen die Umdeutungen
des Credos durch Sektierer abgrenzen.

Artikel 4
Von der Rechtfertigung - de iustificatione

1 Weiter wird gelehrt, daf$ wir Vergebung der Siinde und Gerechtigkeit vor
Gott nicht durch unser Verdienst, Werk und Genugtuung erlangen konnen,
sondern daf§ wir Vergebung der Siinde bekommen und vor Gott gerecht
werden aus Gnade um Christi willen durch den Glauben, ndmlich wenn
wir glauben, 2 daf$ Christus fiir uns gelitten hat und dafs uns um seinet-
willen die Siinde vergeben, 3 Gerechtigkeit und 4 ewiges Leben geschenkt
wird. Denn diesen Glauben will Gott als Gerechtigkeit, die vor ihm gilt,
ansehen und zurechnen, wie der HI. Paulus zu den Roémern im 3. und 4.
Kapitel sagt.

Kommentar
1. Weiter wird gelehrt, ...usw.

1.1  Die hier angesprochene Rechtfertigungslehre gilt als proprium,
das Eigentliche, des Protestantismus. Was Art. 4 hier in wenigen Zei-
len aussagt, hat eine auflerordentlich umfangreiche Literatur hervor-
gebracht, die sich in Wort und Widerwort bis heute fortzeugt. Schon
Melanchthon sah sich veranlasst, diese Rechtfertigungslehre auf nicht
weniger als 75 (heutigen) Druckseiten in 400 Abschnitten zu entfalten.>
Davon kommt aber beim Laien wenig oder nichts an. Der Verfasser hat
akademisch gebildete regelmiflige Gottesdienstbesucher gefragt: Was ist
das Eigentliche der evangelischen Konfession? Sie wussten es nicht. Das

211 Maurer Bd 11, S. 20. — vgl. im tibrigen Kommentar Aden a.a.O.
212 Luthetlexikon, S. 399.
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ist natiirlich nicht représentativ, aber es zeigt doch, dass dieses proprium
kein Allgemeingut unter evangelischen Christen (mehr) ist.

1.2 Die Reformation begann in den 95 Thesen damit, dass nicht gute
Werke, welcher Qualitét sie immer sein mogen, die ewige Seligkeit er-
ringen konnen, sondern allein Gottes Gnade, die durch Christi Opfer
am Kreuz vermittelt wurde, wenn wir daran glauben. Das ist an sich
Konsens mit allen anderen christlichen Kirchen. Es ist aber die Frage,
ob sich die evangelische Kirche nicht auch hier unmerklich von ihren

nsgrundlagen und der CA verabschiedet, indem sie nur noch von
d htfertigung durch den Glauben spricht, nicht aber mehr die zweite
Bedingung einfordert: wenn wir glauben, daf$ Christus fiir uns gelitten hat
und dafS uns um seinetwillen die Siinde vergeben... wird.

1.3 EKD 500 Jahre Reformation 2017. Ein Grundlagentext des Ra-
tes der Evangelischen Kirche in Deutschland, 2014

Kernpunkte reformatorischer Theologie (Auszug aus o.a. Text)

Solus Christus - allein Christus: .. Die Reformatoren erinnern an die be-
sondere Bedeutung und Exklusivitit Jesu Christi. Gnade :..Die Reforma-
toren kritisierten, was sie in ihrer Zeit als » Werkgerechtigkeit« wahrnah-
men. Der Ausschluss der Werke aus dem Rechtfertigungsgeschehen ..soll
die grundlegende anthropologische Einsicht zum Ausdruck bringen, dass es
dem Menschen unmoglich ist, sich durch sein Tun vor Gott zu rechtfertigen.
Sola scriptura — allein aufgrund der Schrift....Das sola scriptura richtet sich
also gegen den Autoritdtsanspruch der Kirche. Das sola scriptura ldsst sich
heute nicht mehr in der gleichen Weise, ndmlich wortlich, verstehen wie
zur Reformationszeit. Aber dennoch gilt: »Nach evangelischer Auffassung
miissen sich die Traditionen immer am Ursprungszeugnis der Schrift und
ihrer Mitte orientieren, sie miissen von hier aus kritisch bewertet und im-
mer neu angeeignet werden.« Sola fide - allein durch den Glauben: Allein
durch den Glauben heifst eben »nicht durch Werke«. Es gibt keine grund-
sdtzlichen Unterschiede zwischen Papst, Bischof, Priester usw.... Demnach
werden wir allesamt durch die Taufe zu Priestern geweiht.
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2. ..daf$ Christus fiir uns gelitten hat und daf$ uns um seinetwillen die
Siinde vergeben wird,

2.1  Der Gedanke, dass der allgiitige Gott in seinem Zorn auf die Menschen
nur durch den schmerzhaften Kreuzestod seines geliebten Sohnes besénftigt
werden konne, war immer unverstandlich. Die Formel, dass Jesus sich fiir die
Siinden der Welt geopfert habe, um sie vor dem Zorn Gottes zu retten, wird von
Paulus aber mehrfach deutlich vorgetragen. Die Evangelien scheinen sie von
ihm iibernommen zu haben.» Danach war Gott tiber die Siinden der Menschen
derartig zornig, dass die Opferung nur eines Menschen ihm keine Genugtuung
gegeben hitte. Nur das Opfer seines gottgleichen Sohnes konnte ihn begiitigen.»
Es besteht kein Zweifel, dass Luther und die Reformatoren ebenso wie die ge-
samte alte und auch neuere Kirche bis etwa 1960 diese Sithnetodtheorie sehr
ernst und sehr wortlich genommen haben, geradeso, wie sie hier in Artikel 4 und
sonst oft formuliert wurde.

2.2 Heute scheint diese Theorie von der Kirche eher als Belastung emp-
funden zu werden. Sie wird umgedeutet und ,herabinterpretiert“> Aber
bisher haben nur wenige den Mut zu Aussagen wie der folgenden: Die christ-
liche Siihneopfertheologie ist...anachronistisch.>” Die EKD bemiiht sich, die
Sithnetheorie in das freundliche Licht der Gottesliebe zu tauchen>: Die Be-
trachtung des Kreuzestodes Jesu im Horizont der biblischen Texte kann den
Verdacht ausrdumen, es sei auf Golgatha um die Vollstreckung eines gottlichen
Strafbediirfnisses gegangen. Vielmehr wird deutlich, dass hinter allen Stati-
onen des Wirkens und Leidens Jesu das leidenschaftliche Dringen Gottes
auf Versohnung des Menschen mit Gott, aber auch zwischen Mensch und

213 Rémer 3,25; 1. Korinther 15,17; 1. Galater 1,4; Epheser 1,7 und sonst.

214 vgl. Aden, M. Die synoptischen Evangelien als Antwort auf die enttduschte Naherwartungsthe-
ologie des Paulus, Deutsches Pfarrerblatt 2008, 267 ff.

215 vgl. Klopstocks Messias: 1. Gesang: Jesus spricht zu Gottvater: ... Ken endlicher Geist hat das
Ziirnen der Gottheit ... ganz gedacht ... Gott nur vermochte Gott zu versibnen ... Ahnlich auch Karl Barth:
So grof§ ist das Verderben des Geschipfs, dass weniger als die Selbsthingabe Gottes zu seiner Rettung nicht geniigen
wiirde, zitiert nach NZZ v.15. 4. 06, S. 1.

216 vgl. Stolina, R, Tod und Heil- Zur Heilsbedeutung des Todes Jesu, NZSTh, 02, 88ff.
217 Jorns, S. 307.
218 EKD- Schrift .- Fiir uns gestorben, S. 20.
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Mensch steht. Wir mogen vielleicht die aus der Tradition iiberkommene
Siihnetheologie noch nicht in allen Einzelheiten erkldren kénnen. Wenn
wir aber das Leben und Sterben Jesu als Zeichen von Gottes unbedingter
Treue verstehen, so die EKD, haben wir das Herzstiick des Kreuzesge-
schehens bereits erkannt (S. 35).

2.3 Das ist gewiss nicht im Sinne Luthers und der Reformatoren.
Die Siihnetheologie ist eben nicht aus der Tradition iiberkommen. Sie geht
vielmehr auf ganz eindeutige Aussagen des Neuen Testaments zuriick.
Was die EKD -Theologen aber wirklich sagen wollen, sich jedoch heute
nicht zu sagen trauen, ist wohl Folgendes: Die Sithnetodtheorie, so wie
sie von Paulus offenbar gemeint war und seither gelehrt wurde, kann
heute nicht mehr iiberzeugen. Das liegt vor allem daran, dass wir heute
nicht mehr sicher sind, ob Paulus Jesu Botschaft wirklich richtig und au-
thentisch wieder gegeben hat. Das freilich ist eine eigentlich schreckliche
Frage, welche Luther und den Reformatoren noch vollig fern lag: Sollte
Paulus vielleicht etwas gepredigt haben, was mit dem irdischen Jesus nur
wenig zu tun hat?

2.4  Die Kreuzigung wird von der EKD als geschichtliche Tatsache
bezeichnet (a.a.0., S. 25). Es ldsst sich historisch kaum bestreiten, dass
Jesus von Nazareth um das Jahr 30 n. Chr. durch die Hand der Romer vor
den Toren der Stadt Jerusalem gekreuzigt wurde. Zu eindeutig sind die Be-
lege, zu vielfiltig die Zeugnisse.

Die EKD will hier historisch argumentieren, und da ist die Quellenlage
derart diirftig, dass sogar die Meinung, Markus habe die ganze Kreuzi-
gungsgeschichte erfunden, leider nicht ganz abwegig ist. Die vielfiltigen
Zeugnisse, von denen die EKD spricht, gibt es nicht. Die einzige Primér-
quelle zu Jesu Kreuzestod ist das Markusevangelium. Die anderen Evan-
gelien scheinen im Wesentlichen aus Markus geschopft zu haben. Die
Berichte sind auch durchaus nicht eindeutig. Die Evangelien stellen die
Kreuzigung unterschiedlich dar. Man kann nicht einmal sicher angeben,
wo sich Golgatha befand, und ob es einen solchen Hinrichtungshiigel
tiberhaupt gab.»» Man kann daher die Quellenlage weder als vielfiltig
noch als eindeutig bezeichnen.

219 Aden, S. 154
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Richtig ist nur, dass die Christen seit jeher an die Kreuzigung als Tatsa-
che geglaubt haben. Es ist dieser Glaube, der historisch kaum zu bestrei-
@ist, nicht aber das Faktum, worauf er sich bezieht. Vielleicht werden
aher wir in einigen Jahren von der EKD eine dhnliche These horen wie
zur leibhaftigen Auferstehung: Wir lehren zwar, dass die Kreuzigung his-
torisch ist, aber darauf kommt es angesichts des Glaubens der Christen
eigentlich gar nicht an.

2.5  Esist eigentlich wirklich gleichgiiltig, ob Jesu Kreuzestod im his-
torischen Sinne der Wahrheit entspricht. Die schlechthin tiberragende
Bedeutung, welche dass Motiv der Kreuzigung und des Bild des Ge-
kreuzigten im Glauben, in Kunst und Dichtung hatte und hat, ist eine
groflere und starkere Wahrheit und spendet gewisseren Trost als in Stein
gehauene Dokumente.

Statt vieler sei hier zitiert aus Huttens letzte Tage. C.F. Meyer legt dem
Titelhelden angesichts seines kurz bevorstehenden Todes in den Mund:

Fernab der Welt. Im Reiche meines Blicks

an nackter Wand allein das Kruzifix.

In heilen Tagen liebt in Hof und Saal

ich nicht das Bild des Schmerzes und der Qual;
doch Qual und Schmerz ist auch ein irdisch Teil,
das wusste Christ und schuf am Kreuz das Heil.
Je linger ich's betrachte wird die Last

mir abgenommen um die Hilfte fast,

denn statt des einen leiden unserer zwei:

mein dorngekronter Bruder steht mir bei.

2.6  Karfreitagspredigt. Karfreitag ist das zentrale Gedenkfest der
Christenheit an Christi Leiden und Tod. Aber den Predigern fillt dazu
anscheinend nicht mehr viel ein. Vielen Predigten ist durchaus nicht
zu entnehmen, weswegen Jesus fiir unsere Siinden sterben wollte oder
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musste.» Die Kreuzigung wird floskelhaft als Liebestat Gottes hinge-
stellt, was ohne néhere Begriindung offensichtlich absurd ist. Die Predi-
ger scheinen oft nicht zu recht wissen, was es mit dem stellvertetenden
Leiden Christi auf sich hat.

Beispielhaft sei die folgende Predigt genannt.» Der Prediger hatte das
Beispiel des Richard Philipps gewéhlt. Dieser war Kapitin der Maersk
Alabama und hatte sich, als sein Schiff von somalischen Piraten geka-
pert worden war, den Seerdubern ausgeliefert, um die Mannschaft zu
retten.. ,,Der gute Hirte ldsst sein Leben fiir die Schafe® - hiernach, so der
Prediger, scheint der Kapitin gehandelt zu haben. Aber es gibt wichtige
Unterschiede zwischen Jesus und dem Kapitin. Namlich: Wenn ein Ka-
pitdn sein Leben fiir seine Leute wage, erfiille er nur eine moralische
Pflicht. Jesus aber ist der wahrhaftige Gottessohn. Die Seinen sind doch
~hur Menschen®. Wo hdtte man gehort, dass ein Gott fiir Menschen sein
Leben verliert? Das ist aufSerordentlich, ohne jeden Vergleich. Der Tod Jesu
hat seinen geheimnisvollen Sinn in dem neuen Leben, das auf den Tod folgt.
Weil der Gottessohn selbst das dunkle Tal des Todes durchschritten hat, ist
er uns nahe auf unseren finstersten Wegen. Das vom Prediger eigentlich
sehr gliicklich gewéhlte Beispiel wird von ihm dadurch verdorben, dass
er Jesu Tod am Kreuz gegen die Opferbereitschaft des Kapitans ausspielt.
Das Leben ist der Giiter hiochstes nicht, sagt Schiller, und zur Ehre des
Menschengeschlechtes sei gesagt, dass Menschen in unzédhligen Fallen
danach gehandelt haben, indem sie sich fiir ihre Mitmenschen aufopfer-
ten, wie es Kapitdn Philipps tat. Es gilt also wohl umgekehrt: Das Selb-
stopfer des Kapitans Philipps ist beispielhaft, nicht das des Gottessohns.
Philipps konnte im Falle seines Todes bestenfalls hoffen, von Gott auf-
genommen zu werden, Jesus als Gottessohn aber konnte dessen gewiss
sein.

220 Vgl. die drei 2015 gehaltenen und in Géttinger Predigtsammlung publizierten GO: Dreyer,
A Karfreitag, 03.04.2015 Predigt zu Johannes 19:16-30: Keinerlei theologische Auseinandersetzung,
tagespolitische Banalititen zum Thema Leiden. GO: Ménnich, H. Karfreitag, 03.04.2015 Predigt zu
Johannes 19:16-30: GO:Rolf, S. 03.04.2015 Predigt zu Johannes 19:16-30.

221 Keppler, S. Miserikordias Domini, 26.04.2009 Predigt zu Johannes 10:11-16.
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3. Gerechtigkeit

Fiir das Alte Testament gilt, dass Gott gerecht ist, weil er sich an seine Ge-
setze hilt. Er straft nicht willkiirlich, wie es die heidnischen Gétter tun,
sondern er bestraft mit Grund, ndmlich den Ungehorsam gegen seine
Gebote. Aber dafiir belohnt er auch den Gehorsam (Exodus 20, 5; 23, 25
f). Im Neuen Testament spaltet sich der Begrift der Gerechtigkeit. Jesus
spricht ganz alttestamentlich von der strafenden Gerechtigkeit Gottes,
weswegen er angesichts des nahen Weltgerichts eindringlich zur Bufle
mahnt. Paulus aber postuliert die gerecht machende Gnade Gottes. z.B.
Romerbrief 3, 26: ..gerecht mache den, der des Glaubens ist an Jesum. Die
Theorie des Paulus ist mit den synoptischen Evangelien nicht immer in
Einklang zu bringen.>» Luthers Rechtfertigungslehre beruht im Wesent-
lichen auf den Gedanken des Paulus. Die Unterschiede zwischen dessen
Lehre und den in den Evangelien erkennbaren Lehren Jesu scheinen Lu-
ther und den Reformatoren noch nicht bewusst gewesen zu sein.

4. und ewiges Leben geschenkt wird

4.1  Der Tod ist das eigentliche Thema des bewussten Lebens. Religi-
onen und philosophische Systeme sind gleichsam das Gegengift auf die
Gewissheit des Todes.> In jeder Sinndeutung des Lebens taucht die Frage
nach dem Tode auf> Die Vergéanglichkeit des Menschen wurde unzéhlige
Male angesprochen und beklagt. Gleich wie die Blitter am Baum, so sind
die Geschlechter der Menschen heif$t es um 800 v. Chr. in Homers Ilias
(VI, 146). Nur wenig spéter wird in Jesaja 40, 6 dasselbe Bild gebraucht:
Denn alles Fleisch ist wie das Gras, und alle seine Giite ist wie eine Blume
auf dem Felde. Derselbe Vers regte Joh. Brahms zu dem gewaltigen
Chor im ,,Deutschen Requiem® an. Die Gemeinde singt (EG 528): Ach,
wie fliichtig, ach wie nichtig ist des Menschen Leben.

4.2  Die Kernaussage des christlichen Glaubens ist die Auferstehung
Jesu von den Toten zu einem Leben jenseits des irdischen. Darauf beruht

222 allg. Beinert/Kiihn S. 368 f.
223 Schopenhauer, Uber den Tod.
224 Thielecke, S. 19.
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der christliche Glaube (1. Kor. 15, 12-14. 29).>» Der Glaube an personliche
Auferstehung und das ewige Leben, der bis etwa 1900 unter allen Chris-
ten allgemein und unangefochten war, wird heute nur noch zégernd ver-
treten. Dabei ist die katholische Kirche noch verhiltnisméflig mutig. KT
Nr. 989: Wir glauben fest und hoffen zuversichtlich: Wie Christus wirklich
von den Toten auferstanden ist und fiir immer lebt, so werden die Gerech-
ten nach ihrem Tod fiir immer mit dem auferstandenen Christus leben,
und er wird sie am Letzten Tag auferwecken [Vgl. Joh 6,39-40]. Wie seine,
so wird auch unsere Auferweckung das Werk der heiligsten Dreifaltigkeit
sein.... Und zwar wird die Auferstehung sehr konkret gelehrt: KT Nr. 999
Christus ist mit seinem eigenen Leib auferstanden: ,,Seht meine Hinde und
meine FiifSe an: Ich bin es selbst“ (Lk 24,39), aber er ist nicht in das irdische
Leben zuriickgekehrt. Desgleichen werden in ihm ,alle ... mit ihren eigenen
Leibern auferstehen, die sie jetzt tragen.“ Ihr Leib wird aber in ,die Ge-
stalt [eines] verherrlichten Leibes"verwandelt werden (Phil 3,21) in einen
»uiberirdischen Leib* (1 Kor 15,%

4.3  In der evangelischen Verkiindigung wird dieses Thema heute
entweder ganz unterdriickt oder mit Worthiilsen umbhiillt. Von einer
leiblichen Auferstehung, wie sie im Katholischen Katechismus bekundet
wird, ist anscheinend seit Jahrzehnten nicht mehr die Rede. Das Thema
wird auch zu Witzeleien genutzt. Wir diskutierten einmal, wie die vielen
Atheisten wohl staunen wiirden, wenn doch noch etwas kime nach dem
Tod... Wer iiberzeugt stirbt, daf$ mit dem Tod alles aus ist, den lifst Gott
auch in Ruhe, der geht ein ins ewige Nichts. Alle anderen.. werden auch
ewig leben.=

4.4  Predigt: Der Unterschied der Konfessionen in dieser Frage wird
im Vergleich der beiden Predigten deutlich, welche anlésslich des Flug-
zeugabsturzes am 24. Mdrz 2015 von Kardinal Woelki und der Praeses
(=Bischofin) der Rheinischen Landeskirche Kurschus im Kolner Dom
am 17. April 2015 gehalten wurden.

225 Beinert/Kiihn S. 758.
226 Gebhard, D. Ostermontag, 12. April 2004 Predigt tber 1. Korinther 15, 12-20.
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Kardinal Woelki:> Hier stehe ich nun also: als Mensch, als Christ, als Erz-
bischof von Koln, und ich habe keine theoretische Antwort auf das schreck-
liche Ungliick vom 24. Mirz 2015. Aber ich kann auf die Antwort zeigen,
an die ich selbst glaube, die meine Hoffnung ist: auf den mit-leidenden Gott
am Kreuz, und ich kann zeigen auf die Auferstehung, auf Ostern, auf das
ewige Leben.

Die Predigt von Kurschus gibt Mitleidsbekundungen und eine ferne An-
deutung auf ein ewiges Leben: Sammle du, Gott, unsere Trinen in deinen
Krug. Halte fest, was wir nicht festhalten konnen. .. Noch durch Sterben
und Tod hindurch. ... Sammle du, Gott, die Trinen und all jene, um die
sie geweint wurden. ... Und sollte ich eines Tages vielleicht sogar wieder la-
chen kénnen, so halte die Trdnen und die Beweinten weiter in Acht. Dann,
Gott, werde ich gewiss sein, dass du wirklich alles neu machst und alles
verdnderst: Mich, jede Trine und jeden Menschen. In Jesu Namen. Amen.

Predigten zum Toten- oder Ewigkeitssonntag wirken blass und flos-
kelhaft. Beispiel: Heute, am Ewigkeitssonntag, gehen unsere Gedanken
und Hoffnungen auch noch einen Schritt weiter: Wir hoffen, dass un-
sere Verstorbenen schon im Hochzeitssaal sind!> Die Auferweckung
des Lazarus, Joh. 11, 1- 45 ist ein Schiisselwunder Jesu. Ein Kernsatz
daraus ist V. 25: Ich bin die Auferstehung und das Leben. ..Dazu fallt
dem Prediger nur ein, dass nicht die Auferweckung des Lazarus das
Wunder sei, sondern Jesus. Wichtig ist dabei immer, Jesus, das wahre
Wunder, nicht aus dem Blick zu verlieren.”» Von dem Leben, das Jesus
verheif3t, ist gar nicht die Rede.

4.5  Der Unsterblichkeitsglaube wird nicht einmal mehr in der kirch-
lichen Bestattungsfeier aktiv vertreten. Das wird deutlich in der Predigt
anldsslich der Trauerfeier fiir Bundesprasident a. D. R. v. Weizsacker, der
sich in vielen Reden als bewussten lutherischen Christen gezeigt hat-
te. Ein klares Wort zu dem, was Christen denn nun eigentlich hoffen,
wire also angebracht gewesen. In der Trauerpredigt des Bischofs kom-
men ewiges Leben oder Auferstehung aber nicht einmal ansatzweise vor,
227 Q: Internet Stand v. 28.4.15: Trauerfeier am 17. April 2015 im Kélner Dom. Gedenken an die
Opfer des Flugzeugabsturzes v. 24. Mirz 2015.

228 GO: Neukirch, J. 23.11.1997 Matth. 25, 1-13.
229 GO: Schladebusch, P- D. 27.09.2009 Joh. 11:1(2)3.17-27.
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wenn man nicht den letzten Satz der Predigt aus Romer 14, 8 dafiir neh-
men will:=» ,,Leben wir, so leben wir dem Herrn, sterben wit, so sterben wir
dem Herrn; darum wir leben oder sterben, so sind wird des Herrn', bekennt
der Apostel Paulus. Das bleibt. Das ist giiltig iiber den Tod hinaus. Das gilt
hier und dort, fiir Euch und fiir ihn. Amen. Blass und wenig glaubensstark
ist auch die Wortwahl der Evangelischen Kirche in Hessen in der Todes-
anzeige (FAZ v. 18. April 2015) auf ihren fritheren Kirchenprésidenten
(= Bischof): Wir nehmen Abschied.. .in der Hoffnung auf die Liebe Gottes,
die zu neuem Leben fiihrt.

4.6  In ganz dhnlicher Weise unterldsst es auch Huber in seiner Pre-
digt zum Totensonntag 2004 auf dieses Thema einzugehen.> In der Tra-
dition Luthers werde der Tod Christi als ,,Tod des Todes“ verstanden. Das
notigt dazu, theologisch nicht allgemein, sondern in einer uniiberbietba-
ren Bestimmtheit vom Tod zu reden. Das sollte der Prediger nach dieser
Ankiindigung dann auch tun. Stattdessen folgt: Der Tod hat nicht mehr
das letzte Wort; darum kreist das christliche Bekenntnis zur Auferstehung
Christi wie die Hoffnung auf eine allgemeine Auferstehung. Nicht in Form
einer Vertrostung auf ein unbekanntes Jenseits. Sondern als ein wirklicher
Trost. Welcher Trost ist denn ,wirklich, wenn eine Hoftnung auf eine
Auferstehung nicht mehr besteht?

4.7  Im17.und 18. Jahrhundert war die Leichenpredigt ein besonders
gepflegter Predigttyp im Protestantismus. Heute fallt auf, dass die im In-
ternet zuganglichen Predigtsammlungen praktisch keine Leichenpredig-
ten auffithren. Die heutige Verhaltenheit von Kirche und Predigern zum
Ewigkeitsglauben muss kein Urteil iiber die Giite der Predigten sein. Da
wir schlechterdings nicht wissen, was im Jenseits sein wird, sind alle Spe-
kulationen dazu verfehlt. Aber die Kirche sollte schon den Mut haben,
uns mogliche Entwiirfe der zukiinftigen Welt, wie es im Nicinum heif3t,
aufzuzeigen.

230 EKD: Predigten 2015.
231 Huber, W. Predigt am Ewigkeitssonntag (Offenbarung 21,1-7) 21. November 2004.
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Als Beispiel einer heutigen Beerdigungspredigt sei die folgende auszugswei-
se wiedergegeben.>».... Wir wollen angesichts des Todes an unser eigenes Leben
und Sterben denken. Dabei blicken wir auf ein Wort aus dem Neuen Testa-
ment im Ersten Johannesbrief 5, Vers, 4: ,Unser Glaube ist der Sieg, der die
Welt iiberwunden hat.“ Das ist ein gewisses, ja ein triumphales Wort, mit dem
die Kraft des christlichen Glaubens gekennzeichnet wird. Es gibt nichts, was
diesem Glauben widerstehen kann, nichts, was ihn iiberwindet.

Gerade im Gedenken an Tod und Abschied, an Leid und Trauer verliert vieles an
Kraft, was unser Leben zu bestimmen scheint; vieles wird belanglos, was unsere Le-
benszeit und unsere Lebenskraft in Anspruch nimmt. Und was ein starker Halt zu
sein scheint, wird schwankend oder briichig. So fragen wir nach Bleibendem: nach
dem, was auf der Todesgrenze standhdilt, - was unser Leben préigen kann und nicht
in den Strudel der Verginglichkeit hineingezogen wird. Der Glaube an die Kraft
Gottes, der Glaube an das von Gott verliehene Leben, das den Tod iiberwunden
hat, befreit uns von Todesingsten. Denn das ist der Glaube, der die Miichte der Ver-
ganglichkeit und den Tod selbst besiegt: Christus ist auferstanden, das Grab ist leer!
Er ist auferstanden von den Toten und verheifst uns ebenfalls diese Auferstehung.
Das ist die Verheifsung des Glaubens!

Wissen konnen wir das nicht, letzte Sicherheit gibt es nicht. Wir sind unser
Leben lang - auch ich - auf der Suche nach GewifSheit dieses Glaubens, und
es gibt Lebensphasen, da wird es geschenkt. Aber es gibt auch andere Phasen,
in denen sie unerreichbar zu sein scheint. Paulus schreibt im 13. Kapitel des
Ersten Korintherbriefes: ,Wir sehen jetzt durch einen Spiegel ein dunkles Bild;
dann aber von Angesicht zu Angesicht.“ Wir diirfen glauben und hoffen, dafs
dem Verstorbenen nun solche Schau und Gewifsheit gegeben ist. Aus dem
Glauben kommt die Kraft, die Trauer zu iiberwinden. Diese Kraft moge Gott
Ihnen schenken. Und die GewifSheit, dafS der Tod nicht das Letzte ist, sondern
in ein neues Leben bei Gott miindet. AMEN.

48  Diese Predigten und sonstige kirchliche Auferungen nihren einen Ver-
dacht Bonhoefters: Ist nicht die individualistische Frage nach dem personlichen
Seelenheil uns allen fast vollig entschwunden?> Der heutige Mensch ist an dem
von Christus versprochenen ewigen Leben offenbar gar nicht besonders inte-
232 K.H. Kuhlmann v. 1. 8. 15.
233 Brief v. 5.5.44 an Bethge; zitiert nach Hitle, S. 191.
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ressiert. Es scheint vielen nicht sehr attraktiv zu sein, ewig, und sei es auch im
Paradies, zu leben. Der stellvertretende Sithnetod Jesu beschenkt uns heutige
Menschen also mit einer Gabe, die uns anscheinend gleichgiiltig geworden ist.

@ Die allmahliche Abschied der deutschen evangelischen Kirche vom

nsterblichkeitsglauben zeigt sich in folgenden Aussagen. Luther und die Re-
formatoren scheinen noch ganz altkirchlich an eine volle Wiederherstellung des
Gestorbenen geglaubt zu haben.

1580 sagt die Solida declaratio (I, von der Erbsiinde) aber abschwéchend, der Ge-
storbene werde zwar in seiner Leiblichkeit auferstehen, aber ohne Siinde. Es be-
stehe daher ein Unterschied zwischen der Leiblichkeit im irdischen und der im
ewigen Leben.

1821/22 erklart Schleiermacher in Der christlicher Gaube (2. Teil, § 1861): Die
Auferstehung bedeutet eine solche Selbigkeit des Lebens, dass das Leben nach der
Auferstehung und das vor dem Tode eine und dieselbe Personlichkeit constituieren.

1897 Realenzyklopédie: Es handelt sich bei der Auferstehung der Toten um ein ganz
konkretes Stiick der christlichen Heilserwartung... Die Leiblichkeit, welche die christ-
liche Lehre in Aussicht nimmt, ist nicht mit der zuvor besessenen identisch, sondern
auf der einen Seite mit ihr verwandt und auf der anderen spezifisch von ihr unter-
schieden.

1927 RGG (Auferstehung — Dogmatisch): die Auferstehung bedeutet, dass die
Seele in der Ewigkeit einen Leib empféngt, welcher der ihr geméfle Ausdruck ih-
rer Individualitat ist.

2015: Das EKD - Glaubens — ABC kennt die Begriffe Ewigkeit und ewiges Le-
ben nicht mehr. Zur Auferstehung heif3t es: Jesu Auferstehung wird nicht ( sic!) als
Riickkehr eines Toten in das irdische Leben (z.B. Wiederbelebung) beschrieben. Das
stimmt nicht. Ganz im Gegenteil will das Neue Testament sagen, dass Jesus wirk-
lich und normal wieder da war. In Lukas 24, 39 f zeigt der Auferstandene den Jiin-
gern seine Hinde und Fiifle und bittet um etwas zu essen, und er isst in ihrer Ge-
genwart (hierzu Aden, S. 173 ft). Zu personlichen Auferstehung des Christen sagt
das Glaubens — ABC véllig Nichtssagendes: Die Antwort auf die Frage nach der
Moglichkeit einer Auferstehung von den Toten hingt letztlich damit zusammen, ob
nur das geschehen kann, was sich menschlicher Erkenntnis voll und ganz erschliefst.
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Artikel 5
Vom Predigtamt - de ministerio ecclesiastico

1 Um diesen Glauben zu erlangen, hat Gott das Predigtamt eingesetzt, 2
das Evangelium und die Sakramente gegeben, 3 dadurch er als Mittel den
Heiligen Geist gibt, der den Glauben, wo und wann er will, in denen, die
das Evangelium horen, wirkt, das da lehrt, dafs wir durch Christi Verdienst,
nicht durch unser Verdienst, einen gndidigen Gott haben, wenn wir das
glauben. 4 Und es werden die verdammt, 5 die lehren, daf§ wir den Heiligen
Geist ohne das leibhafte Wort des Evangeliums durch eigene Vorbereitung,
Gedanken und Werke erlangen.

Kommentar
1. Um diesen Glauben zu erlangen, hat Gott das Predigtamt einge-
setzt,....

1.1  Luther sagt im Kleinen Katechismus: Ich weifs, dass ich nicht aus
eigener Vernunft noch Kraft an Jesus Christus meinen Herr glauben oder
zu ihm kommen kann, sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evan-
gelium berufen. So singt auch der Choral (Luther, EG 124): Nun bitten
wir den Heiligen Geist um den rechten Glauben allermeist...

Der Glaube ist eine Gabe des Heiligen Geistes. Dieser wird denen, die
das Evangelium horen, vermittelt, im Wesentlichen also durch die Pre-
digt. Diese ist das zentrale Ereignis im evangelischen Gottesdienst. Das
EKD Glaubens-ABC erldutert: Predigt (lat: praedico = offentlich bekannt
machen) ist eine Offentliche Rede, die einen biblischen Text interpretiert.
Auch von Jesus ist tiberliefert, dass er gepredigt hat (Lukas 4,16ff.). Paulus
misst der Predigt Glauben weckende Bedeutung bei (Romer 10,17).

1.2 Gepredigt wird grundsatzlich iiber einen biblischen Text. Dieser
soll ausgelegt werden. In der Friihzeit der Kirche scheint es umgekehrt
gewesen zu sein. Chrysostomos (4. Jh.), der als einer der grofsten Pre-
diger der frithen Kirche gilt, nahm seine Themen aus dem Leben und
deutete diese mit Worten der Bibel. Diese Predigtform findet sich auch
in Freikirchen. Vielleicht wire das heute tiberhaupt der richtige Predigt-
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stil. Walter Rathenau, der als geborener Jude zwischen seinem halb ab-
gestreiften Judentum und dem nicht ganz angenommenen Christentum
stand, sagte: Kehrte Christus heute wieder, so wiirde er nicht wie ein stu-
dierter Pastor in antiquarischer Sprache mit syrischen Gleichnissen reden,
sondern von Politik und Sozialismus, von Industrie und Wirtschaft, von
Forschung und Technik; ... mit dem Blick auf das Gesetz der Sterne gerich-
tet, dem unsere Herzen gehorchen.»

Freilich miissten Pastoren viel mehr von diesen Dingen verstehen, als
zumeist der Fall ist. Um das zu erreichen, miisste das Theologiestudium
in ein interdisziplinares Fach verwandelt werden mit einem Curriculum,
welches gewisse Basiskenntnisse in Recht, Wirtschaft und Naturwissen-
schaften verlangt. Viele heutige Predigten sind theologisch verbramte
Sachvortrage ohne Sachkenntnis.

1.3 Geschichte der Predg] Kulturgeschichtlich ist die Predigt die
religiose Fortsetzung der in den antiken Rhetorenschulen geiibten Kunst
des offentlichen Lehrvortrags und der iiberzeugungskraftigen Rede, auch
eine Fortsetzung des Lehrvortrages in der Synagoge, wie auch von Jesus
berichtet wird (Matth. 4, 23). In frithchristlicher Zeit war die Predigt

reine Missionspredigt. Es wurden die Hauptpunkte des Christentums ge-
lehrt.

In der Reformation stand anfangs weniger die Lehre als das personliche
Bekenntnis zu der durch Christus erworbenen Gnade Gottes im Zent-
rum der Predigtaussage. Nachdem sich das Luthertum durchgesetzt hat-
te, wurde die evangelische Predigt aber zur dogmatischen Lehrpredigt.
Hiergegen wandte sich der Pietismus, welcher in der Predigt den Aufruf
zur Bekehrung sah. Der Pietismus im 18. Jahrhundert ist daher in ge-
wissem Sinne das evangelische Gegenstiick zu dem im 13. Jahrhundert
gegriindeten Prediger - oder Dominikanerorden. Die wohl bedeutends-
ten vorreformatorischen deutschen Prediger, der von Luther geschitzte
Johannes Tauler (um 1300 in Straflburg - 1361)>» und Meister Eckhart

234 Von kommenden Dingen, Berlin 1917, S. 57.
235 vgl. RGG, Predigt.

236 vgl. Luthers Brief an Staupitz v. 1.3.18.
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(1260 - 1328 in Avignon) gehorten dem Dominikanerorden an. Wie die
Dominikaner gegen die scholastische Versteifung der Theologie das le-
bendige Predigtwort stellten, so setzte der Pietismus den gelebten Glau-
ben gegen die lutherische Orthodoxie.

2. .. das Evangelium und die Sakramente gegeben,

2.1 Zu Luthers Zeiten galt es ohne ndhere Priifung als selbstver-
standlich, dass das Evangelium unmittelbar von Gott eingegeben war
(Verbalinspiration). Es bestand daher kein Grund, in der CA Aussagen
tiber die Herkunft des Evangeliums zu machen. Das geschieht erst etwa
50 Jahre spiter in der Konkordienformel, wo gesagt wird (XI, 2): Cer-
tum omnem scripturam divinitus inspiratam - Gewiss ist, dass die gesam-
te Heilige Schrift gottlich inspiriert ist. Das behauptet heute wohl nie-
mand mehr. Die Frage nach der Herkunft der biblischen, insbesondere
neutestamentlichen Schriften wurde zwar ansatzweise schon im frithen
Christentum gestellt. Sie schien aber erledigt, nachdem der Kanon der
als christlich angesehenen Schriften um 250 feststand.

Biblische Philologie in unserem Sinne begann erst wieder 1516, als Eras-
mus den griechischen Urtext des Neuen Testaments erschloss. Hieraus
entwickelte sich etwa ab 1750 die biblische Textkritik. Wéahrend die
Reformatoren das Alte und Neue Testament noch als eine einheitliche
Schrift ansehen konnten, deren Unklarheiten und Widerspriiche sich
durch eine richtige Theologie auflosen wiirden, zerfallen beide fiir die
heutige protestantische Theologie in zahlreiche Textbausteine verschie-
dener Autoren aus verschiedenen Zeiten, die daher nicht immer zusam-
men passen.

2.2 Die trotz Gegenangriffen wie von Berger> letztlich wohl nicht
aufzuhaltende Entmythologisierung oder philologische ,,Dekonstrukti-
on“ des Neuen Testaments birgt die Gefahr, dass die christlichen Kir-
chen bald mit leeren Hinden dastehen. Von keinem im Neuen Testa-

237 vgl. neuerdings Berger, K. Die Bibelfilscher: Wie wir um die Wahrheit betrogen werden.
Pattloch Verlag, 2013, der sich in seinem sehr unterschiedlich bewerteten Buch gegen die moderne
Bibelkritik wendet.
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ment erwahnten Wort, Gleichnis oder Wunder ist wirklich sicher, ob es
auch von Jesus stammt. Der romischen Kirche wird es wohl noch auf
langere Zeit gelingen, diese Gefahr durch die Macht ihres Apparates zu
bannen. Fiir die evangelischen Kirchen aber, die mit dem Grundsatz sola
scriptura angetreten sind und sich ohne Papst und Prunk nur auf die
Heilige Schrift und glaubende Vernunft verlassen, kann schon bald das
Ende der herkommlichen, auf das Neue Testament bezogenen Verkiin-
digung kommen. Das muss freilich nicht das Ende des Glaubens sein.
Vielleicht fiihrt das im Gegenteil zu einem Neuanfang.

3. ...durch die er als durch Mittel den Heiligen Geist gibt, ... horen

3.1  Damit der Hl. Geist wirken kann, muss man das Evangelium
horen. Das geschieht vor allem im Gottesdienst. Die katholische Kirche
kennt das sogenannte Sonntagsgebot, welches den katholischen Chris-
ten vorbehaltlich wichtiger Entschuldigungsgriinde verpflichtet, den
sonntaglichen Gottesdienst zu besuchen. Es hat auch im Protestantis-
mus mehrfach Versuche gegeben, den Gottesdienstbesuch zur Pflicht zu
machen und diese sogar mit staatlichen Machtmitteln durchzusetzen.>
Die CA sagt dazu nichts. Luther fordert in der Erkldrung zum 3. Gebot
(Du sollst den Feiertag heiligen) nur, dass wir die Predigt und Gottes Wort
gerne horen und lieben.

3.2  Im Teil 2 der CA handelt Artikel 24 Von der Messe - De Missa
unter dem Aspekt der Abschaffung von Missbrauchen. Oft sei die Messe
dadurch missbraucht worden, dass man sie gekauft und verkauft und um
des Geldes willen gehalten habe. Durch die Reformation sei in der Messe
aber keine merkliche Anderung geschehen, als daf8 an etlichen Orten ne-
ben lateinischem Gesang deutsche Gesdinge gesungen werden, um das Volk
damit zu lehren und zu iiben, zumal alle Zeremonien vornehmlich dazu
dienen sollen, daf$ das Volk davon lerne, was ihm von Christus zu wissen
not ist.

238 Der dinische Kénig Christian VI. ( 1730-46) verbot jede Unterhaltung am Sonntag, Im Jahr
1735 erlief3 er eine Verordnung tiber den obligatorischen Gottesdienstbesuch. Pflichtverletzungen

wurden mit GeldbuBlen geahndet.
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4. Und es werden die verdammit, ...

Es ist unklar, welche Folgen das Verdammungsurteil haben soll. In der
romischen Kirche wurden die Vertreter einer verdammten Lehre noch
bis ins 18. Jahrhundert hinein verfolgt, vertrieben und sogar auf dem
Scheiterhaufen physisch vernichtet. In protestantischen Landern kam es
zwar auch zur Unterdriickung Andersglaubiger, etwa der Wiedertaufer,
aber kaum mehr zu Hinrichtungen. Wenn es wie in England dazu kam,
dann waren diese hauptséchlich politisch motiviert.

5. ...die lehren, daf§ wir ......den heiligen Geist durch eigene ... Gedan-
ken und Werke erlangen.

Unmittelbare Folge der Reformation war das Auftreten von Laienpredi-
gern, welche Luther gleichsam beim Wort nahmen, die Bibel ernsthaft
lasen und wie die Wiedertdufer oft zu Ergebnissen kamen, welche die
Reformatoren fiir unzuléssig hielten. Hierauf wird sich der letzte Satz
dieses Art. 5 beziehen. Der Heilige Geist kommt nicht durch eigene ...
Gedanken und Werke, sondern wird durch ordentlich bestellte Prediger
(vgl. Art. 15) vermittelt. Hier zeigt sich ein Gegensatz zum lutherischen
»Priestertum aller Glaubenden®, zu welchem die CA sich ohnehin nicht
duflert» Auch Luther driickt sich dazu eher missverstandlich aus: Weil
wir alle gleich Priester sein, muss sich niemand selbst hervor tun und sich
unterwinden, ohn unser Bewilligen und Erwdhlen, das zu tun des wir alle
gleiche Gewalt haben. Denn was gemein ist, mag niemand ohne der Ge-
meine Willen und Befehl an sich nehmen.> Das ist eine Argumentation,
die an das sozialistische Eigentum erinnert, welches angeblich jedem
gehorte, iiber welches aber nur die Partei verfiigen konnte. Zu Ende ge-
dacht, kommt Luther hier wieder auf die kirchliche Hierarchie zuriick,
die er eigentlich hatte abschaffen wollen.

239 Beinert/Kiihn S.454.
240 zitiert nach RGG: Kirchenverfassung I11.
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Artikel 6
Vom neuen Gehorsam - de nova oboedientia

1 Auch wird gelehrt, daf$ dieser Glaube gute Friichte 2 und gute Werke
hervorbringen soll und daf$ man gute Werke tun mufS, und zwar alle, die
Gott geboten hat, um Gottes willen. 3 Doch darf man nicht auf solche
Werke vertrauen, um dadurch Gnade vor Gott zu verdienen. Denn wir
empfangen Vergebung der Siinde und Gerechtigkeit durch den Glauben an
Christus - wie Christus selbst spricht: ,Wenn ihr alles getan habt, sollt ihr
sprechen: Wir sind untiichtige Knechte.“ So lehren auch die Kirchenvdter. 5
Denn Ambrosius sagt: ,,So ist es bei Gott beschlossen, dafs, wer an Christus
glaubt, selig ist und nicht durch Werke, sondern allein durch den Glauben
ohne Verdienst Vergebung der Siinde hat.“

Kommentar

1. Auch wird gelehrt, dafs dieser Glaube gute Friichte und gute Werke
hervorbringen soll.

Der neue Gehorsam besteht darin, dass der Mensch gute Werke verrich-
tet, nicht um sich selber zu niitzen oder das Himmelreich zu verdienen,
sondern rein um Gottes willen. Diese Werke entstehen daher nicht durch
den Vorsatz des Menschen, Gutes tun zu wollen, sondern sie erwachsen
von innen heraus, da der Glaube den Menschen verandert.»

2. und dafS man gute Werke tun mufs, ... um Gottes willen.

2.1  Esist nicht ganz sicher, welche Werke gemeint sind, sicher aber
solche, die aus dem Gebot der Gottes- und Nichstenliebe (Matth. 22,
37f.) folgen, z.B.: .. es geht nicht darum, zu handeln oder nicht zu handeln,
sondern es geht um die treibende Kraft in der Handlung. Es geht um die
Lebensgrundlage in Liebe.» So singt auch der Choral (Zinzendorf, Herz
und Herz vereint, EG 251 V. 6): Liebe hast du es geboten, dass man Liebe
iiben soll...

241 Maurer Bd. II S. 151 f.
242 Christiansen, M 18. Sonntag nach Trinitatis, 07.10.2007.
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2.2 Die Reformation bringt damit ein neues Verstaindnis vom Wert
der Arbeit (siehe auch unten Art. 15, 3). Die reformatorische Grundbot-
schaft, dass Werke die Gnade Gottes nicht erwerben, fithrt zunachst zu
einer Herabstufung und dann zur férmlichen Verachtung der nun als
Miifliggang angesehenen monchischen Lebensform. Luther sagt: Findest
du ein Werk an dir, das du Gott und seinen Heiligen zu gut tust, nicht al-
lein deinem Niichsten, so wisse, dass das Werk nicht gut ist.>» Nur, indem
die Arbeit dem Nachsten niitzt, dient sie Gott. So singt die Gemeinde
(Wie lieblich ist der Maien, Behm 1606, EG 501, 5. Strophe:): Mein Arbeit
hilf vollbringen zum Lob dem Namen dein, /und lass mir wohl gelingen, im
Geist fruchtbar zu sein. Ahnlich in (Wer nur den lieben Gott ... Neumark,
1641, EG 369, 7. Strophe): Sing bet und geh auf Gottes Wegen, verricht das
Deine nur getreu...).

2.3  Hieraus folgt ein neues Verstindnis des Berufs. Die verantwort-
liche Arbeit fiir den Néchsten oder die Allgemeinheit tritt anstelle der
»guten Werke“ oder besser: ist die Frucht des Glaubens. Verantwortlich-
keit setzt aber Berufung und die dazu erforderliche Ausbildung voraus.
Fiir Luther war daher jede ehrliche Arbeit, unabhingig von dem Gut,
was sie hervorbrachte, gleichwertig. Das fithrte zu einer Demokratisie-
rung des Arbeitsbegriffs. Die verschiedenen Stinde und Berufungen
sind angesichts Gottes durchaus gleichwertig, die damit verbundenen
Standesunterschiede sind aber ein Teil der irdischen Ordnung, die als
von Gott eingesetzt gilt. Diese Gedanken setzen sich auch etwa bei Zin-
zendorf fort.»

Im Calvinismus gewinnen sie eine besondere Bedeutung. Die verantwor-
tungsvolle, insbesondere die erfolgreiche Berufstitigkeit gibt Hinweise
auf den durch gottliche Priadestination vorherbestimmten Gnadenstand.
Der sehr erfolgreiche Calvinist, etwa vom Schlage J. D. Rockefellers, darf
sich daher seiner Erwéhlung sicher sein. So ergibt sich paradoxer Weise
im reformierten Christentum wieder eine Art Werkgerechtigkeit.

243 vgl. RGG — Arbeit Nr. 6.
244 Zimmerling, S. 104.
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2.4  Der protestantische Begriff von Arbeit und Beruf als Ersatz fiir
»gute Werke“ kann als einer wichtigsten Faktoren fiir den Aufstieg Eu-
ropas seit dem 16. Jahrhundert gelten, der im wesentlichen von den
protestantischen Volkern getragen wurde. Max Webers berithmter und
weltweit diskutierter Aufsatz Protestantische Ethik und der Geist des Ka-
pitalismus findet in diesem Artikel der CA seine gleichsam ,,gesetzliche®
Grundlage.

Freiheit und Weltverantwortung hingen aufs engste mit dem Verstdindnis
von der Rechtfertigung des Siinders zusammen, das die Reformation in
der Christenheit neu zum Leuchten gebracht hat.» Da der Mensch un-
mittelbar vor Gott steht, muss er sich wahrend seiner irdischen Tage in
dem bewihren, was Gott ihm gegeben hat — sein Leben und seine Schat-
fenskraft. Die popularisierte Form dieser Ethik findet sich in der Szene
»Der Hauptmann von Kopenick®, wo der Schuster Voigt sagt: Wenn der
Herrgott mich einmal fragt, was hast du mit deinem Leben gemacht, und
ich muss sagen FufSmatten geflochten habe ich', dann wird er sagen: Dazu
habe ich dir das Leben nicht gegeben, fort aus meinen Augen.

2.5  Mit dieser protestantischen Niitzlichkeitsethik hidngt wahr-
scheinlich eine gewisse Kunstfeindschaft namentlich in reformierten
Kirchen zusammen. Bezeichnend ist, dass zu Beginn des Protestantis-
mus fast iiberall Formen von Bildersturm auftreten.

3. Doch darf man nicht auf solche Werke vertrauen, um dadurch
Gnade vor Gott zu verdienen.

3.1  Luthers Kardinalfrage, mit der die Reformation ihren Anfang
nahm, war: Wie finde ich einen gnddigen Gott? Da Gottes Gnade mit gu-
ten Werken nicht verdient werden kann, legt sich der Schluss nahe, dass
es eigentlich egal ist, ob und welche Werke oder Friichte des Glaubens
man hervorbringt. Es wird, da Christus uns doch mit Gott verséhnt hat,
im Gericht schon gut gehen. Gottes Liebe wird uns schon nicht fallen
lassen. Die Predigt von der Gnade und Liebe Gottes kann also zum Un-
gehorsam verfiithren. Damit wiirde aber der Glaube zahnlos. Bonhoeffer

245 EKD- Predigt: Ansprache gegentiber Papst Benedikt XVI Engelhardt v. 22.6. 96.
246 In der Verfilmung mit Heinz Rithmann eine besonders anrithrende Szene des Films.
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schreibt in Nachfolge (1937): ... Billige Gnade ist Predigt von der Verge-
bung ohne BufSe, ist Taufe ohne Gemeindezucht, ist Abendmahl ohne Be-
kenntnis der Siinden. ..und - so darf man ergdnzen - ein Leben ohne
gute Werke und Friichte des Glaubens. Nicht Rechtfertigung der Siinde,
sondern Rechtfertigung des Stinders war der Grund fiir Luthers Riickkehr
aus dem Kloster.»» Bonhoefter (a.a.0.): Billige Gnade ist der Todfeind un-
serer Kirche.

4. So gut wie alle hier ausgewerteten Predigten schwenken fast un-
mittelbar in die Zusage von Gottes unendlicher Liebe zu uns Menschen
ein, egal ob wir unser Leben so oder so fithren. Moderne Gottesdienst-
lieder unterstiitzen solche Gedanken schon auf der Trivialebene: Du bist
gewollt, kein Kind des Zufalls, keine Laune der Natur, ob du dein Lebens-
lied in Moll singst oder Dur. Du bist ein Gedanke Gottes, ein genialer noch
dazu.. Von damit verbundenen Pflichten ist aber nicht die Rede. Es fehlt
selbst in den Predigten zum Bufitag die Aufforderung, rechtschaffene
Werke der Bufle zu vollbringen. Reimers: Im Lichte des kommenden
Heils werden wir eingeladen, auf unser Leben zu blicken — auch auf sein
Ende, und zu fragen, was noch fehlt. Wir diirfen uns freuen, dass wir die
kommende Gemeinschaft nicht verdienen miissen durch GrofStaten oder
eifrigste BufSe.

Aber das ist die falsche Alternative. Wir miissen keine Grof3taten voll-
bringen, wir sollen aber das tun, was wir kdnnen, sei es klein oder auch
grof3, je nach unseren Gaben. Auch eifrigste Bufle wird nicht von uns
verlangt, Luther verbietet sie geradezu. Aber wir werden vor Gott Re-
chenschaft dariiber ablegen miissen, warum wir bestimmte Fehler wieder
gemacht haben, warum wir weggeschaut haben, als wir gefragt wurden.

5. Denn Ambrosius sagt...

Ambrosius von Mailand (339 - 397) war aus eigenem Recht und als Leh-
rer von Augustinus einer der wichtigsten Gewahrsmanner auch fiir die
Reformation. Luther und die Reformatoren zitierten noch ohne weite-

247 bei: Harle S. 160£.
248 Reimers, St. Predigt zum Buf3- und Bettag 22. November 2006.
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res die Kirchenviter. Die heutige evangelische Kirche macht vermutlich
darin einen Fehler, dass sie die vorreformatorischen Kirchenviter nicht
oder kaum mehr zur Kenntnis nimmt und diese einfach als ,,katholisch®
behandelt. Im Glaubens - ABC der EKD fehlt das Stichwort ,,Kirchenva-
ter” tiberhaupt.

Artikel 7
Von der Kirche - de ecclesia

1 Es wird auch gelehrt, dafs allezeit eine heilige, christliche Kirche sein und
bleiben mufS, 2 die die Versammlung aller Gliubigen ist, bei denen das
Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente laut dem Evangeli-
um gereicht werden. Denn das geniigt zur wahren Einheit der christlichen
Kirche, dafS das Evangelium eintrichtig im reinen Verstindnis gepredigt
und die Sakramente dem gottlichen Wort gemdfS gereicht werden. Und es
ist nicht zur wahren Einheit der christlichen Kirche notig, dafs iiberall die
gleichen, von den Menschen eingesetzten Zeremonien eingehalten werden,
3 wie Paulus sagt: ,Ein Leib und ein Geist, wie ihr berufen seid zu einer
Hoffnung eurer Berufung; ein Herr, ein Glaube, eine Taufe“ (Eph 4,4.5).

Kommentar

1. Es wird auch gelehrt, dass allezeit eine heilige, christliche Kirche
sein und bleiben muss,...

1.1  Jesus, Paulus und ihre Zeitgenossen erwarteten das Weltgericht
noch zu ihren Lebzeiten. Damit eriibrigte sich der Aufbau einer kirchli-
chen Organisation. Es hitte sich nicht mehr gelohnt. Die Entstehung der
Kirche ist daher vielleicht die Antwort auf das Ausbleiben des von Paulus
prophezeiten nahen Weltendes.

1.2 Fir den Katholizismus ist der Begrift der Kirche, welcher mit
dem Begriff des Papsttums verschmilzt, schlechthin konstitutiv. Zu-
gleich mit dem Entstehen des abendldndischen Kaiserreiches findet die
lateinische Kirche festere Strukturen. Nachdem sich die griechische
und die abendldndische Kirchen im Jahre 1054 endgiiltig getrennt hatten
(Morgenldndisches Schisma), gelang es letzterer im Wesentlichen, die
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auf- und abblithenden Richtungen innerhalb des Christentums abzufan-
gen und Abspaltungen weitgehend zu vermeiden. Das geschah freilich
nicht immer mit Mitteln, die Christus gebilligt hatte, wie die grausamen
Albigenserkriege (1209 - 29) und die so genannten Kreuzziige gegen die
Katharer in Siidfrankreich zeigen.

1.3  Mangels aussagekraftiger Bibelstellen wird in der romischen
Kirche die gottliche Einsetzung der Kirche aus der Tradition begriin-
det. KT Nr. 760 ,,Die Welt wurde auf die Kirche hin erschaffen’, sagten
die Christen der ersten Zeiten ... Selbst die schmerzlichen Ereignisse wie
der Fall der Engel und die Siinde des Menschen wurden von Gott nur
zugelassen als AnlafS und Mittel, um die ganze Kraft seines Armes zu
entfalten und der Welt das Vollmafs seiner Liebe zu schenken: ,,Wie Got-
tes Wille ein Werk ist und Welt heifst, so ist seine Absicht das Heil der
Menschen, und diese heifst Kirche“ (Clemens v. Alexandrien,). Oder:
Nr. 796 Der Apostel stellt die Kirche und jeden Glidubigen, der Glied
des Leibes Christi ist, als eine Braut dar, die er Christus dem Herrn
»verlobt“ hat, damit sie ein Geist mit ihm sei.

Auch das Papsttum kann aus der Bibel nicht begriindet werden. Das
ficht aber die rdmische Kirche nicht an. KT Nr. 881 Der Herr...hat Pe-
trus die Schliissel der Kirche tibergeben und ihn zum Hirten der ganzen
Herde bestellt...Dieses Hirtenamt .. wird unter dem Primat des Papstes von
den Bischifen weitergefiihrt. Nr. 882 Der Papst, der Bischof von Rom und
Nachfolger des hl. Petrus, ist ,das immerwdihrende und sichtbare Prinzip
und Fundament fiir die Einheit der Vielheit sowohl von Bischifen als auch
von Gldaubigen”.

Jesus kann diese Worte nicht gesprochen haben.>» Aber die Tatsache,
dass die romische Kirche inzwischen fast 2000 Jahre existiert, ist eine
eigene Wahrheit und konnte geradezu als Beweis dafiir gesehen werden,
dass Gott dieses Institut irgendwie billigt.

1.4  Der Kirc grift Luthers und der CA ist ein ganz anderer.
In seiner Schrift 367w Papsttum zu Rom wider den hochberiihmten Ro-
manisten zu Leipzig (1520) unterscheidet Luther die sichtbare von der
249 Hierzu Aden, S. 215.
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unsichtbaren Kirche: Die erste, die aus der Sache herauswdchst, im Tiefs-
ten gegriindet, wesentlich und wahrhaftig ist, wollen wir ,,geistliche, inner-
liche Christenheit® heiffen. Die andere, gemachte und dufSerliche wollen
wir ,leibliche, dufSerliche Christenheit® nennen. Nicht als wollten wir sie
voneinander trennen, sondern sie gehoren zusammen, wie wenn ich von
einem Menschen rede und ihn nach seiner Seele einen geistlichen, nach
seinem Leibe einen leiblichen Menschen nenne. So ist es auch mit der Ver-
sammlung der Christen: Nach ihrer Seele ist sie eine Gemeinde, eintrichtig
in einem Glauben; nach dem Leibe kann sie sich zwar nicht an einem Ort
versammeln, aber jede Gruppe versammielt sich an ihrem Ort.

Diese beiden Ausprigungen der Kirche liegen in einer dauernden Wech-
selbeziehung. Zu oft, so scheint es, tiberwuchert aber die sichtbare or-
ganisierte Kirche die unsichtbare geistliche. Papst Benedikt XVI: In der
geschichtlichen Ausformung der Kirche zeigt sich auch die Tendenz, dass
die Kirche sich in dieser Welt einrichtet und sich der Welt angleicht. Sie
gibt Orgt%}ion und Institution grofSeres Gewicht als ihrer Berufung zur
Offenheit."Das wird richtig sein. Aber es ist auch hier wieder die alte und
wohl unlésbare Frage nach dem Verhiltnis von Gefdf3 und Inhalt: Ohne
Leib, ohne Sichtbarkeit und ohne Institution gibt es keine Kirche und gibt
es keine Christenheit. Wir sind von Gott auch leiblich erschaffen, und als
Leib sind wir Kirche.»

2. ...die die Versammlung aller Gliubigen ist, bei denen das Evan-
gelium rein gepredigt und die heiligen Sakramente laut dem Evangelium
gereicht werden.

2.1  Obwohl Luther und seine Gefolgsleute sich innerlich und oft
auch nach auflen langst vom Papst und der romischen Kirche losgesagt
hatten, sagt die CA nichts tiber die Institution der romischen Kirche. Nur
indirekt scheint Kritik durch: Denn das geniigt zur wahren Einheit der
christlichen Kirche, daf$ das Evangelium .... dem gottlichen Wort gemdfs
gepredigt wird. Und es ist nicht ... notig, dafs iiberall die gleichen, von den
Menschen eingesetzten Zeremonien eingehalten werden. Formal ist auch
diese Aussage durchaus katholisch, aber es steht darin doch unausge-
sprochen der Satz: Auch die Lehrautoritit des HI. Stuhls ist zur Einheit
nicht nétig, da es nur auf die reine Gotteslehre ankommt.

250 BP Kundert, L. v. 8. 2. 15; hier auch das Zitat von Benedikt XVI.
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2.2 Vom Papsttum ist in der CA gar nicht die Rede; ebenso nicht von
der Transsubstantiation. Auf diese Themen hat Melanchthon offenbar
verzichtet, um die immer noch erhoffte Ubereinkunft mit der katholi-
schen Seite nicht zu gefdhrden.> Luther ldsst sich hieriiber aber in den
Schmalkaldischen Artikeln (Vierter Artikel) aus: Der Papst ist nicht aus
gottlichem Recht Haupt der Christenheit, sondern allein Bischof zu Rom...
Es ist offenbar, dass die heilige Kirche ohne den Papst gewesen ist zum we-
nigsten iiber 500 Jahre, und bis auf diesen Tag die griechische und vieler
anderer Sprachen Kirchen noch nie unter dem Papst gewesen und noch
jetzt nicht sind. Das Papsttum ist unniitz in der Kirche, denn es iibt kein
christliches Amt aus.

3. Wie Paulus sagt... ein Herr, ein Glaube, eine Taufe

Einigkeit kann stark machen, aber auch zum Zwang werden. Uneinigkeit
zerstort, aber Zerstorung im Sinne Volkswirtschaftslehre als
»schopferische Zerstérungtumpeter)‘ uch die Freiheit und Neues
bringen. Das Pauluswort ist daher zweischneidig. Die Zerstérung der
kirchlichen Einheit durch die Reformation hat den christlichen Glauben
einerseits geschwécht. Es ist nun aber die Aufgabe der evangelischen Kir-
che, diese Zerstorung zu einer schopferischen zu machen. Es besteht der
Eindruck, dass die evangelischen Kirche diese Aufgabe aber nicht sieht.

Die folgende Predigt zu Epheser 4 sieht sie jedenfalls nicht: Ein Herr, ein
Gott, eine Taufe. Auch wenn ich manchmal nicht mehr weifs, ob ich noch
ich selbst bin, bleibt doch Gott, der mich als einen ganzen und heilen Men-
schen betrachtet. Bleibt Gott, der Einer ist und einer bleibt, einer in allem
und durch alles und iiber allem.>

251 Luthertlexikon, S. 397.
252 Pohl, U. 12.10.2014Epheser 4:1-6d.
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Artikel 8
Was die Kirche sei? - Quid sit ecclesia

1 Ebenso, obwohl die christliche Kirche eigentlich nichts anderes ist als die
Versammlung aller Gldubigen und Heiligen, jedoch in diesem Leben unter
den Frommen viele falsche Christen und Heuchler, auch offentliche Siinder
bleiben, 2 sind die Sakramente gleichwohl wirksam, auch wenn die Priester,
durch die sie gereicht werden, nicht fromm sind; wie denn Christus selbst
sagt: ,,Auf dem Stuhl des Mose sitzen die Pharisder® usw. (Mt 23,2). Des-
halb werden alle verdammt, die anders lehren.

Kommentar

1. Ebenso, obwohl die christliche Kirche eigentlich nichts anderes ist
als die Versammlung aller Gldubigen und Heiligen

1.1  Paulus gilt als der Griinder der Kirche.>» Das Judentum kannte
und kennt keine Kirche. Auch die antiken und die heute lebenden Hoch-
religionen haben keine Strukturen entwickelt, welche mit der christli-
chen Kirche wirklich vergleichbar sind. Dem rémischen Recht war die
Rechtsfigur einer juristischen Person unbekannt. Einzige Ausnahme war
die Stadt Rom. Mit der Entstehung der Kirche erwarb auch sie die Qua-
litat einer Korperschaft des 6ffentlichen Rechts.

1.2 Das Christentum pflanzte sich dem bestehenden weltlichen Staat
ein und ahm nach und nach dessen hierarchische Strukturen, die
bis heute®ein Erscheinungsbild pragen. Das zeigt sich in vielen Einzel-
heiten. Der Machtbereich eines Bischofs heifdt weiter -so wie die altro-
mische Verwaltungseinheit — Didzese usw. Im Unterschied dazu trat im
Islam zuerst die Religion auf, aus welcher sich der (erste arabische) Staat
entwickelte. Das Christentum ist daher die Religionsgemeinschaft im
Staate, im Islam ist aber der Staat in der Religion.

253 Zum Kirchenbegriff des Paulus, vgl. Harnack, Die Mission und die Ausbreitung des
Christentums, unver. Nachdruck der 4. Aufl. Leipzig 1924, S. 107.
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2. ....sind die Sakramente gleichwohl wirksam, auch wenn die Pries-
ter, durch die sie gereicht werden, nicht fromm sind

Dieser Satz ist durchaus katholisch. Hat ein Mann die Priesterweihe
empfangen, kann er auch dann giiltig die Sakramente spenden, wenn er
im Stande einer Todsiinde ist oder den Glauben verloren hat.

3. EKD Impulspapier des Rates aus dem Jahre 2006 sagt (S. 33f):
Die sichtbare Kirche ... bleibt auch in allem ... Scheitern an Aufgaben und
aller Stagnation ein ... Zeichen der Zuwendung Gottes, dem eine Kraft zu-
gesprochen ist, die grofSer ist als unsere Moglichkeiten. Denn ,Gottes Kraft
ist in den Schwachen mdchtig“ ... Die Gegenwart seines Evangeliums ist
nicht gebunden an leuchtende Kirchen oder wirkmdchtige Predigten. ..

Artikel 9
Von der Taufe - de baptismo

1 Von der Taufe wird gelehrt, dafs sie heilsnotwendig ist 2 und dafs durch sie
Gnade angeboten wird; 3 dafs man auch die Kinder taufen soll, die durch
die Taufe Gott iiberantwortet und gefillig werden, d.h. in die Gnade Gottes
aufgenommen werden. Deshalb werden die verworfen, die lehren, daf$ die
Kindertaufe nicht richtig sei.

Emmemar

1. Von der Taufe wird gelehrt, dafs sie heilsnotwendig ist, ...

1.1  Altkirchlich wurde die Taufe als Akt verstanden, der den Téuf-
ling vollig stindenfrei machte. Da der Mensch im Lebensvollzug immer
wieder neue Siinden auf sich hauft, galt daher die Erwachsenentaufe als
geraten, damit der Getaufte im Gericht moglichst siindenfrei erscheinen
konnte. Augustinus setzte sich ausdriicklich fiir die Kindertaufe ein. Das
neugeborene Kind kommt durch die Erbsiinde geschadigt zur Welt. Es
muss durch die Taufe Christus tibergeben werden, damit es von Anfang
an lebenslang an Gottes Gnade teilhaben kann.

1.2 Der aus der alten Kirche stammende Satz extra ecclesiam noch
est salus — aufer der Kirche ist kein Heil besagt: Wer nicht getauft ist,
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also nicht Mitglied der christlichen Kirche ist, kann das ewige Heil nicht
erwerben. Nicht nur Tiirken und Juden, sondern iiberhaupt allen nicht
Getauften war das ewige Heil verwehrt. Dante gibt in der Gottlichen Co-
modie den damaligen und offiziell bis heute nicht revidierten Glaubens-
stand der Kirche wieder. Vergil, sein Fithrer durch die Unterwelt, der als
Ungetaufter selbst betroffen ist, weist ihn auf eine Gruppe edler Helden
der Antike hin und sagt zu ihm: Wisse

dass sie nicht Siinder waren, und doch gniigte
nicht ihr Verdienst, weil sie der Tauf entbehren..
und da sie vor dem Christentume lebten,

ward Gott von ihnen wiirdig nicht verehret.
Durch diesen Mangel, nicht durch andres Bose,
sind wir verloren und soweit nur leidend,

dass ohne Hoffnung wir im Sehnen leben.>

1.3 Der Extra- ecclesiam - Satz war bis zur Reformation von der Kir-
che mehrfach bestitigt worden.>» Er wurde auch von den Reformatoren
offenbar nicht bezweifelt. Luther versuchte die Prioritat und Alleinwiir-
digkeit der christlichen Religion aus der Genesis herzuleiten. Gott habe
die christliche Kirche bereits in der Schopfung im Paradies gestiftet. Die
christliche sei daher die erste und eigentliche Religion, alle anderen sei-
en, wie die Ursiinde selbst, vom Teufel in die Welt gebracht worden.>

In der romischen Kirche wurde der Extra- ecclesiam - Satz in mehre-
ren Stufen zwar abgeschwicht in dem Sinne, dass alle Menschen guten
Willens vom Heiligen Geist zum Heil berufen werden kénnen. Form-
lich aufgehoben wurde er aber nicht. Die evangelische Seite hat diesen
Satz offenbar seit lingerem stillschweigend abgetan. Da er aber in den
altkirchlichen Symbolen steht, auf welche etwa die evangelische Kirche
im Rheinland in ihrer Grundordnung verweist, hat er jedenfalls noch
eine Scheinexistenz. Tatsdchlich aber hat sich die evangelische Kirche
offenbar mit der Formel zuriickgezogen: Extra amoren non est salus -

254 4. Gesang 29 ff. Ubersetzung von Philaethes (= von 1854 — 73 Kénig Johann von Sachsen.).
255 vgl. Beinert/Kiihn S. 539.

256 Stolle, V. Martin Luthers Paradies —Kirche- Zur Frage der Allgemeingiiltigkeit des christlichen Glaubens,
NZStTh 20015, S. 201 ff.
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ohne Liebe gibt es kein Heil, denn, so die Begriindung, man konne auch
in einem Amazonasindianer - Dialekt wirksam sagen ,Ich liebe dich®>
Man kann das akzeptieren, muss sich aber klar dariiber sein, dass damit
das gesamte Lehrgebdude der Kirche und diese selbst ganz iiberfliissig
werden. Die Formel von der alles aufsaugenden Gottesliebe provoziert
die Frage, wozu Kirche und ihr Apparat denn noch da sind, wenn das
Heil auflerhalb von ihr ebenso wie innerhalb gefunden werden kann.

2. und daf$ durch sie Gnade angeboten wird

Auf der Grundlage der Erbsiinde sind alle Menschen, vom Saugling bis
zum Greis, fiir das Reich Gottes an sich ungeeignet. Nur Gottes Gnade
kann uns Menschen vor der ewigen Verdammnis retten. Die Taufe ist das
Zeichen dieser Gnade, denn sie tilgt die Erbstinde.

3 daf$ man auch die Kinder taufen soll,

3.1  Die Taufeist urspriinglich die physische Reinigung, auch die Hei-
lung von einer Krankheit (vgl. 2. Konige 5, 14). Die Tautbewegung durch
Johannes den Taufer, welche offenbar auch Jesus erfasst hatte (Matth.
3,13), wurde von der Urgemeinde offenbar als Eintritt in die Gefolgschaft
Gottes verstanden. Diese Taufe geschah offensichtlich an Erwachsenen.
In Matth. 3,5 ft sind keine Kinder gemeint, sondern Erwachsene. Ebenso
Apostelgeschichte 8,12: Da liefSen sich taufen viele Mdanner und Weiber.
In der heutigen Kindertaufe wird regelmiaf3ig Matth. 19,14 zitiert: Lasset
die Kindlein zu mir kommen; denn solcher ist das Himmelreich. Von einer
Taufe ist hier nicht die Rede. Gemeint ist vielmehr dasselbe wie in Matth.
18, 3, wo Jesus sagt, es komme nicht auf weltliche Grof3e an, sondern: Es
sei denn, dass ihr (gemeint: siindenlos) werdet wie die Kinder, so werdet
ihr nicht ins Himmelreich kommen. Die Kindertaufe der grofien christli-
chen Konfessionen ist daher biblisch nicht zu begriinden.>:

257 Beinert/Kiithn S. 544.
258 grds. Anwand, St. LuthK 2014, S. 147ff: Die Taufe - vollstindiges Sakrament oder Teil eines

Initiationsprozesses?
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3.2  Die Kindertaufe kam erst in der Zeit Kaiser Konstantins im 4.
Jahrhundert auf.>» Sie ist wahrscheinlich eine Folge des seit der Konso-
lidierung der Kirche als Staatskirche immer umfassender werdenden
Machtanspruches der Kirche tiber alle in einem christlichen Staat Ge-
borenen. Wie das Kind ungefragt die jeweilige Staatsbiirgerschaft bzw.
das Biirgerrecht des Vaters bzw. des Geburtsortes erwirbt, so erwirbt das
Kind durch die Taufe, welche seine Eltern beschlieflen, die ,,Staatsbiir-
gerschaft® der Kirche. Diese hat in Deutschland heute lediglich die Fol-
ge, dass das Kind, wenn es nicht ausdriicklich aus der Kirche austritt,
der Kirchensteuerpflicht unterliegt. Im Mittelalter hatte diese Einbiirge-
rung in die Kirche die sehr viel weitergehende Folge, dass der Getaufte
sich dem Machtanspruch der Kirche nicht mehr entziehen konnte. Ein
Getaufter konnte nicht aus der Kirche austreten. Man konnte aber bei
Glaubensabfall oder Leugnung bestimmter Lehren der Kirche als Ketzer
exkommuniziert werden. Das zog, wie der Fall Hus und die von der Kir-
che veranlassten hundertausendfachen Ketzer- und Hexenverbrennun-
gen zeigen, in der Regel die Todesstrafe nach sich.

3.5  EKD - Text Nr. 66 /2000 Grundziige des heutigen evangelischen
Taufverstindnisses (Ausziige): Getauft wird in gottlichem Auftrag und in
der Kraft gottlicher Verheifsung. Die Taufhandlung ist ein ,Gemeinschafts-
werk“ (Karl Barth) von taufender Gemeinde und Tdiufling. Die Gabe der
Taufe besteht darin, daf$ durch die Taufhandlung der die Welt liebende
Gott (Joh. 3, 16) sich fiir den Getauften auf seine Gnade ein fiir alle Mal
festlegt und der Getaufte sich auf das, woran er glaubt, ein fiir alle Mal
festlegen lisst. Diese Festlegung oder, wie das Neue Testament sagt, Versie-
gelung (vgl. 2. Kor 1, 22) ist auf beiden Seiten unaufhebbar. Ihre auf diesen
Glauben festlegende Wirkung erhdlt die Taufe durch Jesus Christus selbst,
der den bei seinem Namen gerufenen Téiufling in die Kirche als seinen Leib
eingefiigt (1. Kor 12, 13).

4. Predigt: M. Kédflmann: > Fiir Martin Luther wurde immer klarer:
die Taufe ist das zentrale Ereignis und Sakrament. Hier sagt Gott einem Men-
schen Gnade, Liebe, Zuwendung, Lebenssinn zu. Und alles Scheitern, alle Irr-
wege des Lebens konnen das nicht riickgingig machen. Gehen wir zur Taufe
259 Krabbe, H.-G. , Homiletische Monatshefte 2015, S. 403.

260 EKD-Predigt v. 1. Juli 2012 ( Torgauer Predigt).
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zurtick, brauchen wir keine BufSe, kein BufSsakrament: wir sind erlost, wir sind
lingst Kinder Gottes. ,,Baptizatus sum“ — ich bin getauft. Jeder, der aus der
Taufe gekrochen ist, ist Priester, Bischof, Papst, hat Luther erklirt. Das war in
seiner Zeit eine ungeheuerliche Position! - Das galt gerade auch fiir Frauen, die
noch weithin als unrein galten, wenn sie nicht Jungfrau waren.

In Taufpredigten tritt der sakramentale Charakter der Taufe nicht (mehr)
hervor. Auch in Bonhoeffers Gedanken zum Tauftag klingt dieser nur
noch von ferne an: Du wirst heute zum Christen getauft.....In den iiberlie-
ferten Worten und Handlungen ahnen wir ganz Neues Umwiilzendes.> Es
ist zwar das Bemiihen zu erkennen, das beginnende Leben des Téuflings
mit Gott in Zusammenhang zu bringen. Dabei kommen sogar Anklan-
ge an lutherische Gedanken vor, wenn etwa gesagt wird: In der Taufe
schenkt Gott uns die Freiheit zu leben und das Leben zu formen, das wir
von ihm geschenkt bekommen haben.» Insgesamt scheint bei den Taufan-
sprachen aber eine gewisse Ratlosigkeit der Prediger zu herrschen, was
man sagen soll. Dann finden sich gemeinplatzdhnliche Ausfithrungen
dazu, dass jeder Mensch einzig und geliebt von dem Schopfer des Lebens
sei und jeder seinen Platz und Aufgabe in dem Leben habe (a.a.0.).

Anstelle des sakramentalen Charakters der Taufe treten Aufmerk-
samkeit heischende, anscheinend den offentlichen Medien abgehorte,
Formen wie Was haben Emma, Bundesprdsident Horst Kohler und ich
gemeinsam?....=. Der saloppe Sprachstil (Es ist prima, dass Sie beide so
viel Gliick haben, dass der Segen Gottes in Gestalt dieses kleinen Mddchens
zu Ihnen gekommen ist(a.a.O.) mindert zusdtzlich den sakralen Charak-
ter der Handlung. Das Thema Bonhoeffer im Hitlergefingnis eignet sich
immer sehr gut und wird daher wahrscheinlich zu oft gebraucht. Mit
Dietrich Bonhoeffers Hilfe will ich ... genauer nachdenken.» So auch in
folgender Taufansprache: Wer bin ich?“ - Diese Frage stellt Dietrich Bon-

261 Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, Mai 1944.
262 G6: Hanne Drejer zu Matth. 3, 13-17.
263 Go: Enno Junge Taufpredigt 2007.

264 EKD- Predigt Schneider, N. Dem Gewissen folgen” - Predigt im Gedenkgottesdienst an das
Attentat vom 20. Juli 1944.

265 GO: Dinkel, Chr. Predigt zur Konfirmandentaufe Oktober 2006.
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hoeffer in einem Gedicht, das er als Gefangener im Juli 1944 kurz vor dem
fehlgeschlagenen Attentat auf Adolf Hitler verfasst hat. ,Wer bin ich?“ -So
hdlt sich ein grofSer Teil von Mddchen und Frauen fiir zu dick, obwohl viele
von ihnen ldngst an der Grenze zur Magersucht sind. ,Wer bin ich?“

Angemessener wére aber wohl ein Wort zum Thema Taufe und Konfir-
mation gewesen und dazu, weswegen die CA die Kindertaufe fordert,
und weswegen die Kirche sich im Falle dieser Konfirmandentéuflinge
dariiber hinwegsetzt.

Artikel 10
Vom Heiligen Abendmahl - de coena domini

1 Vom Abendmahl des Herrn wird so gelehrt, daf§ der wahre Leib und das
wahre Blut Christi wirklich unter der Gestalt des Brotes und Weines im
Abendmah nwirtig ist und dort ausgeteilt und empfangen wird. 2
Deshalb wirdauch die Gegenlehre verworfen.

Kommentar
1. Vom Abendmahl des Herrn wird so gelehrt,... ..empfangen wird

Mit Ausnahme der in der CA gar nicht thematisierten katholischen
Wandlungslehre ist dieser Satz gut katholisch. Luther hat noch 154@
Transsubstantiation als mégliche, freilich unnétige und spitzfindige ¢ie
Theorie (inutilem el spohisticam disputationem) bezeichnet. Luther be-
hauptete auch gegen den schliefllich sogar bei Melanchthon auftretenden
Zweifel die Realprisenz und verteidigte diese mit steigender Heftigkeit und
vollendetem Starrsinn.

2. Deshalb wird auch die Gegenlehre verworfen.

2.1 Damit sind solche Lehren gemeint, welche in Brot und Wein nur
Zeichen der Gegenwart Christi sehen. vgl. Konkordienformel VII: Wir
glduben, lehren und bekennen, dafs die Worte des Testaments Christi nicht

266 Harnack, Dogmengeschichte S. 472 und passim.
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anders zu verstehen sein, dann wie sie nach dem Buchstaben lauten, also
dafs nicht das Brot den abwesenden Leib, und der Wein das abwesende Blut
Christi bedeute, sondern daf$ es wahrhaftig um sacramentlicher Einigkeit
willen der Leib und Blut Christi sei. Der Abendmahlsstreit hat die evan-
gelische Seite weiter stark bewegt. In der Konkordienformel (Art. VII.)
werden die Positionen und Gegenpositionen in ermiidender Ausfiihr-
lichkeit dargelegt.

2.2 Der Abendmabhlsstreit tiber ist (so das Verstandnis von Luther) oder
bedeutet (Zwingli u.a.) betriftt eigentlich die fundamentale Frage nach der
Gegenwart Gottes in der Welt. Wenn Zwingli meint, Brot und Wein bedeu-
ten Leib und Blut Christi, dann ist damit vor allem gesagt, dass Gott nicht
»in“Brot und Wein sei. Damit ist eine ortliche Trennung zwischen Gott und
der Welt ausgesagt. Luthers Meinung dagegen besagt: Gott ist nicht an einen
bestimmt Ort genannt Himmel gebunden, er sitzt nicht (so Luthers Bild) wie
der Vogel im Bauer auflerhalb der Welt und schaut wie einst die olympischen
Gotter auf diese herab. Gott ist in der Welt, iiberall, auch hier in Brot und
Wein.»” Das wird auch in dem Choral Gott ist gegenwiirtig (Tersteegen EG
156) ausgesagt.

2.3 Zu Zweck und Inhalt des Abendmabhls gibt es im Neuen Testa-
ment nur vier Berichte, deren inhaltliche Knappheit in einem merkwiir-
digen Missverhiltnis zu der Bedeutung steht, welche ihm in der Kirche
gegeben wurde.» Uber kaum einen Glaubenspunkt wurde derartig in-
tensiv gestritten. In der Frithzeit wurde das den antiken Mysterien nach-
gebildete Ritual als Unsterblichkeitsmittel verstanden. Das Mittelalter
entwickelte die Umwandlung von Brot und Wein in den wirklichen Leib
und das Blut Christi (Realprisenz). Dieses Wunder kann nur von einem
dazu durch die Priestepueibe befihigten Priester bewirkt werden. Da-
durch wurde, v. Harnact%nerkt, dessen Ansehen gesteigert.

3. Das Thema Abendmahl wird in Teil 2 im 22. Artikel Von beider
Gestalt des Sacraments - De Utraque Specie noch einmal unter dem Ge-
sichtspunkt der abgeschafften Missbrauche behandelt. In der romischen

267 Hierzu: Metzke, E. bei Hirle: Sakrament und Metaphysik, S. 210.
268 RE, Abendmahl I, S. 34.- Dass Thema wird in der RE auf tber 40 Druckseiten abgehandelt,

ungerechnet besondere Artikel zur altkirchlichen und katholischen Praxis.
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Kirche wurde das Abendmahl der Gemeinde nur in einer Gestalt, nim-
lich als Brot, gereicht; so in der Regel noch heute. Der geweihte Wein
wurde nur vom Priester getrunken. Die Hussiten brachten die Forde-
rung auf, das Mahl in beiderlei Gestalt (=utraque specie) zu reichen, da-
her der Name Utraquisten. In Art. 22 wird ein sehr weitldufiger umfang-
reicher Beweis dafiir angetreten, dass diese Form die allein richtige Form
sei. Denn dies ist ein klarer Befehl und Gebot Christi, Matth. 26: ,, Trinket
alle daraus.“ usw. Das Neue Testament, die Kirchenviater und die kirchli-
che Tradition werden als Zeugen herangezogen.

4. In der romischen Kirche ist die Zulassung zum Abendmahl ein
Exklusivitdtsmerkmal. Nur der katholische Christ kann zu diesem heili-
gen Akt zugelassen werden, aber auch dieser nur, wenn keine bestimm-
ten kirchenrechtlichen Ausschlussgriinde vorliegen. In der evangeli-
schen Kirche galt die Konfirmation als allgemeine Voraussetzung fiir die
Zulassung zum Abendmahl.

Das Abendmahl war noch bis in die 1970er Jahre auch bei Lutheranern
eine ernste Angelegenheit. Vom Grof3vater des Verfasse nnen Aden
(1865 - 1932) wurde berichtet, dass er nicht zum Tisch @&s Herrn ging,
wenn er nicht sicher war, mit niemandem in Streit zu liegen. Das scheint
sich sehr gedndert zu haben. Heute wird sogar das Kinderabendmahl
hingenommen. Auch Kinder feiern das Abendmahl mit. .. Wer getauft ist,
gehort zur Kirche. Und wer zur Kirche gehort, ist eingeladen, das Abend-
mahl mit zu feiern.>> Diese Fragen werden aber im evangelischen Bereich
heute anscheinend weder von Pastoren noch von Gemeindegliedern
sehr ernst genommen. Die evangelische Feier des Hl. Abendmahls wird
heute zwar noch im Anklang an Jesu letztes Mahl mit den Jiingern gefei-
ert. Der Sinn hat sich aber verschoben in Richtung eines innerweltliche
Gemeinschaft stiftenden Vorganges. Die noch vorkommende Bezeich-
nung als Sakrament wirkt formelhaft, zumal in der heute gebrauchten
Ausdrucksweise: .. wenn wir Abendmahl miteinander feiern, was tut sich

269 Evangelische Landeskirche Wiurttemberg http://www.clk-wue.de/glauben/kirchliche feiern/
abendmahl/.- Allerdings soll das Recht des Getauften, am Abendmahl teilzunchmen, mit dem
Kirchenaustritt erléschen, was kaum l6sbare Fragen zum Verhiltnis von Taufe und Kirchenmit-

gliedschaft aufwirft.
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da eigentlich in unseren Herzen? Da tut sich sich etwas in uns drin, ....... 0

5. EKD - Text Leuenberger Konkordie: Mit der Leuenberger
Konkordie von 1973 haben lutherische, reformierte und unierte Kirchen
Europas einander Gemeinschaft an Wort und Sakrament gewdhrt. Dies
schliefst Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft und die gegenseitige Aner-
kennung der Ordination ein. Die Leuenberger Konkordie ist als Doku
okumenischer Gemeinschaft von allen Kirchen angenommen worde%
und? Glaubt man, damit eine einzige Seele zu gewinnen oder im Leben
und Sterben zu trosten?

Artikel 11
Von der Beichte — de confessione

1 Von der Beichte wird so gelehrt, dafS man in der Kirche die private Absolution
oder Lossprechung beibehalten und nicht wegfallen lassen soll, 2 obwohl es in
der Beichte nicht notig ist, alle Missetaten und Siinden aufzuzdihlen, weil das
doch nicht moglich ist: ,Wer kennt seine Missetat?“ (Ps 19, 13).

Kommentar
1. Von der Beichte wird so gelehrt, ..

1.1  Die abendldndische Beichtpraxis ist anderen Hochreligionen
offenbar fremd. Das Judentum und die antike hellenistische Religion
kannten sie schon deshalb nicht, weil das Konzept der Ursiinde ih-
nen fremd und unverstandlich war.» Biblische Texte zur Beichte gibt es
nicht. Jesus verlangt vom Menschen zwar Einsicht in seine Siinde und
fordert ihn zur Bufle auf, aber eine Beichte als offenes Siindeneinge-
standnis gegeniiber einem Priester oder Vertrauten, scheint ihm ebenso
fremd gewesen zu sein wie Paulus. Die Beichte ist eine Entwicklung der
Kirchengeschichte. Origines (185 - 254) forderte bei schwerwiegenden
Stinden die 6ffentliche Beichte.

270 G6: 1. Korinther 10,16+17, Dorothea Zager 20.Apt. 2000.
271 Burckhardt, S. 112.
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1.2 Mit der Verfestigung der Machtstellung der Kirche scheint die
Beichte als Beherrschungsmittel erkannt worden zu sein. Das vierte La-
terankonzils (1215) fithrte den Beichtzwang ein: Jeder miindige Gliubige
.., muss mindestens einmal im Jahr alle seine Siinden aufrichtig seinem
zustdandigen Priester beichten, und die ihm auferlegte BufSe (poenitentiam)
im Rahmen seiner Krifte erfiillen.... andernfalls wird ihm bei Lebzeiten der
Zutritt zur Kirche verwehrt und als Sterbendem wird ihm ein christliches
Begribnis verweigert (UvV). Dasselbe Konzil hielt noch einmal fest, dass
auferhalb der Kirche nullus omnino salvatur — niemand, in keiner Weise
das ewige Heil erringt. Wer sich dem Beichtzwang beharrlich nicht fiigte
und damit den Zorn der Kirche bzw., was dasselbe war, Gottes erregte,
war ein Kind der Hoélle. Besonders schwer wog, dass das Beichtkind alle
Siinden aufrichtig (omnia sua peccata fideliter) beichten musste. Wer aber
kann jemals sicher sagen, dass er alle Siinden genannt habe? Solange die
Kirche den Glauben an Héllenstrafen aufrechterhalten konnte, war der
Beichtzwang daher ein duf3erst scharfes Schwert. Das wurde vom Tri-
dentinum (sessio xiv, iv) noch einmal bestatigt: Wer ...die Ohrenbeichte,
wie sie von der katholischen Kirche von Anfang an in Ubung steht, fiir
Menschenwerk hilt, (ergdnze: wie die Lutheraner es tun!) sei verflucht.

1.3  Der Beichtzwang traf auch Fiirsten und Machthaber und wur-
de insbesondere auch nach der Reformation vielfach als geistliches und
weltliches Druck- und Machtmittel der Kirche eingesetzt. Beichtviter
wurden sehr oft aus dem nach der Reformation gegriindeten Jesuiten-
orden genommen bzw. von diesem Orden strategisch platziert. Damit
erwarb sich dieser Orden einen erheblichen politischen Einfluss auf die
Geschicke Europas. Der Jesuit Péere Lachaise (1624-1709) ist dafiir ein
herausragendes Beispiel.» Dieser wurde 1675 Beichtvater von Konig
Ludwig XIV., des im Alter zunehmend bigotten Konigs von Frankreich.»
Der Widerruf des Edikts von Nantes und die nachfolgende Austreibung
der Protestanten gehen auf die Einfliisterungen von Lachaise zuriick.
Die Méglichkeit der Vorwegbeichte mit Vorweg-Absolution wurde zur
Zeit der Religionskriege von der Kirche vielfach missbraucht, bis hin zur

272 Namensgeber des bertihmten Friedhofs in Paris.
273 Hierzu die zahlreichen Hinweise in den Briefen der Liselotte von der Pfalz (1652- 1722).
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Vorwegabsolution beim politischen Mord an protestantischen Fiirsten.>

1.4  Die Reformatoren lehnten nicht die Beichte ab, wohl aber den
Beichtzwang der romischen Kirche. Luther im Kleinen Katechismus: Die
Beichte begreift zwei Stiicke in sich: eins, dass man die Siinden bekenne; das
andere, dass man die Absolution oder Vergebung vom Beichtiger empfange
als von Gott selbst, und ja nicht daran zweifele, sondern fest glaube, die
Siinden seien dadurch vergeben vor Gott im Himmel. Welche Siinden soll
man denn beichten? Vor Gott soll man aller Siinden sich schuldig geben,
auch die wir nicht erkennen, wie wir im Vaterunser tun. Aber vor dem
Beichtiger (Pfarrer) sollen wir allein die Siinden bekennen, die wir wissen
und fiihlen im Herzen.

Luther sagt im Grofien Katechismus zum Beichtzwang: Kein schwerer
Ding ist bisher gewesen, denn dass man jederzeit zu beichten gezwungen
bei der hochsten Todsiinde... und das Gewissen gemartert mit so mancher-
lei Siinden aufzuzdihlen, dass niemand hat kénnen rein genug beichten,....
haben eitel Angst und Hollenqualen daraus gemacht.... Wir wollen von
keinem Zwang wissen. .. Wenn ich zur Beichte vermahne, tue ich nichts
anderes, denn dass ich vermahne ein Christ zu ein.

1.5  Die Beichte wird noch einmal in 2. Teil der CA in Artikel 25 Von
der Beichte - De Confessione unter dem Gesichtspunkt der von den Refor-
matoren abgestellten Missbrauche behandelt. Die Beichte ..wird bei uns
gehalten, das Sakrament nicht zu reichen denen, die nicht zuvor verhért
und absolviert sind. Dabei wird das Volk fleif$ig unterrichtet, wie trostlich
das Wort der Absolution und wie hoch und teuer die Absolution zu achten
sei. Dann es sei nicht des gegenwiirtigen Menschen Stimme oder Wort, son-
dern Gottes Wort, der die Siinde vergibt. Denn sie wird an Gottes Statt und
aus Gottes Befehl gesprochen. Davon ist in der heutigen evangelischen
Glaubenspraxis wenig oder nichts geblieben.

274 vgl. die Ermordung des frz. Konigs Heinrich III. durch den Dominikaner Jaques Clement
(1567- 89), der sich zuvor das ewige Heil fiir seine Tat hatte zusagen lassen und von Papst Sixtus
V. fast kanonisiert wurde. — Von dem (erfolglosen) Attentiter Salcede auf Wilhelm von Oranien
schreibt Voltaire an Friedrich d. Gr. im Dezember 1740: S. habe die Tat nur gewagt, weil er seine Seele

zu Fiissen eines Dominikaners gereinigt habe...
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2. obwokhl es in der Beichte nicht notig ist, alle Missetaten und Siinden
aufzuzihlen, weil das doch nicht maglich ist

2.1  Es zeigt sich hier ein Unterschied zwischen katholischem und
evangelischem Verstindnis der Beichte. Gebeichtet werden Siinden. Die
katholische Tradition betrachtet die Stinden (Mehrzahl!) als konkrete
Einzeltaten, die korrigiert, vergeben und notfalls durch Strafen abgebiifit
werden. > Der Protestantismus betrachtet die ,,Stinde“ (Einzahl) als dem
Menschen wesenhafte Erscheinung. Der Protestant kann daher eigent-
lich immer wieder nur beichten, dass er noch derselbe, von der Ursiinde
gepragte erlosungsbediirftige Mensch geblieben sei. Die Folge aus dieser
Einsicht ist freilich, was schon Luther im Groflen Katechismus beklagt.
Die Christen missbrauchten die neu gewonnene Freiheit, indem sie nim-
mermehr beichten. In der evangelischen Glaubenspraxis ist die Beichte
daher weithin verschwunden und einem im Gottesdienst gesprochenen
Generalbekenntnis der Siindhaftigkeit des Menschen gewichen.

2.2 Aus dem lutherischen Bufigedanken folgt, dass nicht nur posi-
tive Handlungen Siinden sein konnen, sondern insbesondere auch Un-
terlassungen. Nur dadurch kénnen die im Protestantismus postulierten
unzdhlbar vielen Siinden begriindet werden. Aktives Tun kann doku-
mentiert und ,,gezdhlt“ werden, aber was man unterldsst, ist unmess-
bar und stets unzahlbar.s Der in der Passionszeit gesungene Choral O
Welt, sieh hier dein Leben (Paul Gerhardt EG 84), spricht das aus, wenn
es in dessen zweiter Strophe heifst: Ich, ich und meine Siinden, die sich wie
Kornlein finden des Sandes an dem Meer...

2.3 Der Begriff Siinde einschliefdlich dhnlicher Begriffe wie Siinder,
Schuld, Missetat usw. kommt laut Konkordanz der Lutherbibel etwa
dreihundertmal vor und ist damit der mit Abstand haufigste Systembe-
griff der Bibel. Dennoch ist eigentlich unklar, was die Bibel mit ,,Stinde®
meint. Paulus zdhlt in Gal. 5, 19 einige Vulgarsiinden auf — Geiz, Neid,
Fehltritte im Geschlechtsleben usw. Es ist aber unklar, inwieweit die Kir-
che diese Bewertung heute noch mittragt bzw. was denn eigentlich sie
275 Hiring bei Laube S. 97.

276 vgl. das aus Dig. 22, 3 abgeleitete lateinische Rechtssprichwort negativa non sunt probanda — man

kann nicht beweisen, dass etwas nicht ist.
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als Siinde ansieht. Angesichts der kanonischen Bedeutung, welche den
Worten des Paulus sonst zugemessen wird, ist es jedenfalls auffillig, wie
flott die evangelische Kirche, etwa auch in folgender Predigt, iiber klare
Worte wie in 1. Kor. 6. 9 hinweggeht.> . ... Auch die sexuelle Lust ist gott-
gewollt.... Fiir mich schliefst das auch die Liebe von homosexuellen Paaren
mit ein - Paulus sah das offenbar anders...Paulus warnt, dass Unziichtige,
Ehebrecher, Lustknaben, Knabenschinder, das Reich Gottes nicht ererben
werden. ..Ich nehme mir die Freiheit, die zeitbedingten Unterschiede wahr-
zunehmen und zu unterscheiden.

3. Predigt. In der Predigt kommen Beichte und Bufle selten
vor, vgl. aber die folgende eines Oberkirchenrates im EKD - Kirchen-
amt. Am Anfang steht eine Zerknirschung des Herzens. Dieser inneren
Zerrissenheit folgt das Aussprechen der inneren Situation in einem ge-
schiitzten Raum, die sog. confessio oris, das miindliche Bekenntnis, die
einem anderen Menschen vorgetragen wird. ... die Beicht-Pflicht ist nach
evangelischem Verstindnis ein Widerspruch in sich selbst. Ein verordne-
ter Beichtstuhl zu verordneten Beichtzeiten beim verordneten Beichtvater
leuchtet geistlich wenig ein. ... Wer beichten kann, ist ein geistlich reifer
Mensch. ...

Aber gibt es im evangelischen Bereich diese Art der Beichte denn noch?
Sie fand in seelsorgerlichen Gespréchen statt. Aber es ist der fast einhel-
lige Vorwurf der Noch-Christen an die evangelische Kirche, dass Seel-
sorger kaum noch Seelsorge treiben.

Artikel 12
Von der Bufle - de poenitentia

1 Von der BufSe wird gelehrt, dafS diejenigen, die nach der Taufe gesiindigt
haben, jederzeit, 2 wenn sie BufSe tun, Vergebung der Siinden erlangen und
ihnen die Absolution von der Kirche nicht verweigert werden soll. 3 Nun
ist wahre, rechte BufSe eigentlich nichts anderes als Reue und Leid oder das

277 Rinn, A. 1. Korinther 6:9-11.18-20, 29.07.2012.
278 EKD — Predigt Buf3- und Bettag Gundlach, Th. 19. November 2014.
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Erschrecken iiber die Siinde und doch zugleich der Glaube an das Evangeli-
um und die Absolution, ndmlich daf$ die Siinde vergeben und durch Chris-
tus Gnade erworben ist. 4 Dieser Glaube trostet wiederum das Herz und
macht es zufrieden. Danach soll auch die Besserung folgen und dafs man
von Siinden lasse; denn dies sollen die Friichte der BufSe sein - wie Johannes
sagt: ,Tut rechtschaffene Frucht der Buf$e“ (Mt 3,8). Hiermit werden die
verworfen, die lehren, dafs diejenigen, die einmal fromm geworden (zum
Glauben gekommen) sind, nicht wieder in Siinden fallen kénnen. Anderer-
seits werden auch die verworfen, die die Absolution denen verweigerten,
die nach der Taufe gesiindigt hatten. Auch werden die verworfen, die nicht
lehren, dafs man durch Glauben Vergebung der Siinde erlangt, sondern
durch unsere Genugtuung.

Kommentar
1. Von der BufSe wird gelehrt,

1.1  Zugrunde liegt hier die altkirchliche Vorstellung, dass die Taufe
alle Siinde wegnimmt. Insbesondere die Erbsiinde ist mit der Taufe ge-
tilgt. Es bleibt aber die Erkenntnis, dass der Mensch weiterhin tiglich in
neue, nicht ererbte Stinden fillt.

1.2 Der einzige entschieden evangelische gesetzliche Feiertag, der
Buf3- und Bettag, wurde 1995 abgeschaftt. Die evangelischen Landeskir-
chen leisteten keine ernsthafte Gegenwehr. Sie fragten nicht einmal nach
einer irgendwie nachvollziehbaren betriebs- und volkswirtschaftlichen
Rechnung, welche das Argument der von der CDU gefiihrten Regierung,
damit werde ein Finanzierungsbeitrag zur Pflegeversicherung erreicht,
hatte plausibel machen konnen. Die Kirchen haben auch bis 2015 keine
solche nachtragliche Rechnung gefordert.

2. wenn sie BufSe tun, ... ihnen die Absolution von der Kirche nicht
verweigert werden soll.

Hier ist die damalige Praxis der romischen Kirche angesprochen, die
Absolution als Machtmittel einzusetzen. Dieser Satz der CA erinnert da-
ran, dass BufSe und Vergebung Gnadengaben Gottes sind, iiber welche
auch Papst und Kirche nicht verfiigen kdnnen.
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3. Nun ist wahre, rechte BufSe ..... erworben ist.

Dieser Satz war und ist an sich auch in der romischen Kirche unstreitig.
In der romischen Kirche wird die Bufle aber auch im Sinne einer Strafe
verstanden. Im Mittelalter wurden dem Siinder oft Wallfahrten zu heili-
gen Orten aufgegeben. Heute sind es besondere Lasten und Handlungen,
die er vollbringen muss, um Absolution zu erlangen. Dazu kann auch die
gldubige Andacht vor einem Heiligenbild gehoren. So wird z.B. in der
Kathedrale von Poitiers/Frankreich noch heute (2015) dem Siinder 40
Tage Straferlass im Fegefeuer fiir jeden Kuss zugesprochen, den er dem
Fufl der dort ausgestellten Statue des HI. Petrus gibt. Fiir Protestanten ist
Bufle ein rein interner Vorgang.

4. Dieser Glaube trostet wiederum das Herz ... wie Johannes sagt:
»lut rechtschaffene Frucht der BufSe®.

4.1  Gute Werke bewirken keine Siindenvergebung. Der Protestant
wire aber vielleicht froh, wenn er etwas Konkretes, Anfassbares tun
konnte, um seine Zerknirschung und seinen Willen zur Besserung zu
zeigen. So einfach kommt er aber nicht davon. Die Erkenntnis einer be-
gangenen Siinde, oder auch nur eines Fehlers, soll ihn dazu fiihren, sich
so zu dndern, dass er jedenfalls diese Siinde oder diesen Fehler nicht
wieder begehen kann. Aus dieser Erkenntnis konnen rechtschaffene
Friichte der Bufle erwachsen, die Jesus meint. Was das konkret bedeu-
tet, wird durch die Entstehung des weitbekannten englischen Chorals
Amazing Grace beispielhaft deutlich. Der Choral entstand nach einem
Schliisselerlebnis seines Autors John Newton. Dieser geriet als Kapitan
eines Sklavenschiffs 1748 in schwere Seenot und sah sich nach Anrufung
des Erbarmens Gottes gerettet. Nach einigen Jahren gab er seinen Beruf
auf, wurde Geistlicher und kdmpfte fiir die Abschaffung der Sklaverei.
vgl. auch Nr. 5: Exkurs: Bufle als Besserung.

4.3  Predigt. Politische Beispiele aus der jiingeren deutschen Ge-
schichte eignen sich anscheinend besonders gut fiir Buflbetrachtungen.
So wurde in manchen Kreisen Jesus als germanischen Gebliites und als
germanischer Held uminterpretiert. Solche Gedanken gab es aber auch
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schon lange vor 1933, und Hitler selbst lehnte sie als lacherlich ab.>» An-
klange an die NS - Zeit und die damals begangenen Verbrechen finden
sich oft in den Predigten. Aus politischen und menschlichen Extremsi-
tuationen genommene Beispiele haben aber mit der Lebenswelt des Zu-
horers wenig zu tun. Sie wirken dann oft so, als wiisste der Prediger mit
dem theologischen Stoff, den er ja fiir heute auslegen soll, nicht allzu
viel anzufangen. Du mdchtest dir ein Stichwort borgen - allein bei wem?=
Dann werden NS- oder dhnliche Beispiele den Zuhorer weniger zur
Bufle leiten als zu dem Gefiihl des Phariséers, selbst nicht so zu sein. NS
— Beispiele sind deswegen tiberhaupt verfiihrerisch - denn wer von den
Kirchgangern ist heute schon Nazi? Es wird Bedeutungsschwere erborgt.
Beispiel ist die Bufdtagspredigt von Bedford - Strohm 2014, wo der be-
rithmte, aber 44 Jahre zuriickliegende Kniefall des Bundeskanzlers Willy
Brandt am 7. Dezember 1970 vor dem Ehrenmal des Warschauer Ghet-
tos zu Erlduterung der Bufle herangezogen wird.» Das war aber doch
kein Akt der Bufle, sondern ein politischer Akt eines Mannes, der dem
christlichen Glauben bis zu seinem Tode ganz fernstand.

Die NS - Zeit gibt zwar geniigend Stoff, um menschliches Fehlverhalten
aufzuzeigen. Dabei handelt es sich aber um fremde Siinden, nicht solche,
die den Zuhorer zur personlichen Bufle lenken. Die Nationalsozialisten
haben versucht, aus Jesus einen arischen Helden zu machen.>» Es entsteht
dann die Gefahr von unaufrichtigen Bewertungen, wenn Handlungen
von der Kirche als Glaubenszeugnisse vereinnahmt werden, die es nicht
sind.>» Schneider: Es kommt also alles darauf an, Gottes Stimme zu horen.
Sich von Gott rufen zu lassen. Wir erinnern heute an die mutigen Taten
von Menschen, die Hitler und seinen Schergen widerstanden haben. Am
20. Juli 1944. Wir wollen uns von ihrem Weg inspirieren lassen. Wir wollen

279 vgl. Rosenberg, A. Mythos des XX. Jahrbunderts, 1.Buch, IV, 7. —Picker (Hitlers Tischgespriche,
Einfiihrung) schreibt: Hitler verspottete in unserer Runde den Parteiideologen Alfred Rosenberg

und den Reichsfithrer SS Himmler wegen ihrer selbst gebastelten Germanen- Mythen.
280 Gottfried Benn: Verlorenes Ich.

281 zB EKD- Predigt, Bedford- Strohm v. 19.11.14 (Buss- und Bettag).

282 GO: Schott, Chr. E. Exaudi, 24.05.2009 15:26 - 16,4, (Paraklet).

283 EKD- Predigt Schneider, N. Dem Gewissen folgen” - Predigt im Gedenkgottesdienst an das
Attentat vom 20. Juli 1944.
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horen, wenn Gottes Stimme uns heute ruft. In entscheidenden Momenten
aber, gerade wenn die Bosheit regiert und triumphiert, wird sich das Horen
auf Gottes Wort und das Tun des Gerechten fiir uns gleichsam ,ereignen’.
So ehrenvoll die Tat des Hitlerattentdters auch immer gesehen wer-
den mag, dieletzten Worte Graf Stauffenbergs, bevor er am Galgen
starb, lassen daran zweifeln, dass er eine Tat des Glaubens vollbringen
wollte.

4.4 In den Predigten fehlt sehr oft die praktische Hilfe fiir den
Zuhorer, wie er mit seinen konkreten Fehltritten umzugehen bzw. sie
wieder gutzumachen hat. Angesichts offensichtlicher Ehebruchsver-
héltnisse von Prominen allt z.B. auf, dass anscheinend niemals
ein Kirchenfithrer den fenden zur Bufle aufgefordert hat. Ein-
facher und ungefahrlicher ist es, im Allgemeinen zu bleiben, wie in
folgender Predigt:= .. Jedes Erdbeben, jede Flutkatastrophe, jedes tra-
gische Einzelschicksal eines alten oder eines ganz jungen Menschen pro-
voziert die Frage nach dem ,Warum®. Und die Frage nach der Schuld.
Und ganz gewiss auch die Frage nach Gott. Und nach seiner Gerechtig-
keit.... Fragt nicht: Warum ldsst Gott das zu? Sondern fragt: Was kann
ich daraus lernen? ...Hitte das alles nicht auch mir geschehen konnen?
Konnte ich etwa sagen: Es wire unverdient und total ungerecht - an-
gesichts dessen, wie ich lebe? .. Was konnen wir vorweisen als ,, Frucht®
unseres Lebens? ...

Jetzt miisste aber folgen, wozu die Predigt da ist, namlich gegenwirtige,
moglichst aus der praktischen Seelsorge geschépfte Vorkommnisse an
dem Predigttext zu messen und zu beantworten. Aber die Predigt ist zu
Ende: Bufe .... ist ein Geschenk aus dem Geist Christi heraus in uns hin-
ein. Amen. Vielleicht wire eine Bezugnahme auf Art. 12 CA in beiden
Predigten gut gewesen. Aber udeso oft, wird der Gottesdienstbesucher
so ratlos entlassen, wie er karﬁ%

5. Exkurs: Bufle als Besserung

Die erste der 95 Thesen Luthers lautet: Als unser Herr und Meister Je-
sus Christus sagte: Tut BufSe.. da wollte er sagen, dass das ganze Leben

284 GO: Goldbach, G. 18Lukas 13:(1-5) 6-9 , Predigt von.11.2009.
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des Gldubigen Busse sein solle. Luther iibersetzt das griechische metanoia
ganz richtig mit Bufle.» Bufle bzw. Buf8e tun hat fiir uns den Sinn von
Buf3-geld, Strafe angenommen. Seine niederldndische Entsprechung bo-
ete tithrt zum niederdeutschen beter = besser oder Englisch better. Damit
zeigt sich die eigentliche Bedeutung des Wortes, namlich Besserung. Die
Aufforderung zur Bufle verlangt also nicht, daf$ wir ein anderer Mensch
werden. Wir sollen auch nicht zu irgendeinem Urzustand umkehren,
sondern das, was wir wesenhaft sind, verbessern. Wer bessern will, muss
also zuerst das Wesen des zu bessernden Gegenstandes kennen. Buf3e be-
ginnt daher mit dem klassischen gnothi seauton - kenne dich selbst. Buf3e
des Menschen beginnt also mit der Frage: Wer bin ich? Warum bin ich
so? Warum habe ich dieses oder jenes getan bzw. nicht getan?

Die Vulgata der katholischen Kirche gibt das griechische Wort meta-noia
mit poenitentia bzw. BufSe tun mit poenitentiam agere wieder. Poena ist
die Pein, Qual ursprachlich verwandt mit dem griechischen poneo - lei-
den, Schmerzen empfinden. In der katholischen Lehre bedeutet poeniten-
tiam agere dann, durch sogar selbst zugefiigtes Leiden Gott wohlgefillig
zu werden. Die Flagellanten des Mittelalters geben Zeugnis von der Fehl-
deutung, welche die romische Kirche diesem wichtigen Systembegrift
gab und anscheinend noch gibt. Das griechische meta ist urverwandt
mit unseren Worten mit, Mitte und hat dieselbe Bedeutung. Die Wor-
ter noia bzw. noeo decken sich weitgehend mit unserem Wortfeld Sinn,
denken. Der Begriff kommt auch im klassischen Griechisch vor. In dem
Dialog Euthydemos spricht Platon mit einem Kleinias (279 c¢): Euthymou
- Denke doch ein mal gut nach! Kleinias: Anamnesteis - ich erinnere mich.
Dann aber die Erleuchtung: metanoe ich ging alles Gesagte noch ein-
mal durch, und es wurde mir klar. deutetung von meta-noeo ist
also mitten im Gedanken- oder Redeflufs innehalten und sich besinnen,
und zwar mit Blick zuriick wie auch mit Bick auf das Ziel. Der an sei-
ner Verbesserung arbeitende Mensch, der Biif3er, steht gleichsam in der
Mitte (meta) zwischen seiner zuriickgelassenen Vergangenheit und dem
vorgesteckten Ziel, dem Kleinod der himmlischen Berufung (Philipper 3,
13). Er schaut zuriick und fragt, was eigentlich sein Wesen ist, wie Gott
ihn gemeint hat, und wo er jetzt steht; zugleich schaut er nach vorne und

285 vgl. Luthers Berief an Staupitz v. 30. Mai 1518: ... Bufie oder metanoia bedeutet wieder zu Verstand

kommen.
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fragt, ob er seinen bisherigen Weg fortsetzen, oder ob er ihn und gegebe-
nenfalls wie dndern soll, um das Ziel zu erreichen. Bufle ist Voranschrei-
ten, keine Umkehr. Das ganze Leben des Christenmenschen soll BufSe sein,
sagt Luther in seiner 1. These. Mit Buf3e ist also nicht eine riickwartsge-
wandte psychologisierende Suche nach dem eigenen Ich gemeint, wel-
ches sich wie in fernostlichen Geistesrichtungen in einem wesenlosen
Punkt verliert. Gemeint ist der durch Erkenntnis eigener Méngel aber
auch Talente, eigener Erfolge und Niederlagen geschirfte Blick, um das
vor uns liegende Ziel zu erkennen. Noch sehen wir es, wie Paulus sagt,
nur unklar, wie durch einen Spiegel (1. Kor. 13, 12 ). Aber gerade des-
wegen sind wir zu lebenslanger Bufle, zu unauthorlicher Verbesserung
unseres Lebens, aufgerufen, um immer deutlicher zu erkennen, wohin
Gottes Reise mit uns und der Welt geht. Wir wissen jetzt nur das eine: Sie
tithrt nicht zuriick, sondern nach vorne! Der Biifier schaut zuriick und
voraus, befragt seine Vernunft, aber er weif8 auch, dass wir Menschen
vieles noch nicht verstehen. Im weltlichen Sinne ist Bufle daher nur ein
anderes Wort fiir das heutige Schlagwort vom ,lebenslangen Lernen®
Der christliche Biifler will sein Ziel aber nicht nur fiir sich erreichen,
sondern fiir alle, fiir die ganze Welt.

Artikel 13
Vom Gebrauch der Sakramente - de usu sacramentorum

Vom Gebrauch der Sakramente wird gelehrt, dafs die Sakramente nicht nur
als Zeichen eingesetzt sind, an denen man die Christen dufSerlich erkennen
kann, sondern dafS sie Zeichen und Zeugnis sind des gottlichen Willens
gegen uns, um dadurch unseren Glauben zu erwecken und zu stirken. Da-
rum fordern sie auch Glauben und werden dann richtig gebraucht, wenn
man sie im Glauben empfingt und den Glauben durch sie stirkt.

Kommentar

1.1  Dieser Artikel ist eigentlich gegenstandslos geworden. Der
Nichtgebrauch der Sakramente kann durch den rechten Glauben ersetzt
werden. Der Artikel kdnnte wie folgt neu gefasst werden: Durch den Ge-
brauch der Sakramente stellt sich der Gliubige in die Nihe Gottes. In die-
sem Sinne scheint die EKD das Sakrament heute zu verstehen.

191



1.2 EKD - Glaubens ABC Sakrament (Auszug)

Die evangelische Kirche kennt nur zwei Sakramente, Taufe und Abend-
mahl. Die romisch-katholische Kirche sowie die orthodoxen Kirchen
kennen zusitzlich Bufle (Beichte), Firmung, Krankensalbung (,letzte
Olung®), Ehe und Ordination (Weihe der Diakone, Priester und Bischo-
fe) als Sakrament ilipp Melanchthon (1497-1560) hat Sakramente als
»Riten“ bezeichn e ein Gebot Gottes haben und denen eine Verhei-
lung der Gnade beigefiigt ist“. Sakramente sind Zeichen, durch die Gott
mit den Menschen in Verbindung tritt. Thr Zweck besteht darin, in be-
sonderer Weise die Gemeinschaft der Glaubenden mit Gott zu betonen.
So ist die Taufe der Akt der Aufnahme in die Gemeinde Jesu Christi, das
Abendmabhl die Feier, fiir Jesu Tod und Auferweckung zu danken, es als
Gemeinschafts- und Versohnungsmahl in der Beziehung zu Gott und
zu den Mitmenschen zu verstehen. Sakramente sind also nichts anderes
als Riten, zeichenhafte Handlungen mit deutenden Worten, durch die
die Glaubenden ihre Zugehorigkeit zu Jesus Christus verbindlich zum
Ausdruck bringen.

2. Predigt: Huber, W.: =Wir haben uns angewdhnt, die Taufe gering
zu schiitzen. Ob einer getauft ist, was zdhlt das schon? So hére ich viele
reden, auch in unserer Kirche. Dass die Taufe ein Sakrament ist, scheint
weithin vergessen zu sein. ... Die Taufe aber ist ein grundlegender Hand-
lungsvollzug des Glaubens. Paulus macht das mit starken Worten deutlich.
Intensiver ldsst sich nicht schildern, dass wir in der Taufe Anteil am Ge-
schick Jesu erhalten, an seinem Tod, an seinem Grab, an seiner Auferwe-
ckung. So werden wir Glieder an seinem Leib. So werden wir aus unserem
Verderben befreit und bekommen Teil an der Gerechtigkeit, die Christus
uns schenkt. Auf sie aber sind wir dringend angewiesen. Deshalb ist es Zeit,
dass wir die Taufe neu ins Zentrum stellen, die Gleichgiiltigkeit ihr gegen-
iiber hinter uns lassen.

Diese Worte rufen eigentlich nach der Gegenprobe: Was ist die Folge,
wenn jemand ungetauft bleibt? Oder: Kann man Christ sein, wenn man
die Sakramente fiir ein tiberholtes oder gar aberglaubisches Ritual halt?

286 EKD- Predigt, Huber, W Buss- und Bettag 2002.
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Artikel 14
Vom Kirchenregiment - de ordine ecclesiastico

1 Vom Kirchenregiment (kirchlichen Amt) wird gelehrt, 2 daf§ niemand in
der Kirche offentlich lehren oder predigen oder die Sakramente reichen soll
ohne ordnungsgemdfSe Berufung.

Kommentar
1. Vom Kirchenregiment (kirchlichen Amt) wird gelehrt

1.1  Dem Predigtamt (Art. 5) entspricht das Kirchenregiment. Die
Reformation wollte die unverfilschte Lehre Jesu wieder herstellen, nicht
aber die Prediger in die Beliebigkeit entlassen. Pastoren/Pfarrer wer-
den ordiniert, d.h. durch die zustindige Kirchenbehdrde in das Pre-
digtamt berufen. Wie ein Staatsbeamter erst berufen wird, nachdem er
seine Treue zu Verfassung und Rechtsordnung feierlich gelobt hat, wird
der Pastor berufen aufgrund seines Amtseides auf die Verfassung oder
Grundordnung der jeweiligen Landeskirche. Das sind die Bibel, die alt-
kirchlichen Symbole und das Augsburger Bekenntnis.

1.2 Das Kirchenregiment hat daher die Aufgabe, dariiber zu wachen,
dass die Pastoren das Evangelium von Jesus Christus lauter und rein
predigen. Wenn ein Staatsbeamter, auch ohne sich stratbar zu machen,
gegen Gesetz oder Ordnung handelt, ist ein Disziplinarverfahren die
normale Folge. Darin konnen Mafiregeln gegen ihn verhdngt werden,
von der Riige tiber Gehaltskiirzung bis zur Entfernung aus dem Dienst.
Das kirchenrechtliche Gegenstiick dazu ist das Amts- oder Lehrzucht-
verfahren. Dieses muss nach den landeskirchlichen Kirchengesetzen an
sich immer stattfinden, wenn ein Prediger sich von der reinen Lehre
entfernt.

Im Bereich der EKD finden Lehrzuchtverfahren aber kaum noch statt.
In der zahlenmiflig grofiten lutherischen Landeskirche, der hannover-
schen, hat es in den letzten 50 Jahren anscheinend nicht ein einziges
Lehrzuchtverfahren gegen einen Pastoren gegeben. Diese Landeskirche
hat rd. 1380 Kirchengemeinden, in jeder finden jahrlich durchschnittlich
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rd. 50 Predigten statt, was sich in 50 Jahren zu rd. 3,5 Mio. Predigten
summiert. Es ist eigentlich nicht moglich, und es widerspricht auch dem
sonntdglichen Augenschein und Horerlebnis, dass die hannoverschen
Pastoren derartig bekenntnistreu sind, dass niemals eine solche Entglei-
sung zu ahnden war. Die ndher liegende Erkldrung diirfte daher sein,
dass die Kirchenleitung die geistliche Orientierung verloren hat und den
Mut nicht mehr findet, autoritativ zu sagen, was noch oder nicht mehr
bekenntnisgemaf ist.

Nur gelegentlich wird sachte Kritik an den eingerissenen Formen des
Gottesdienstes laut. So heifdt es in der Orientierungshilfe der EKD zu
Verstandnis und Praxis des Gottesdienstes>". .... Eine Evangelien-Lesung,
die dem Lektor im Moment des Vortrags erstmals vor Augen zu kommen
scheint, ist genauso wenig zu akzeptieren wie eine Predigt, die in letzter
Minute zusammengeschrieben wurde, oder wie eine Liturgie, bei der ..die
Lieder nicht zur Predigt und die Predigt nicht zu den Gebeten passen. Das
kommt aber sehr haufig vor, und es geschieht nichts.

1.4  Noch dirfte es in den evangelisch-lutherischen Kirchen freilich
unmoglich sein, was in der evangelisch-reformierten Landeskirche des
Kantons Bern/Schweiz statthaft ist. Dort hat eine ordinierte Pfarrerin
offentlich Gott geleugnet. Artikel 1 der Verfassung der Berner Landes-
kirche nennt zwar das Bekenntnis zu Gott und den Glauben an seine
Gnade als verpflichtend. Die Kirchenleitung sah aber keinen Grund zu
irgendwelchen Mafiregelungen. Sie lief} verlauten: Mit ihren Aussagen
stehe die Pfarrerin durchaus «im Spektrum der Positionen», die in der
Landeskirche vertretbar seien. Die Pfarrerin stehe hier in der Tradition
von Dietrich Bonhoeffers religionsloser Interpretation des christlichen
Glaubens oder von Dorothee Solles «Atheistisch an Gott glauben». Die
reformierte Kirche kenne keine Dogmen und kein Lehramt.>

1.5  Als eine neuere Entwicklung wird beschrieben, dass Pastoren
von der Kirchenleitung versetzt oder ganz aus dem Dienst genommen
werden, nicht weil sie bekenntniswidrig predigen, sondern weil der Ge-
meindekirchenrat/Presbyterium ihren Pastor ,,abschief3t.“ Hier entsteht
287 Im Auftrag des Rates der EKD, 2009, Hrsg, Giitersloher Verlagshaus.

288 vgl. Internet Ella de Groot und Neue Ziircher Zeitung v. 26. Juli 2013.
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die von Kittel sehr berechtigt gestellte Frage, wer die Richtigkeit der
Verkiindigung zu vertreten hat - der Pastor oder das ,,demokratisch” ge-
wiahlte Gremium des Kirchenvorstandes.=

2. ...dass niemand in der Kirche Offentlich ohne ordnungsgemdifSe Be-
rufung - nisi rite vocatus.

2.1  In der evangelischen Kirche gilt der Grundsatz des Priestertums
aller Gldubigen. Dieser steht anscheinend im Widerspruch zu Art. 14.
Die entscheidenden Worte sind aber in der Kirche dffentlich. Der Lai-
enchrist darf also das Wort Gottes privat verbreiten, und, wenn die Be-
teiligten einverstanden sind, auch Sakramente, etwa die Nottaufe oder
auch, wie es aus deutschen Kriegsgefangenenlagern oft berichtet wurde,
das Abendmahl reichen. Art. 14 verbietet nur, dass er das im Namen der
Kirche tut. Wenn er diesen Eindruck doch erweckt, hat das aber auch
keine Folgen.»

2.2 Das als Besonderheit herausgestellte Priestertum der evangeli-
schen Laien ist an sich eine altkirchliche Einrichtung.»» Die vorchrist-
lichen antiken Priester waren Gemeindebeamte, welche in dem einer
bestimmten Gottheit geweihten Tempel deren Kult, meist die Opferung
eines Tieres, nach Regeln versahen, die der Laie nicht kannte oder nicht
vollziehen durfte. Der Priester hatte bestimmte Voraussetzungen, etwa
korperliche Unversehrtheit, zu erfiillen.» Mit dem Ende des antiken
Opferkults entfiel auch diese Art des Priestertums. In der alten Kirche
machte sich dann der Gedanke breit, dass die Christen insgesamt ein
priesterliches Volk seien. Tertullian schreibt: Nonne et laici sacerdotes su-
mus? Sind nicht auch wir Laien Priester?

289 Kittel, G. Die Wiirde des Predigtamtes, Deutsches Pfarrerblatt 2015, 68: Fille der Abberufung wegen

ungedeiblichen Wirkens haufen sich.
290 GO: Splinter, D. Himmelfahrt, 17.05.2012 Offenbarung 1:4-8.

291 In Betracht kommt allerdings § 132 Strafgesetzbuch (Amtsanmaliung), da kirchlicher Dienst als
Sffentlicher Dienst gilt.

292 RE: Priestertum . Hier zur weiteren Entwicklung,
293 Hierzu Nilsson 1, 54 fur die frithe, Bd II, S. 77 ff fur die spithellinstisch- rémische Zeit.
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2.3 Das Partizip vocatus ist masculinum. Es folgt auch daraus, was
tiir die Reformatoren ohnehin noch vollig unzweifelhaft war, dass nur
ein Mann zum Predigtamt berufen sein konne. Die im Protestantismus
heute kaum mehr in Frage gestellte Frauenordination widerspricht daher,
wenn man es wortlich nimmt, nicht nur dem Neuen Testament, 1.Kor.
14, 34, sondern auch der CA » Kaum ein evangelischer Christ tragt heute
noch Bedenken gegen die Frauenordination vor. Das bedeutet aber wohl
nicht, dass diese Bedenken nicht mehr bestiinden. Die katholische Kir-
che jedenfalls hat sie bisher nicht tiberwunden.>» Die evangelische Kirche
steht aber wieder einmal vor der Frage, wie es mit dem reformatorischen
Grundsatz sola scriptura zu vereinbaren ist, wenn eindeutige Worte des
Paulus beiseite geschoben werden, weil sie nicht mehr so recht in die Zeit
zu passen scheinen.

Artikel 15
Von Kirchenordnungen - de ritibus ecclesiaticis

1 Von Kirchenordnungen, die von Menschen gemacht sind, lehrt man bei
uns, diejenigen einzuhalten, die ohne Siinde eingehalten werden kinnen
und die dem Frieden und der guten Ordnung in der Kirche dienen, wie
bestimmte Feiertage, Feste und dergleichen. 2 Doch werden dabei die Men-
schen unterrichtet, daf§ man die Gewissen nicht damit beschweren soll, als
seien solche Dinge notwendig zur Seligkeit. 3 Dariiber hinaus wird gelehrt,
daf$ alle Satzungen und Traditionen, die von Menschen zu dem Zweck ge-
macht worden sind, dafs man dadurch Gott versohne und Gnade verdiene,
dem Evangelium und der Lehre vom Glauben an Christus widersprechen.
4 Deshalb sind Klostergeliibde und andere Traditionen iiber Fastenspeisen,
Fasttage usw., durch die man Gnade zu verdienen und fiir die Siinde Ge-
nugtuung zu leisten meint, nutzlos und gegen das Evangelium.

294 Beyschlag, Teil 2 S. 401, FN 181.
295 Hierzu Beinert/Kiihn S. 732.
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Kommentar
1. Von Kirchenordnungen, die von Menschen gemacht sind

1.1  Altkirchlich und in der romischen Kirche bis heute wurde die
apostolische Sukzession als Voraussetzung fiir das Priesteramt angese-
hen. Danach sollte, jedenfalls theoretisch, die Berufung des Priesters in
ununterbrochener Kette auf Jesus und seine angebliche Beauftragung
der Apostel (vgl. Matth. 8, 19) zuriickgetithrt werden kdnnen. Die Re-
formatoren wollten keine neue Kirche griinden. Die Frage nach der
apostolischen Sukzession stellte sich daher anfangs nicht. Erst als die
Kirchenspaltung offenkundig wurde, spitestens mit dem Augsburger
Religionsfrieden von 1555, entwickelten sich Kirchenordnungen, welche
auch das Verfahren zur Berufung (Ordination) evangelischer Pastoren
regelten. Johannes Bugenhagen gilt als der Schopfer einer Reihe von
norddeutschen Kirchenordnungen einschliefllich der danischen; vgl.
Art. 7 und 15.

1.2 Die romische Kirche kennt das Sakrament der Priesterweihe.
Luther schreibt bereits am 18. Dezember 1519 an Spalatin: Mich bewegt
sehr das Wort 1. Petri 2, 9 “Wir sind alle Priester”...und man darf fragen,
wie der Priesterstand zum Namen eines Sakraments gekommen ist. Die
Reformation dnderte das. Die Hierarchie war beseitigt, der Priester war
nun einfacher Christ. Daraus folgte Luthers Satz vom Priestertum aller
Gldubigen. Da aber nicht jeder frei nach Gemiit und Herz das Evangeli-
um predigen sollte (s.o. Art. 5), entwickelte sich als Ersatz fiir das Sakra-
ment der Priesterweihe die Ordination des evangelischen Pfarrers. Diese
beruhte letztlich auf landesherrlicher Autoritit. Damit zeigte sich ein
schwer aufzulosender Widerspruch des Protestantismus. Die Autoritat
des Papstes und der Kirche iiber die Priester war immerhin eine geist-
liche. Der Landesherr oder der Grundherr als Inhaber des kirchlichen
Patronats aber war eine rein weltliche Instanz.

1.3 Die Predigten gehen bei der Auslegung von 1. Petrus 2 {ber
Vers 9 anscheinend achtlos hinweg, z.B.». .. Wer wir sind? Priester sei-
en wir und Konige, sagt der Apostel. Menschen, die bei Gott kostbar sind;

296 GO: Schwarz, E. (2008) 1. Petrus 2:2-10.
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Menschen, denen Gott einen starken Halt gegeben hat in der Gemeinschaft
der Hoffenden. ..Siehe, das ist die rechte, geistliche, christliche Freiheit, die
das Herz frei macht von allen Siinden, Gesetzen und Geboten. Amen. Das
geht aber wohl am Predigttext vorbei. Eine andere Predigt zu demselben
Predigttext hort bei Vers 8 auf, kommt also gar nicht erst zu dem hier
entscheidenden Vers 9.2

1.4  Predigt zur Ordination. I Ordination werden die evange-
lischen Pastoren eigentlich auf die#8ekenntnisgrundlgen der evangeli-
schen Kirche, also auch auf das Augsburger Bekenntnis verpflichtet. Das
geschieht aber augenscheinlich nicht. Der Bischof von Berlin- Branden-
burg predigte zur Ordination.» Haltet ohne Wanken am Bekenntnis der
Hoffnung fest. Das konnte konservativ, ja reaktiondr klingen. Doch hier
ist nicht irgendein Bekenntnis gemeint, an dem ohne Riicksicht auf seinen
Inhalt festgehalten werden soll. Sondern das Bekenntnis der Hoffnung ist
gemeint. An ihm muss sich ausrichten, wer auf seinem Weg klare Orientie-
rung haben will. Wer auf hoher See segelt usw. Von dem Grundbekenntnis
des Protestantismus ist aber darin gar nicht die Rede. Es werden nur die
Eingangssitze des Apostolischen Glaubensbekenntnisses gestreift. ...Da
ist es gut, wenn wir mitten in den Fortschritten menschlichen Forschens das
Bekenntnis erneuern: ,,Ich glaube an Gott, den Allmdchtigen, den Schip-
fer des Himmels und der Erde.” und ,,Ich glaube an Jesus Christus, Gottes
eingeborenen Sohn, unseren Herrn.“ Das Bekenntnis des Glaubens sagt:
Vergesst den heiligen Geist nicht. Er hilft, die Geister zu unterscheiden. Er
wehrt dem Missbrauch des Gottesnamens. Aber er zeigt auch, wo Gott auf
euch wartet; er stiftet Gemeinschaft. ,,Ich glaube an den heiligen Geist, die
heilige christliche Kirche.

Auch in einer weiteren Predigt desselben Bischofs = findet sich keine
Aufforderung zur evangelischen Bekenntnistreue. .. Das allgemeine Pries-
tertum aller Getauften ist uns wichtig. Und es gewinnt an Bedeutung. Denn
die Zeit der Pastorenkirche ist vorbei. Aber es gibt ein besonderes Amt, das
die dffentliche Verkiindigung des Evangeliums verantwortet. Die Leitung
der Sakramente - Taufe und Abendmahl - ist gerade in unserer offenen

297 GO Burmester J. will am 27.07.2014 tiber 1. Petrus 2:1-10.

298 EKD- Predigt, Huber, W. Predigt im Ordinationsgottesdienst in Lehnin Dezember 2001.
299 EKD- Predigt Huber, W. 30. November 2003.

198


Menno Aden
richtig: Bekenntnisgrundlagen


und pluralen Kirche klar geregelt. Im Blick auf diese Aufgaben werden
Frauen und Mdnner ordiniert,.... Bei dem Bedeutungsverlust dieser bei-
den vom Protestantismus formal anerkannten Sakramente fiir das Glau-
bensleben der allermeisten Noch - Christen kann das eigentlich nicht
der Sinn der Ordination und des Pastorenberufes sein. Seelsorge wire
die Aufgabe der evangelischen Pastoren, und zwar aufgrund der fortdau-
ernden Geltung der reformatorischen Bekenntnisse (s. u. 1.5). Die Worte
Hubers konnen dahin verstanden werden, dass die Pastoren frei von je-
der Last und Beschriankung durch ein Bekenntnis predigen konnen, was
ihnen so einfillt. Oft genug tun sie es auch.

1.5  Grundordnung der Evangelischen Kirche im Rheinland: Die
Grundordnung bekennt sich zu Jesus Christus, dem Fleisch gewordenen
Worte Gottes, dem fiir uns gekreuzigten, auferstandenen und zur Rechten
Gottes erhohten Herrn, auf den sie wartet. ....Sie bezeugt ihren Glauben in
Gemeinschaft mit der alten Kirche durch die altkirchlichen Glaubensbe-
kenntnisse: das apostolische, das nicinische und das athanasianische Be-
kenntnis. Sie erkennt die fortdauernde Geltung der reformatorischen Be-
kenntnisse an. Sie bejaht die Theologische Erkldrung der Bekenntnissynode
der Deutschen Evangelischen Kirche von Barmen als eine schriftgemdifSe,
fiir den Dienst der Kirche verbindliche Bezeugung des Evangeliums. Sie
bekennt sich zu der einen, heiligen, allgemeinen, christlichen Kirche, der
Versammlung der Gldaubigen, in der das Wort Gottes lauter und rein ver-
kiindigt wird und die Sakramente recht verwaltet werden. Sie bezeugt die
Treue Gottes, der an der Erwdihlung seines Volkes Israel festhdlt. Mit Israel
hofft sie auf einen neuen Himmel und eine neue Erde.

2. Doch werden dabei die Menschen unterrichtet, ...

2.1  Die antiken Religionen kannten keinen férmlichen Unterricht in
den Glaubenslehren. Man bekannte die Gétter, wahlte sich auch wohl
einen Lieblingsgott und mischte sich aus den umlaufenden Gotterge-
schichten seinen eigenen Glauben. Mit dem Christentum kam auch in-
sofern ein ganz neues Element in die Religion, als man nicht einfach in
die Kirche eintreten konnte. Dem Eintrittsakt, der Taufe, ging eine oft
mehrjihrige Unterrichtung im christlichen Glauben (Katechumenat) vo-
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raus. Mit der Etablierung des Christentums als Staatskirche und Mas-
senorganisation trat die Glaubensunterweisung zuriick. Bei der weiteren
Ausbreitung des Christentums unterblieb sie ganz. Heidnische Volker
(z.B. Sachsen, Slawen, Litauer spiter Indianer Siidamerikas) wurden in-
folge der Unterwerfung ohne weiteres zwangsgetauft. Andere nahmen
das Christentum anldsslich der Taufe ihres Hauptlings an, wie die Fran-
ken bei der Taufe des Chlodwig im Jahre 496.~

2.2 Die Reformation kniipfte an das altkirchliche Katechumenat an
und forderte die griindliche Unterweisung der Jugend im christlichen
Glauben. Das geschah insbesondere auf der Grundlage von Luthers
Kleinem Katechismus. Daraus erwuchs der Konfirmationsunterricht.
Bis etwa 1970 kannte daher praktisch jeder Lutheraner die drei Glau-
bensartikel mit Luthers Erkldrung auswendig.» Diese sowie grundle-
gende biblische Aussagen wurden in einem auch Konfirmandenpriifung
genannten Vorstellungsgottesdienst abgefragt. Der iiber die Grundlagen
des Glaubens wohl unterrichtete Christ sollte vor der Gemeinde Rechen-
schaft iiber seine Kenntnisse ablegen. Der Verfasser dieses Buches wurde
in dieser Weise unterrichtet und 1958 von seinem Vater konfirmiert.

2.3 Davon ist wenig geblieben. Das EKD - Glaubens ABC sagt zur
Konfirmation: Der heute ein- bis zweijihrige Konfirmandenunterricht, ...
dient der Erneuerung und Vergewisserung der Taufzusage. Konfirmation
stellt in erster Linie eine Segenshandlung dar.

Beeindruckend fiir das heutige Konfirmationsverstandnis ist folgender,
offensichtlich zustimmender Eintrag auf der EKD-Netzseite: Mit dem
Baseball zur Konfirmation: Prominente Profi - Baseballer ... trainieren die
Jugendlichen der Kirchengemeinde. Sie berichten dabei iiber die Schatten-

300 Der oft beobachtete quasi-religidse Charakter der Kommunistischen Partei(en) findet hierin
seine zusitzliche Bestitigung. Man konnte nicht einfach in die KP oder SED eintreten wie in eine
biirgerliche Partei. Man wurde in diese nach gehériger Unterrichtung aufgenommen.

301 Alkuin (730 -804), Berateram Hofe Karls des Grof3en, tibte daran Kritik und erreichte wenigstens
bei Awaren und Slawen seit 796 ein gemiBigtes Vorgehen und sorgfiltigen Missionsunterricht. vgl.
Alkuin, Neue Deutsche Biographie 1953

302 Th. Manns Roman “Die Buddenbrooks” beginnt damit, wie Konsul Buddenbrook seine
8-jahrige Enkelin Tony den 1. Artikel abfragt.
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seiten des Sports und ihren personlichen Glauben. .....Es ist schon beein-
druckend, von richtigen Stars trainiert zu werden’, sagt die 13-Jihrige.
..Und wenn die sagen, sie gehen selbstbewusst in das Spiel, weil sie an Gott

glau ann will ich das auch tun.» Was fiir ein Gzt das wohl? Viel-
leic Dieu du carnage - der Gott des Gemetzel

Glaubenslehre fehlt auch in folgendem Konfi - Impuls (sic!), also Hinweis
fiir den Konfirmationsgottesdienst»: ... Was ist eigentlich ein Siinder? ...
Die Frage nach Siinde und Umbkehr besitzt fiir Jugendliche im Konfi-Alter
konkret-operationalen Charakter: Siinde ist das, was verboten ist. Dass
Siinde eine weit umfassendere Tiefendimension menschlicher Existenz zu-
kommt, ist fiir Konfis m.E. nicht im Blick. Das aber ist doch der Kern der
evangelischen Botschaft. Dieser hitte den Konfirmanden in zwei Jahren
doch vermittelt werden kénnen. Tony Buddenbrook konnte doch bereits
mit 8 Jahren den 1. Glaubensartikel samt Luthers Erklarung auswendig.

3. Dariiber hinaus wird gelehrt, dafs alle Satzungen und Traditionen,
...daf§ man dadurch Gott verséhne und Gnade verdiene, dem Evangelium
und der Lehre vom Glauben an Christus widersprechen.

Dieser Satz wird in Art. 26 Vom Unterschied der Speise - De Discrimine
Ciborum unter dem Gesichtspunkt der von der Reformation abgestell-
ten Ubungen noch einmal aufgenommen. Dort wird der reformatori-
sche Grundsatz von der allein selig machenden Gnade Christi praktisch
sinnfillig gemacht. Die Gnade Gottes kann nicht mit Fasten, Wallfahr-
ten, Ritualen usw. verdient werden. Art. 26 betont dagegen, dass die
wahren guten Werke, welche aus dem rechten Glauben erwachsen, darin
bestehen, dass jeder tut, was er nach seinem Beruf zu tun schuldig ist,
ndmlich daf§ der Hausvater arbeite, um Weib und Kind zu erndhren und
zur Gottesfurcht aufzuziehen, die Hausmutter Kinder gebdre und sie pfle-
ge, ein Fiirst und Obrigkeit Land und Leute regiere etc.

Zum evangelischen Begrift der Arbeit siehe oben Art. 6,2.

303 Eintrag auf der EKD- Netzseite Mt denz Baseball zur Konfirmation. 15. April 2010.
304 EP: Kuttler, C. KONFI-IMPULS zu Lukas 15,1-7(8-10) v. 21. 6. 15.
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4. Deshalb sind Klostergeliibde und andere Traditionen ...nutzlos und
gegen das Evangelium.

4.1  Daswurde zwar bereits im Satz zuvor gesagt und ergibt sich iiber-
haupt aus allem, was Luther und die Reformatoren predigten. Angesichts
der besonderen Bedeutung, welche die romische Kirche dem Klosterge-
libde und verwandten Formen zumisst, mochte es Melanchthon aber
sinnvoll erscheinen, diese ausdriicklich zu erwahnen und ausdriicklich
als fir die Erreichung eines Gnadenstandes unniitz und glaubenswidrig
zu benennen. Hierzu auch unten Art. 16/ 4.

4.2  Dieses Thema wird im 2. Teil der CA in Art. 27 Von den
Monchsgeliibden - De Votis Monachorum unter dem Gesichtspunkt der
abgestellten Missbrauche wieder aufgenommen. Luther erklirt in einer
Schrift von 1523, dass Jungfrauen Kloster gottlich verlassen mogen, vor
allem weil man leider die Kinder und vor allem das schwache Weibervolk
und junge Mdidchen in die Kloster stofst.... So sind auch ...Knaben und
Mddchen, um des leiblichen Unterhalts willen in die Kloster gesteckt wor-
den. Das kam tausendfach vor. Beispielhaft ist zu nennen der als Auf-
klarungsschrift gemeinte Roman ,,Die Nonne“ von Diderot (1785/92):
Suzanne Simonin wird von ihrem Vater ins Kloster gezwungen, weil das
Familienvermogen dem Sohn und Erben zugewendet werden soll und
fir eine standesgemafle Heirat und Ausstattung der Tochter die Mittel
fehlen. Hier wird sie das Opfer einer fanatischen und grausamen Abtis-
sin und bigotter Schikanen. Diesen MifSbrauch an ihren Kindern und
Schutzbefohlenen durch Eltern und Autorititen jedenfalls in evangeli-
schen Landern beendet zu haben, war nicht der geringste Dienst, den die
Reformation der europédischen Kultur leistete.
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Artikel 16
Von der Polizei und dem weltlichen Regiment - de rebus
civilibus

1 Von der Polizei (Staatsordnung) und dem weltlichen Regiment wird ge-
lehrt, dafs alle Obrigkeit in der Welt und geordnetes Regiment und Gesetze
gute Ordnung sind, die von Gott geschaffen und eingesetzt sind, und dafs
Christen ohne Stinde in Obrigkeit, Fiirsten- und Richteramt tdtig sein kon-
nen, nach kaiserlichen und anderen geltenden Rechten Urteile und Recht
sprechen, Ubeltiter mit dem Schwert bestrafen, 2 rechtmdifSig Kriege fiihren,
in ihnen mitstreiten, kaufen und verkaufen, auferlegte Eide leisten, Eigen-
tum haben, eine Ehe eingehen konnen usw. Hiermit werden die verdammit,
die lehren, daf$ das oben Angezeigte unchristlich sei. 3 Auch werden dieje-
nigen verdammt, die lehren, dafS es christliche Vollkommenheit sei, Haus
und Hof, Weib und Kind leiblich zu verlassen und dies alles aufzugeben,
wo doch allein das die rechte Vollkommenheit ist: rechte Furcht Gottes und
rechter Glaube an Gott. 4 Denn das Evangelium lehrt nicht ein dufSerliches,
zeitliches, sondern ein innerliches, ewiges Wesen und die Gerechtigkeit des
Herzens; 5 und es stoft nicht das weltliche Regiment, die Polizei (Staats-
ordnung) 5 und den Ehestand um, sondern will, daf$ man dies alles als
wahrhaftige Gottesordnung erhalte und in diesen Stdnden christliche Liebe
und rechte, gute Werke, jeder in seinem Beruf, erweise. 6 Deshalb sind es
die Christen schuldig, der Obrigkeit untertan und ihren Geboten und Ge-
setzen gehorsam zu sein in allem, was ohne Siinde geschehen kann. Wenn
aber der Obrigkeit Gebot ohne Siinde nicht befolgt werden kann, soll man
Gott mehr gehorchen als den Menschen.

Kommentar

1. Von der Polizei (Staatsordnung) und dem weltlichen Regiment
wird gelehrt, dafs.. ..(sie) von Gott geschaffen und eingesetzt sind.

1.1  Der Satz geht auf Romer 13,1 zuriick. Die romische Kirche hat
ein ungebrochenes Verhiltnis zur staatlichen Autoritit, denn sie war, ist
und will selber eine solche sein. Sie weif3, was sie will, und was sie sagt, ist
aus dem Wissensschatz ihrer Institution geschopft. Die katholische Kir-
che kennt und wertet daher Staaten und Obrigkeiten in geschichtlichen
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Zusammenhdngen. Die evangelische Kirche, die eine solche Autoritit
weder war, noch ist, noch sein will, scheint dagegen nicht recht zu wissen,
was sie mit diesem Pauluswort anfangen soll. Sie ist auf die Zufalligkeiten
des Bildungsstandes ihrer jeweiligen Vertreter angewiesen und wankt den
jeweiligen Obrigkeiten oft ohne geschichtlichen Sinn gefiigig hinterher.

Prases Kock fithrte in EKD - Predigt v. 24. 10. 98 anldsslich des 350.
Jahrestages des Westfalischen Friedens aus: Die sikulare Rechtsordnung
kann in Verantwortung vor Gott geprigt und gesichert werden. Der Frie-
den von Miinster und Osnabriick zeigt: Pragmatische Vernunft kann aus
der Botschaft des Friedensstifters erwachsen. Die Konfessionen brauchen
ihre Wahrheitsanspriiche nicht aufzugeben, wenn sie sich einem verbin-
denden Ethos des Rechts und des Ausgleichs zuordnen. Niemand zwingt
die Kirche, zu geschichtlichem Gedenktagen etwas zu sagen. Aber wenn
sie es tut, sollte sie ein Mindestmaf an geschichtlichem Wi itbrin-
gen. Der Westfilische Frieden war ein Erschépfungsfrieden@ einem
auf deutschem Boden von fremden Michten unséglich grausam gefiihr-
ten Krieg. Dieser endete mit dem politischen Sieg Frankreichs und der
Besiegelung der mit Feuer, Schwert und Schlimmerem errungenen Siege
der Gegenreformation. Hier von dem verbindenden Ethos des Rechts
und des Ausgleichs zu sprechen, ist einfach abwegig. Die Predigt von
Kardinal Lehmann v. 24. 10. 98 zu demselben Thema weif es besser. Es
ging um Macht unter dem Deckmantel des Glaubens. Dieser Friedens-
schluf$ zeigt jedoch auch erschreckend die Ohnmacht der in Machtkdmp-
fe verwickelten christlichen Kirchen. .. Die tiefe Verstrickung in politische
Konflikte und die Unfihigkeit der Christen zum Frieden haben den Vor-
gang von so etwas wie Sikularisierung beschleunigt. Europa konstituiert
sich friedlich, sikular und autonom. Der Protest von Papst Innozenz X.
verhallt wirkungslos. Der Papst, ... konnte sich mit der endgiiltigen Zer-
schlagung der einen universalen Kirche und ihrer ungeteilten Wahrheit
nicht abfinden und stellte sich so tragisch gegen die europdische Vilker-
rechtsgemeinschatft.

Es ist wohl das Unausgesprochene hinzuzufiigen: Ich, Karl Lehmann,

Kardinal dieser Kirche, ich kann mich damit auch nicht abfinden und
wiirde alles tun, um die Reformation wieder riickgiangig zu machen.
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1.2 Luther hat sich mehrfach zu dem Thema Glauben und Gehorsam
gegeniiber der Obrigkeit geduflert. Protestanten verengen es heute aber
zwanghaft auf die NS-Herrschaft, und es gelingt nur mit Miihe, theologi-
sche Gedanken einzutragen. Das zeigt die Doppelpredigt Kaffmann (K)/
Breit-Kessler (SBK) zu Romer 13:1-7x¢

SBK: Ich bin eine aufrechte Demokratin und keineswegs politikverdrossen.
Ich lasse kein Volksbegehren aus und stimme tapfer iiberall mit. Aber Paulus
iiberhebt sich, wenn er alle Obrigkeit als von Gott gewollt betrachtet. Man
muss sich nur umschauen in der Welt und in unserer eigenen deutschen
Geschichte: enk nur an den Naziterror, ... Jedermann sei untertan der
Obrigkei : Paulus plddiert dafiir, die politischen Bedingungen, unter
denen wir leben, ernst zu nehmen. Ein Gemeinwesen braucht Ordnung,
um existieren zu konnen. ... Martin Luther blieb bei seiner Uberzeugung:
Man muss unbedingt zwischen weltlichem und kirchlichem Regiment un-
terscheiden. Das hat aber die Kirche, die sich nach ihm benannt hat, man-
ches Mal dazu verfiihrt, unkritisch zu bleiben angesichts ungerechter Ver-
hdltnisse. ...Aber es gab ja auch den Mut, aus Gewissensgriinden iiber das
Wortwortliche von Paulus hinauszugehen und Obrigkeit daran zu messen,
ob sie dem Wohl der Menschen und damit den Weisungen Gottes dient.
Mit einer solchen Haltung sehe ich Luther vor dem Reichstag in Worms
stehen. Ich denke aber auch an die Evangelische Kirche in der DDR. Auch
Obrigkeit muss die Gebote horen: es soll Recht geschaffen werden fiir die
Armen, die Witwen und Waisen, die Fremdlinge. Wo das nicht geschieht,
gilt das Wort aus der Apostelgeschichte: ,, Man muss Gott mehr gehorchen
als den Menschen”.

Die NS-Verengung verstellt die theologische Weite des Themas. In den
Predigten ist anscheinend niemals vom Terror des Kommunismus, den
Zivilbombardements, den Vertreibungen, dem Terror der Kolonialkrie-
ge usw. die Rede. Das Bose ist aber zeitlos und nicht an die deutsche
Nation und nicht an die NS-Zeit gebunden.

305 vgl.: Plathow, M, (Tagungsbericht) Luthers Obrigkeitslehre und ihre gegenwirtigen Herausfordernngen,
Zeitschrift der Luthergesellschaft, 2015, 1 ff.

306 GO: KiBmann, M. und Breit-Kessler, S. Reformationsfest, 31.10.2013 Predigt zu Rémer 13:1-7

Reformation und Politik.
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1.3 Das Wort, dass alle Obrigkeit von Gott sei, entfaltet seine Prob-
lematik gerade nicht in Unrechtsregimen. KdfSmann sagt es schlicht und
richtig: Man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen. Das Problem
entsteht erst im demokratischen Staat, wo der Wahler die Obrigkeit selbst
bestimmt. Es waren keine Diktatoren, welche die Mehrzahl der in den
letzten zweihundert Jahren weltweit gefiihrten Angriffskriege, Genozide
und Massenmorde verantworteten. Es waren Regierungen von Staaten,
die sich als Bannertrdger von Menschenrechten und Demokratie darstel-
len. Fiir den heutigen Theologen ist daher nicht die Frage, wie der Biir-
ger sich in Diktaturen verhalten soll. Die Frage ist, ob und in welchem
Rahmen der Christ den im demokratischen Prozess beschlossenen
Gesetzen folgen darf. Die evangelische Kirche stellt diese Frage kaum
und scheint eher bemiiht, den staatlichen Vorgaben nachzueilen. Die
widerstandlose Aufgabe des Bufs - und Bettages und der christlichen
Ehe sind dafiir nur zwei jiingere Beispiele.

2. ... rechtmdfSig Kriege fiihren, ...

2.1  Invielen Teilen des Alten Testaments dominieren Kriegsgeschich-
ten. Die Kriege Israels gegen die zu vertreibenden Ureinwohner werden
von den heutigen Israelis, aber merkwiirdiger Weise auch von Christen,
als Vollzug des Willens Gottes gebilligt. Die evangelische Kirche scheint
dieser Sicht auch heute noch geneigt zu sein.* Selbst die Schlachtung von
Volkerschaften wird so begriindet. In Josua 6, 17 heif3t es: (Jericho) und
alles was darin ist, soll dem Bann des Herrn verfallen sein. Dazu erldutern
lutherische Prilaten offenbar zustimmend: Bann ist Weihe fiir Gott durch
Vernichtung.» Das hat die Vorstellung vom heiligen Krieg begriindet.
Diese wirkt, verbunden mit dem Glauben an die géttliche Erwédhlung des
eigenen Volkes, bis heute nach.» Zwei grofie Kriege im 20. Jahrhundert
haben uns gelehrt, mit dem Begriff ,,gerechter Krieg“ behutsam umzuge-
hen. Sitze wie den folgenden haben wir von einem christlichen Bischof
seither gottlob nicht mehr gehdrt: Everyone that puts principle above ease,
and life beyond mere living, is banded in a great crusade to kill Germans...
307 vgl. die eigenwillige Interpretation bei Barth, Vizeprisident der EKD, in EKD- Predigt Barth
H. dber Richter 7,1-8 vom 28. September 2007.

308 Lutherbibel — erklirt, Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 1984, zu Josua 6, 17.
309 vgl. Aden Pax Americana, in Deutsche Geschichte 03/15.
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to kill the good as well as the bad, ..»

2.2 Luther schreibt mit Bezug auf ein entsprechendes Hilfsangebot
von Ulrich von Hutten am 16.1.1520 an Spalatin: Ich mdchte nicht, dass
mit Gewalt und Mord fiir das Evangelium gestritten wiirde. 1526 gab Lu-
ther aber eine Schrift heraus Ob Kriegsleute auch im seligen Stande sein
konnen. Darin wird der Krieg mit einer chirurgischen Operation ver-
glichen. Wie diese an sich grausam und schmerzvoll sei, aber letztlich
der Gesundung diene, so konne auch ein Krieg, der als solcher gewiss
schlimm sei, letztlich dem gemeinen Guten dienen.

2.3 Die unklare Haltung der deutschen evangelischen Kirche heute
zum Soldatentum wird deutlich in folgender Ansprache:" Die verstor-
benen und die lebenden Mitglieder unserer Streitkrifte haben ..ein Recht
darauf, durch die Gesellschaft wahrgenommen zu werden. ... Die Bundes-
wehr tut ihren Dienst im Namen aller Deutschen. ... Die hier namentlich
genannten Menschen haben schliefSlich unseren Frieden, unser Recht und
unsere Freiheit verteidigt und dafiir mit dem Leben bezahlt. Andererseits
lisst der Blick auf unsere deutsche Geschichte kritische Fragen aufkom-
men: ..Und hat nicht solche Heldenverehrung zwei schuldhaft vom Zaun
gebrochenen Weltkriegen zweifelhaften Glanz verliehen? Eine Andacht ist
zwar kein Ort fiir geschichtliche und politische Ausfithrungen. Aber der
auf politischen Druck mitgetragene deutsche Einsatz in Afghanistan,
in welchem die hier gemeinten Soldaten ihr Leben gelassen hatten, war
duflerst umstritten. Der Schwenk zur deutschen Selbstbeschuldigung
beziiglich der Weltkriege lenkt nur von dem wirklichen Thema dieser
Andacht heute ab.

Der rheinische Prases N. Schneider sagte im Gottesdienst anldsslich
der Aussendung deutscher Soldaten nach Afghanistan™: .. Das bedeutet
nicht, dass wir den Afghanistan-Einsatz in allen seinen Punkten guthei-
fen...... Christenmenschen erkennen, dass es Situationen gibt, in denen wir
310 Bischof von London in einer Predigt in Westminster Abbey am 28. November 1915, zitiert
nach Radhakrishnan, S. 46.

311 Dutzmann, M Ansprache in der Andacht zur Einweihung des Ehrenmals der Bundeswehr 08.
September 2009.

312 Freiheit — am Hindukusch verteidigt> (1. Konige 19, 4-13), am 15. Mai 2011,EKD - Predigten
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nicht ohne Schuld bleiben konnen — was immer wir tun oder unterlassen.
Was sagt das den vielleicht in den Tod fliegenden Soldaten? Was sagt
es der deutschen Nation, die diesen Militareinsatz auf fremdes Geheif3
durchfiihrt? Margot Kafimann hatte als EKD - Ratsvorsitzende zu ihrem
Besuch in Afghanistan immerhin den Mut zu sagen: Nichts ist gut in Af-
ghanistan.

2.4  Hier hatauch der innerkirchliche Kulturkampf der evangelischen
Kirche um die Militdrseelsorge ihren Ort.» Er dreht sich um einen ide-
alistischen Pazifismus einerseits und die Realitdt des Bosen in der Welt
andererseits. Luthers Zwei Reiche - Lehre trennt diese beiden Bereiche
mit der Folge, dass es dem in diese reale Welt gestellten Christen nicht
erlaubt sei, daraus zu fliehen. Der Christ darf und muss die vom Staat
gehiiteten Grundlagen des Rechts notfalls auch mit der Waffe schiitzen.
Die daraus entwickelte Formel von der Verantwortungsgemeinschaft von
Staat und Kirche ist aber gefahrlich.» Sie iibersieht, dass gerade auch de-
mokratisch regierte Staaten oft sehr verantwortungslos und egoistisch
handeln (s.o. 1.3).

3. Auch werden diejenigen verdammt, die lehren, dafS es christliche
Vollkommenbheit sei, Haus und Hof, Weib und Kind leiblich zu verlassen...

Es wirft einen Schatten auf Augustinus, den einflussreichsten Kirchen-
vater des Abendlandes, dass er seine Konkubine und den mit dieser ge-
meinsamen Sohn, (natum.. de peccato meo - die Frucht meiner Siinde)
verldsst, um sich ganz seinen frommen Studien zu widmen. Der Ent-
schluss des spéter kanonisierten Nikolaus von Flithe (1417- 87), seine
Frau und 10 Kinder zu verlassen, um Einsiedler zu werden, 143t ebenfalls
Fragen offen. Die evangelische Kirche lehrt zwar keine Weltflucht, aber
sie hat auch seit langem aufgehort, das hier ausgesagte lutherische Ge-
genteil zu lehren, ndmlich dass es Gott wohl gefallig sei, wenn Mann und
Frau in christlicher Ehe zusammen leben und Kinder zeugen, die den
Glauben in die Generationen weiter tragen.

313 Thonak, S. Vorrang fiir zivil? Wobin treiben Friedensethik und evangelische Militarseelsorge? Deutsches
Pfarrerblatt 2015, 258.

314 v.d. Steinen, S. 15; 72f, 76.
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4. Denn das Evangelium lehrt nicht ein duferliches, zeitliches, son-
dern ein innerliches, ewiges Wesen und die Gerechtigkeit des Herzens;

4.1  Der sichtbarste Unterschied zwischen katholischer und evangeli-
scher Kirche ist, dass der Priester nicht verheiratet sein darf. Fiir die vom
romischen Kirchenrecht erzwungene Ehelosigkeit der Priester und Or-
densangehorigen konnen einige Stellen des Neuen Testaments angefiihrt
werden. Matth. 19, 12 spricht von der Ehelosigkeit um des Himmelreiches
willen. Paulus fordert sie nicht, hilt die Ehelosigkeit aber fiir ratsam, (1.
Kor. 7,7). Die aus dem Zélibat folgenden Mif3stainde und Verfehlungen
sind seit jeher ein Hauptkritikpunkt an der romischen Kirche. Die seit
2005 gegen oft erheblichen kirchlichen Widerstand ans Licht gebrachten
padophilen Verbrechen von Priestern sind nur ein Aspekt. Das Buch Der
Pfaffenspiegel — Historische Denkmale des christlichen Fanatismus (1845)
von Otto v. Corvin (1812-1886) mag im Einzelnen reiflerisch sein. Es
stimmt aber insgesamt mit zahllosen anderen Berichten iiberein.

4.2  Im 2. Teil der CA wird unter dem Gesichtspunkt der abgestellten
Missbrauche in Artikel 23 Vom Ehestand der Priester - De Coniugio Sacer-
dotum dieses Thema ausdriicklich aufgenommen. Es ist bei jedermann,
.. eine grofle mdchtige Klage in der Welt gewesen von groffer Unzucht ..
der Priester, die nicht vermochten, Keuschheit zu halten,. ...usw. Art. 23
fithrt dann sehr umfassend aus, dass die Ehe von Gott selbst eingesetzt
sei, und dass deshalb auch der Priester und Bischof verheiratet sein soll.
Denn Gott hat den Menschen als Mann und als Frau geschaffen’; Genesis
1. Darum sagt Paulus 1. Tim. 3: ,Es soll ein Bischof unstriflich sein, eines
Weibes Mann.“

5 (Das Evangelium stofst nicht) den Ehestand um, sondern will, dafs
man dies alles als wahrhaftige Gottesordnung erhalte und in diesen Stin-
den christliche Liebe und rechte, gute Werke, jeder in seinem Beruf, erweise

5.1  Seit seiner Schrift Von der babylonischen Gefangenschaft der Kir-
che (1520) lasst Luther die Ehe nicht mehr als Sakrament gelten, wofiir
sie in der romischen Kirche gehalten wird. Luther beschreibt in seinem
Aufsatz Vom ehelichen Leben (1522) die Ehe aber als einen von Gott ge-
wollten Stand. Daraus entsteht ein neues Verstandnis fiir die Stellung der
Frau. Die Entwicklung zur rechtlichen und sozialen Gleichstellung der
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Frau mit dem Mann beginnt mit der Reformation oder genauer mit der
Eheschlieffung Luthers mit Katharina von Bora.» Luthers Heirat 1525
war ein weithin sichtbares Zeichen eines Umbruches. Er wurde fiir die
Kulturgeschichte von grofler Bedeutung, weil damit das evangelische
Pfarrhaus begriindet wurde. Eine sehr grofie Zahl von einflussreichen
Menschen wie Friedrich Nietzsche und Albert Schweitzer, um nur diese
Antipoden zu nennen, stammt aus dem protestantischen Pfarrhaus.

5.2 Pred@raupredigten werden diesem lutherischen Verstindnis
aber selten gerecht, christliche oder gar evangelische Inhalte finden sich
kaum. Stattdessen iiberwiegen gefillige Belanglosigkeiten wie in der fol-
genden:... Liebe ist iibrigens nichts anderes als das, was Gott uns jeden Tag
zum Leben in der Ehe gibt: Mut und Phantasie, Ausdauer und ganz viel
Humor. Und damit Ihre Ehe nicht nur auf das gegriindet ist, was Sie haben
und was Sie konnen, deswegen werde ich Ihnen nachher den Segen Gottes
zusprechen. ... Ich wiinsche Ihnen richtig viel Freude aneinander. Amen.
M. Kéflmann ist ernsthafter und fragt im Sinne Luthers, ob Manns-
bilder sich lacherlich machen, wenn sie Windeln waschen. Martin Lu-
ther: ,Wenn ein Mann herginge und wiische die Windeln oder tite sonst
an Kindern ein verachtet Werk, und jedermann spottete seiner und hielte
ihn fiir einen Maulaffen und Frauenmann, obwohl ers doch im .... Glau-
ben tite; Lieber, sage, wer spottet hier des anderen am feinsten? Gott lacht
mit allen Engeln und Kreaturen, nicht, weil er die Windeln wischt, sondern
weil ersim _Glauben tut. Es kommt also nicht auf das Geschwiitz der Leute
an. Es t darauf an, dass ich weif, wer ich bin, dass ich mein Leben
vor Gott und in Gottvertrauen lebe und damit Rechenschaft gebe von der
Hoffnung, die in mir ist. Und: es ist Teil der Schopfung Gottes, Kinder grofs
zu ziehen, es ist Teil der Existenz von Mann und Frau.

315 Zum Eheverstindnis Bonhoeffers und der heutigen Kirche vgl. Thiede, W. Deutsches Pfarrer-
blatt 2015, 223f. Heilige Liebe in Ehbe und Familie.

316 vgl. Fitschen, K., Jochen Klepper und das evangelische Pfarrhans, Zeitschrift der Luthergesellschaft
2015, 22.

317 GO: Junge, E. Trauansprache 2007 (Kasualpredigten).
318 EKD — Predigt v. 1. Juli 2012.
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6 Deshalb sind es die Christen schuldig, der Obrigkeit untertan und
ihren Geboten und Gesetzen gehorsam zu sein in allem, was ohne Siinde
geschehen kann.

6.1  InderSchrift Von weltlicher Obrigkeit und wie weit man ihr Gehor-
sam schuldig sei (1523) entwickelt Luther seine Zwei-Reiche-Lehre. Hier
wird das weltliche Regiment, symbolisiert durch das strafende Schwert,
dem Reich Gottes gegeniibergestellt. Wenn alle Welt rechte Christen wi-
ren, so wire kein Fiirst, Konig.. ..Schwert notwendig oder niitzlich. Aber
so ist es nicht. Daher hat Gott zwei Regimente verordnet: das geistliche,
welches Christen und fromme Leute macht, ... und das weltliche, das den
Unchristen und Bosen wehrt.

6.2  In der genannten Schrift sagt Luther weiter: Wie, wenn ein Fiirst
Unrecht hitte, ist ihm sein Volk auch schuldig zu folgen? Nein. Denn gegen
das Recht gebiihrt niemandem zu folgen ... Wie wenn die Untertanen nicht
wiifSten, ob er Recht hdtte oder nicht? Antwort: Solange sie es nicht wissen,
noch durch angemessenen FleifS erfahren konnen, diirfen sie ihm ohne Ge-
fahr fiir die Seelen folgen.

Artikel 17
Von der Wiederkunft Christi zum Gericht - de reditu Christi

1 Auch wird gelehrt, daf§ unser Herr Jesus Christus am Jiingsten Tag kom-
men wird, 2 um zu richten und alle Toten aufzuerwecken, 3 den Gliu-
bigen und Auserwdihlten ewiges Leben und ewige Freude zu geben, 4 die
gottlosen Menschen aber und die Teufel in die Holle und zur ewigen Strafe
verdammen wird. Deshalb werden die verworfen, die lehren, daf$ die Teufel
und die verdammten Menschen nicht ewige Pein und Qual haben werden.

5 Ebenso werden hier Lehren verworfen, die sich auch gegenwiirtig ausbrei-

ten, nach denen vor der Auferstehung der Toten eitel (reine) Heilige, From-
me ein weltliches Reich aufrichten und alle Gottlosen vertilgen werden.
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Kommentar

1. Auch wird gelehrt, daf§ unser Herr Jesus Christus am Jiingsten Tag
kommen wird, ....

Die Urchristen erhoftten die Wiederkunft des Herrn bald, Paulus noch
zu seinen Lebzeiten. iese ausblieb, greift der Petrusbrief auf eine na-
heliegende Erklarung” Beim Herrn gilt ein anderes Zeitmaf3 als bei den
Menschen. Ein Tag ist fiir ihn wie tausend Jahre, und tausend Jahre sind
ein Tag (vgl. Psalm 90). Der Herr erfiillt seine Zusagen nicht zdgernd,
wie manche meinen, er hat nur Geduld mit euch, weil er nicht will, dass
einige zugrunde gehen (2. Petrus 3,4-9). Der Satz wurde auch im evan-
gelischen Bereich bis vor wenigen Jahrzehnten anstandslos gepredigt. Er
steht in den Grundordnungen der evangelischen Kirche. In Freikirchen
hat er seinen besonderen Platz, weil dort noch das mit dem Zorn Gottes
verbundene Weltgericht gepredigt wird.

2. ... um zu richten und alle Toten aufzuerwecken,

Die alte Kirche lehrte die Existenz eines Fegefeuers, war sich in dieser
Frage aber nicht sicher.» Im Tridentinum wird gesagt: Die Kirche hat von
Heiligen Geists wegen und auf der Grundlage der heiligen Schriften und
der Tradition geglaubt, dass es ein Fegefeuer gibt. Dieser Glaube wird als
heilsam fiir den Glauben bezeichnet, es werden aber allzu spitzfindige
Detailfragen abgewehrt. Die Bischofe sollten lieber darauf achten, dass
wie bisher Seelenmessen gelesen und auch bezahlt werden.=

Die Reformatoren lehnten ein Fegefeuer zwar als unbiblisch ab.» Aber
auch im Protestantismus kam es zu Spekulationen iiber den Zustand der
abgeschiedenen Seelen, denn es musste irgendwie erklart werden, was
und wie die Seelen der Verstorbenen zwischen Tod und Auferweckung
sind. Die vom menschenfreundlichen Pietismus begriindete, von der
offiziellen Kirche beider Konfessionen jedoch abgelehnte, Theorie einer

319 Aden, S. 234 f m. N.

320 Sessio XXV, 1563; zitiert nach Mirbt, S. 251.

321 Schmalkaldische Artikel 11/ 4: Das Fegefeuer ist fiir lanter Teufelsgespinst zu balten.
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zweiten Auferstehung, der Apokatastasis, gehort hierher. Diese Theorie
lehrte, dass der Begriff ,,ewig“ jedenfalls fiir die Verdammten nicht wirk-
lich ,ewig® bedeute. Mit der Wiederkunft Christi, die an einem zwar un-
bekannten, aber an sich benennbaren Tag stattfinden wird, sollen auch
die Verdammten in das Erlésungswerk Gottes einbezogen werden. Bis
dahin freilich miissen sie ihre Strafe erleiden. Damit ergibt sich heu-
te, freilich ganz ohne theologisches System, und auferhalb kirchlicher
Lehrmeinung eine faktische Anerkennung dieser Lehre von der zweiten
Auferstehung. Wenn man aus Beerdigungspredigten den heutigen Glau-
bensstand der evangelischen Kirche ablesen will, dann ist es der folgen-
de: Die Verstorbenen gehen ohne Gericht mit ihrem Tode unmittelbar zu
Gott ein. Eine Wiederkunft Christi eriibrigt sich also eigentlich.

3. ....den Gldubigen und Auserwdihlten ewiges Leben und ewige Freu-
de zu geben, ..

3.1  Esistunsicher, ob die evangelische Kirche noch an das ewige Le-
ben und das Paradies glaubt. Wenn die Kirche iiberhaupt an dieses The-
ma rithrt, dann mit duflerster Verhaltenheit.

3.2 Predigt: Aussagen wie die folgende sind selten.» Im Himmel - da
werden wir erwartet. Von dem, der da ist, der da war und der da kommt.
Von allen seinen Engeln. Und von Christus, der uns den Weg dorthin vor-
ausgegangen, zur Rechten Gottes aufgefahren ist. Seine himmlische Herr-
schaft also angetreten hat. Er setzt sie dort fiir uns ein. Er hdlt uns damit
den Himmel offen. Die folgende ist dagegen sehr zuriickhaltend: = Viel-
leicht miissen wir Abschied nehmen von der Vorstellung, die Kirche sei die
Hiiterin der Geheimnisse des Himmelreichs, sozusagen die Agentur, die sie
verwaltet, und habe nur geeignete Wege der Evangelisation zu finden. ...
Und wenn wir mit dem Herzen verstehen, ist es gar keine Frage, daf§ wir
uns tiglich neu bekehren miissen - zu Jesus, zur Welt und zur Kirche. Herr,
du wirst kommen und all deine Frommen, die sich bekehren, gnddig da-
hin bringen, da alle Engel ewig, ewig singen: ,,Lobet den Herren! Huber
sagt eher beildufig, und zwar eigentlich nur, um das Halloween-Getue
am 31.10., dem Reformationstag, zu brandmarken: Die Vorstellung, dass

322 GO: Splinter, D. Himmelfahrt, 17.05.2012 Offenbarung 1:4-8.
323 Herrenbriick EKD — Predigt v. 3.11. 96 zu Matth. 13, 11.
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die Geister Verstorbener als bose Geister wiederkehren, vertrdigt sich nicht
mit dem christlichen Glauben. Fiir ihn sind die Verstorbenen bei Gott ge-
borgen; sie brauchen nicht umherzugeistern.=

Beachtlich in ihrer Hoffnungslosigkeit ist die Andacht zur Einweihung
des Ehrenmals fiir die Gefallenen der Bundeswehr.> Die Verstorbenen
.. unserer Streitkrdfte haben ... ein Recht darauf, durch die Gesellschaft
wahrgenommen zu werden. . ... Die hier namentlich genannten Menschen
haben schliefllich unseren Frieden, unser Recht und unsere Freiheit vertei-
digt und dafiir mit dem Leben bezahlt. Es fehlt hier jeglicher Bezug auf
eine Jenseitshoffnung. Diese Andacht ist in gewissem Sinne wieder auf
dem Niveau der berithmten Trauerrede des Perikles fiir die Gefallenen
angelangt ( ides. 2, 35-46): Selbstlob fiir das eigene Staatswesen,
zu dessen fer ohlfahrt die Gefallenen ihr Leben eingesetzt haben,
aber ohne irgendeine Jenseitshoffnung fiir die Toten.

3.3 KT Nr. 23 erkldrt: Die in der Gnade ...Gottes sterben und vollig
geldutert sind, leben fiir immer mit Christus. ...Wir definieren kraft Apos-
tolischer Autoritdt, dafS nach allgemeiner Anordnung Gottes die Seelen al-
ler Heiligen ... wenn sie nach ihrem Tod gereinigt wurden, auch vor der
Wiederannahme ihrer Leiber und dem allgemeinen Gericht nach dem Auf-
stieg unseres Erlosers und Herrn Jesus Christus in den Himmel, das Him-
melreich und das himmlische Paradies mit Christus in der Gemeinschaft
der heiligen Engel versammelt waren, sind und sein werden, ...

4. die gottlosen Menschen aber und die Teufel in die Holle und zur
ewigen Strafe verdammen wird.

4.1  Esist nicht sicher, ob die evangelische Kirche noch an die Hoélle
und ewige Strafen glaubt, wie ihre Bekenntnisgrundlagen sie beschrei-
ben. Kirche und Prediger zdgern offenbar, den heutigen Noch - Chris-
ten, der so oft mit dem steuersparenden Kirchenaustritt liebaugelt, mit
Bildern von Gericht und Verdammnis zu erschrecken.

324 EKD- Predigt v. 31. 10. 2006.
325 EKD- Predigt v. 08. September 2009 Dutzmann, M.
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Luther sagte 1528 Am letzten glaube ich die Auferstehung aller Toten
am jiingsten Tage, beide der Frommen und der Bisen, dass ein jeglicher
daselbst empfange an seinem Leibe, wie ers verdient hat, und dass also die
Frommen ewiglich leben mit Christo und die Bosen ewiglich sterben mit
dem Teufel und seinen Engeln. Es ist nicht anzunehmen, dass auch nur
eine nennenswerte Minderheit in der evangelischen Kirche das heute
unterschreibt. Die Drohung mit dem Weltgericht und der - zudem noch
zeitlich unbefristeten — Hollenstrafe widerspricht auch dem lutherischen
Gnadenverstandnis. Das ewige Hollenfeuer, an welches Luther und die
Reformatoren glaubten, ist heute stillschweigend abgeschafft.

4.2  Diekatholische Kirche ist in diesem Punkt mutiger. KT Nr. 1035:
Die Lehre der Kirche sagt, dafs es eine Holle gibt und dafS sie ewig dauert.
Die Seelen derer, die im Stand der Todsiinde sterben, kommen sogleich nach
dem Tod in die Unterwelt, wo sie die Qualen der Holle erleiden, ,,das ewige
Feuer®. Die schlimmste Pein der Holle besteht in der ewigen Trennung von
Gott, in dem allein der Mensch das Leben und das Gliick finden kann, fiir
die er erschaffen worden ist und nach denen er sich sehnt. Aber auch im
katholischen Bereich scheint es Zweifel zu geben. Papst Benedikt XVI.
ibergeht in seinem Buch diese Frage.

4.3 Predigten zur Wiederkunft Christi und zum Weltgericht sind sel-
ten, obwohl diese in Matth. 25,31f sehr bildhaft beschrieben werden.
Wenn das Thema beriithrt wird, dann in verbalen Verhiillungen. Es ist
das letzte Wort des Gekommenen, und es wird das letzte des Wiedergekom-
menen sein. Jesus fillt dann das letzte Urteil iiber jeden.~

Aber auch, wenn dieser Text ausgepredigt wird, bleibt eine Scheu, der
Gemeinde die Moglichkeit der Verdammnis vor Augen zu stellen. Es
fehlt daher nie die Riickbindung auf die unerschiitterliche Gnade. Wem
es geschenkt ist, in Jesus den Gekreuzigten zu erkennen, der erfdhrt auch,
dass er von Gott angenommen ist. Damit ist das Weltgericht im Grunde
aufgehoben. Wick sagt zu Beginn seiner folgenden Predigt noch ganz
tapfer: Der Unbarmherzige hat bei Gott nichts verloren! Aber dann zieht
er doch die theologische Notbremse: Aus unendlicher Barmherzigkeit hat

326 WA XXVI 509, 13 (zitiert nach: Die Bekenntnisschriften, S. 70 FN 1).
327 G6: Wischnath v. 15.11. 2009.
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sich der Sohn Gottes am Kreuz fiir uns dahingegeben und so alles erfiillt,
was die Gerechtigkeit Gottes von uns verlangt hat.=

Der Bischof von Roskilde/Dénemark sagt daher richtig:= Es stimmt, dass
wir Pastoren immer seltener iiber die Gottesfurcht reden...Wir verdammen
die Siinde nicht mehr, wir greifen nur ungern zu Ermahnungen. Wenn wir
nur einige Jahrhunderte zuriickgehen, da war der Ton schdrfer. Wir sind
freundlich geworden, bis an die Grenze der Konfliktscheu.

4.5  Bibelstellen, die das Endgericht betreffen, werden heute zu mil-
deren Aussagen umgedeutet. Die folgende Predigt tiber Joh. 15, 26 ist da-
fir geradezu typisch:» Jesus verspricht den Jiingern, einen Beistand, ,den
Troster; eben den Heiligen Geist, zu schicken. Er soll sie zum Zeugnis befdi-
higen und in der Furchtlosigkeit stirken. Warum beides so sehr wichtig ist,
zeigt ein Blick auf die Krifte,... Jesus Christus umzudeuten, umzuliigen.
So haben df ionalsozialisten versucht, aus Jesus einen arischen Helden
zu machengﬁjrden Nachkriegsjahrzehnten seien Deutungen der Person
Jesu angeboten worden wie: Jesus als Mitmensch, als Sozialrevolutiondr,
als der Mann mit einem Traum von einer besseren Welt, als Pazifist, als
Feminist. In allen diesen Umdeutungen liegt ein gemeinsamer Grundge-
danke: Sie deuten Jesus Christus nie als das, was er war und ausschliefSlich
sein wollte: Sohn des Vaters, der uns den Vater auslegt und nahe bringt, der
in seinem Auftrag kam und handelte. In dem Moment, wo diese Bindung
an den Vater abgeschnitten wird, ist Jesus Christus ein Phantom. Mit der
vom Predigttext gemeinten Vorbereitung der Glaubenden auf das End-
gericht hat das wenig zu tun.

Es ist seit jeher unklar, wer oder was mit dem Paraklet, den Luther mit
Troster iibersetzt, gemeint ist. IThn einfach mit dem HI. Geist gleichzu-
setzen, geht nicht an. Der Begrift ,,Heiliger Geist® war zur Zeit der Ab-

328 Go: Wick. Pv. 16. 11. 203.
329 Go: Fisher-Moller, 5.2.12.
330 GO: Schott, Chr. E. Exaudi, 24.05.2009 15:26 - 16,4, (Paraklet).

331 Chamberlain, Houston Stewart sagt in seinem frither viel gelesenen Buch; Die Grundlagen
des 19. Jahrhunderts, die Wahrscheinlichkeit, dass Christus kein Jude (also Arier) war, komme einer

Gewissheit gleich.
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fassung des Johannesevangeliums bereits eingefiihrt. Johannes spricht
aber nicht vom Heiligen Geist, sondern von einem mapa-kAntog, also
einer Art Rechtsanwalt (vgl. ad-vocatus,). Da Johannes das Gericht bald
erwartete, diirfte mit Paraklet genau das gemeint sein, ein Rechtsbei-
stand in diesem Gericht. Entgegen dem viel zitierten sola scriptura, der
Schrifttreue, wird also der Kiinder des Endgerichts in den wohlwollen-
den HI. Geist umgedeutet.

4.6 %herwartung: Gott ist nicht saumselig, sondern gnéddig, wenn
er das Weltgericht noch zuriickhalt. Aber das prinzipielle Argument bleibt
richtig - obwohl eine ganze Theologie, nimlich die Theologie der Naher-
wartung aufgegeben werden mufSte. (Ja, liebe Gemeinde, mitunter muf
man aus Treue zum Wort Gottes eine ganze menschliche Theologie dran-
geben...).» In Wahrheit war es weniger die Treue zum Wort der Bibel als
die Uberzeugungskraft der Philologen. Es musste den Theologen gegen
erheblichen Widerstand die Erkenntnis aufgedridngt werden, dass Jesus,
Paulus und die Urgemeinde die Wiederkunft des Herrn bald, noch zu ih-
ren Lebzeiten, erwartet hatten, und dass in dieser Perspektive viele Aus-
sagen des Neuen Testaments, auch manche der Bergpredigt, einen ganz
neuen Sinn erhalten.

Gottes Zeit ist eine andere als unsere Zeit. Und weil wir weder wissen noch
entscheiden, .. wann Gottes Zeit kommt, heifst es warten. Warten heifSt aber
nicht etwa: die Zeit gleichgiiltig vertun - sondern angespannt im Horizont
einer Erwartung leben: da ist noch etwas, da kommt noch etwas - aufSer
dem, was wir fiir den ewigen Gleichlauf der Dinge halten. Da kommt noch
etwas ganz anderes - das, was uns verheiffen wurde. Das ist das Wesen
aller christlichen Utopie - die Gleichzeitigkeit von ,,Noch nicht“und ,Schon
jetzt®....Wir warten aber auf einen neuen Himmel und eine neue Erde nach
seiner VerheifSung, in denen Gerechtigkeit wohnt.

Ebenso werden hier Lehren verworfen, die sich auch gegenwiirtig
ausbreiten, nach denen vor der Auferstehung der Toten eitel (reine) Heilige,
Fromme ein weltliches Reich aufrichten und alle Gottlosen vertilgen wer-
den.

332 Leicht: EKD- Predigt (2. Petrusbrief 3, 13) 29. Dezember 1999.
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5.1  Der urspriingliche Text lautet: Ebenso werden hier verworfen auch
etlich jiidisch Lehren, die s ch itzund erdugen, dass vor usw. Der heu-
tige Text der CA ist als g am philosemitisch bearbeitet.

Hierzu erldutern die Bekenntnisschriften: Am 19. 6. 1530 berichtete Me-
lanchthon in einem Brief als gewiss und wahr (certa et vera historia), dass
die Juden ein grofies Heer gesammelt hdtten, um Paldstina zu erobern. Die
judische Hoffnung auf die baldige Ankunft des Messias und die Aufrich-
tung des den Juden von Gott versprochenen Reiches schiumte in Wel-
len immer wieder auf. Ein Endgericht im christlich verstandenen Sinne
kennt das Judentum aber nicht.»

5.2 In erster Linie zielt dieser Satz aber auf Chiliasten, also die christ-
lichen Sekten wie die Taboriten, eine Abspaltung der b6hmischen Hussi-
ten, welche die baldige Errichtung des ,,Reichs Christi auf Erden” erwar-
teten und erst dann das Endgericht.

Artikel 18
Vom freien Willen - de libero arbitrio

1 Vom freien Willen wird so gelehrt, daf§ der Mensch in gewissem MafSe
einen freien Willen hat, dufSerlich ehrbar zu leben und zu wihlen unter den
Dingen, die die Vernunft begreift. 3 Aber ohne Gnade, Hilfe und Wirkung
des Heiligen Geistes kann der Mensch Gott nicht gefallen, Gott nicht von
Herzen fiirchten oder an ihn glauben oder nicht die angeborenen, bosen
Liiste aus dem Herzen werfen, sondern dies geschieht durch den Heiligen
Geist, der durch Gottes Wort gegeben wird. Denn so spricht Paulus: ,Der
natiirliche Mensch vernimmt nichts vom Geist Gottes“ (1. Kor 2,14).

Kommentar
1. Vom freien Willen wird so gelehrt, daf$ der Mensch...

1.1  Die Frage nach der Willensfreiheit ist seit Platon und Aristoteles
ein besonderes Problem von Philosophie und Anthropologie. Die An-

333 Im einzelnen: Schmidt, S. 440.
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nahme, dass der Mensch einen freien Willen habe, ist die Grundlage
menschlichen Zusammenlebens. Alle Rechts- und Sittenordnungen ins-
besondere auch die Religion beruhen darauf, dass der Mensch fiir sein
Handeln und Unterlassen, unbeschadet ihn mitbestimmender Fremd-
einfliisse, letztlich selber verantwortlich ist. Nur wenn der Mensch zwi-
schen verschiedenen Verhaltensoptionen frei entscheiden und seine
Handlungen danach richten kann, ist er fahig zu glauben, zu stindigen,
zu bereuen, Busse zu tun usw. Schon Spinoza sagt aber: Die Menschen
tduschen sich, wenn sie sich fiir frei halten; und diese ihre Meinung besteht
darin, dass sie sich ihrer Handlungen bewufSt sind, ohne eine Kenntnis der
Ursachen zu haben, von denen sie bestimmt werden... Was der Wille ist,
wissen sie nicht.» Mit dem Fortschritt der Psychologie und medizini-
schen Wissenschaft ist die Frage nach dem Freien Willen heute erneut
aufgebrochen, und Spinoza scheint Recht zu bekommen. Es ist unsicher
geworden, ob es einen freien Willen tiberhaupt gibt.»

1.2 Dieinnere Disposition, Erfahrungen und soziales Umfeld schran-
ken zwar die Willensfreiheit zu handeln ein. Aber eine theoretisch anzu-
nehmende Freiheit von allen solchen Zwingen und Einfliissen wiirde
wohl in die Néhe eines gottfernen taoistischen wu wei - nicht tun fithren.
Die christliche Vorstellung eines handelnden und fordernden Gottes legt
aber den Gedanken nahe, dass diese Beschrankungen der menschlichen
Freiheit gerade die Bedingungen dafiir sind, dass der Mensch iiberhaupt
handelt. =

1.3  Paulus bietet namentlich im Romerbrief die Theorie an, dass
Gott das Schicksal der Menschen vorherbestimmt habe. Durch eigenes
Tun oder Lassen kann der Mensch das Heil nicht erlangen, sondern nur
durch Gnade (R6m. 8, 29; 9, 16).

Die Frage des freien Willens ist an sich nicht identisch mit der Gna-
denwahl. Im religiésen Sinne aber ist sie nur sinnvoll in Bezug auf die
Rechtfertigung vor Gott. Hier entziindet sich das Problem der Pradesti-

334 Ethik 11, Lehrsatz 35, Anmerkung.

335 Grds zur Problematik: Oeser, S. 25 und passim; Roth, S. 383 ( Personlichkeit und Freiheit).

336 vgl. Stephan, Ernst, Grundfragen theologischer Ethik, Miinchen 2009, 7. Kapitel, S. 234 ff.
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nation. Diese Frage ist besonders mit Calvin verbunden. Dieser sagt (In-
stitutionen I1I, 21, 5, 7): Non pari conditione creantur omnes; sed aliis vita
aeterna, alliis damnatio praeordinatur. Deus (immutabili) occulto consilio
libere quos vult eligit, aliis rejectis. — Nicht alle werden gleich erschaffen;
sondern einigen ist das ewige Leben, anderen die Verdammung vorbe-
stimmt. Gott hat durch uns verborgenen unabdnderlichen Ratschluss in
freier Wahl einige erwdhlt, wihrend andere verworfen sind. Der Mensch
kann also an seinem Heilszustand nichts dndern. Es kann daher offen
bleiben, ob er den freien Willen hat, sich fiir oder gegen Gott zu ent-
scheiden. Er kann nur versuchen, schon diesseits des Grabes heraus-
zufinden, ob er zu den Erwéhlten gehort. Nicht, wer den Glauben hat,
gewinnt das Heil, sondern umgekehrt: Wer erwdhlt ist, zeigt das dadurch,
dass er den richtigen Glauben hat und bestdtigt. Das geschieht, indem der
Mensch die Wirksamkeit des Wortes Gottes an sich erprobt. Calvin sagt
(Inst. III 24, 5): Christus speculum est, in quo electionem nostram contem-
plari convenit. Satis perspicuum firmumaque testimonoum habemus, nos in
libro vitae scriptos esse, si cum Christo communicamus. - Christus ist der
Spiegel, in welchem wir unsere Erwdhltheit erkennen konnen. Es ist hin-
reichend sicher und deutlich, dass wir ins Buch des Lebens eingeschrieben
sind, wenn wir mit Christus in Verbindung stehen.

1.4  Beieiner so klaren Aussage wie der Calvins entsteht jenseits aller
theologischen Spekulationen die praktische Frage: Wenn also schon al-
les feststeht - wozu sind dann denn noch Kirche, Sakramente oder auch
Priester nétig? Die Dordrechter Synode aller reformierten Kirchen Eu-
ropas 1618/19 hat daher zwar noch einmal Calvins Pradestinationslehre
bestitigt, aber schon auf der Synode selbst regten sich Stimmen, diese
gnadenlose Lehre abzumildern (Arminianer, Remonstranten, Kontrare-
monstranten usw.) Hier tut sich ein weites Feld theologischer Spekulati-
on auf. Dem ist aber hier nicht nachzugehen.

2. Aber ohne Gnade, Hilfe und Wirkung des Heiligen Geistes kann der
Mensch Gott nicht gefallen...

337 Weber 1, S. 344: Die calvinistische Kirche und ihre Ethik: Das Grunddogma des strikten Calvinismus,
die Pradestinationslebre schliefSt es prinzipiell aus, dass die Kirche der Calvinisten Spenderin von Giitern sei, deren

Empfang fiir das ewige Heil des Empfiangers irgendwelche Bedeuntung hat.
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2.1 Der Streit zwischen Erasmus und Luther iiber den freien Willen
scheint beide auseinander gebracht zu haben.» Erasmus hatte 1524 in de
libero arbitrio im Anschluss an Augustinus geschrieben, dass die Erbsiin-
de den Menschen nicht vollig unfahig gemacht habe, sich fiir oder gegen
Gott zu entscheiden. Luther schrieb dagegen 1525 De servo arbitrio.

In seiner Schrift zitiert Luther die Meinung des Erasmus: Weiter verste-
hen wir hier unter dem freien Willen das Vermogen des menschlichen Wil-
lens, durch das der Mensch sich dem anpassen oder von dem abwenden
kann, was zum ewigen Heil fiihrt. Erasmus gesteht das zu: Ich gestehe dem
freien Willen eine gewisse, ganz geringe Fihigkeit zu.» Luther setzt dage-
gen, dass der freie Wille ohne die Gnade Gottes wahrlich nicht frei, son-
dern unwandelbar ein Gefangener und Sklave des Bosen ist, daf3 er sich
nicht von allein zum Guten hinwenden kann. Nicht aus eigener Kraft
kann der Mensch sich fiir oder gegen Gott entscheiden, sondern nur aus
Gnade. Wenn Gott dem Menschen seine Gnade zuwendet, dann, so ist
Luthers Gedanke, wird der Mensch erst frei, weil er ,,gefangen® durch
Gottes Gnade nun das will, was gottlich ist.

2.2 Mit dieser Sicht stand Luther in die Ndhe der Pradestinations-
lehre Calvins. Art. 18 CA tragt daher die Handschrift Melanchthons. Die
Formulierung (in gewissem Mafle — habeat aliquam libertatem) ist er-
kennbar auf einen Kompromiss mit der katholischen Sicht angelegt und
nédhert sich offenbar der Position des Erasmus an. Wahrend Erasmus
mit Luther zerstritten war, verband ihn mit Melanchthon bis zum Tode
eine ungetriibte Freundschaft und Geistesnéhe.

3. Predigten zu 1. Kor. 2, 14 beziehen sich anscheinend nicht auf
den freien Willen.* Auch die folgende nur entfernt. Wir sind dazu aufge-
rufen, die Geister recht zu scheiden, also zu priifen, was gut oder schlecht
ist, was dem Leben dient oder was es gefihrdet. ... Die Geistesgegenwart
Gottes will unseren Lebensraum weit machen und uns Gewissheit fiir das

338 Erasmus Brief an Luther v. 11. April 1526, S. 371.
339 Erasmus, S. 317 an Laurinus 1. Februar 1523.
340 vgl. Maurer I1, S. 53f: Melanchthon und Luther tiber Erbstinde und freien Willen.
341 vgl. G6: Kalmbach, R. v. 27.5.12; Jingling v. 27. 512.
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Leben schenken. Ein solches Wort ...schafft sogar Selbstgewissheit. Es zieht
einen Boden von Hoffnung und Vertrauen in unser Leben ein, selbst dann,
wenn uns alle Felle davon zu schwimmen scheinen.... Er bleibt sich und
deshalb auch seinen Menschen treu. Damit setzte er Krifte frei, die zum
Leben und Uberleben und zu guter Letzt selbst zu einem ‘seligen Sterben’
so unendlich wichtig waren.»

Artikel 19
Uber die Ursache der Siinde - de causa peccati

1 Von der Ursache der Siinde wird bei uns gelehrt: 2 wiewohl Gott der
Allmdchtige die ganze Natur geschaffen hat und erhdlt, so bewirkt doch
der verkehrte Wille in allen Bosen und Verdchtern Gottes die Siinde, wie
es denn der Wille des Teufels und aller Gottlosen ist, der sich, sobald Gott
seine Hand abzog, von Gott weg dem Argen zugewandt hat, wie Christus
sagt: ,Der Teufel redet Liigen aus seinem Eigenen® (Joh 8, 44).

Kommentar
1. Von der Ursache der Siinde ...

1.1  Das Wort Siinde wird oft mit ,Sund“ (vgl. Fehmarn-Sund) in
Verbindung gebracht, sodass Siinde ,Trennung,“ ndmlich von Gott,
bedeutet; vgl. auch das Wortfeld ,,sondern, absondern® oder Englisch
»asunder®. Diese Ableitung ist sprachlich freilich unsicher. Das Wort
wird heute eher mit altnordisch sannr = wahr in Verbindung gebracht.
Danach wire Siinde soviel wie ,,die wahrhaftige Schuld“>» Das lateini-
sche peccare hatte urspriinglich keinen ethischen Inhalt. Es bezeichnete
nur eine Handlung, fiir welche ein Schadensersatz in Gestalt eines pecus
= Rind zu leisten ist.

Die alten Religionen kennen den Begriff der Siinde in unserem Sinne
nicht. Stinde war das objektive Fehlverhalten, die Erfiillung des objek-

342 GO: Jingling, J. Pfingstsonntag, 27.05.2012 1. Korinther 2:12-16.

343 Etymologisches Worterbuch des Deutschen, Hg. von W. Pfeifer, 3. Aufl., Miinchen 1997.
344 Aden, S.221 m. N.
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tiven Tatbestandes, ohne dass es auf den subjektiven Vorwurf ankam.
Spater wurde Schuld zum Rechtsbegriff, welcher die personliche Verant-
wortlichkeit gegen die Hohere Gewalt abgrenzte. Erst unter dem Einfluss
der Stoa bekommt ,,culpa® einen ethischen Beiklang, sodass Cicero (106-
43 v. Chr.) schreiben kann: Nec esse ullum magnum malum praeter cul-
pam - Es gibt kein griferes Ubel als die Schuld.» Medizin und Neurologie
machen es heute allerdings immer schwerer, menschliches Fehlverhalten
als vorwerfbare Schuld zu verstehen.

1.2 Auch das Alte Testament kannte unseren Siindenbegrift noch
nicht. Siinde wird als Verstof$ gegen die sakralen Ordnungen verstan-
den, weniger als sittliches Fehlverhalten.” Eine Wende zum Subjektiven
zeichnet sich erst nach dem Ende des Exils ab. In Hesekiel 36 sagt der
Herr durch den Propheten dem Volk sinngeméf3: Ich sehe ein, dass es
euch einf: icht moglich ist, meine Gebote zu halten, ich will daher
(Vers. 26, in neues Herz und einen neuen Geist in euch geben, .. ich
will meinen Geist in euch geben, damit ihr meine Gebote auch halten
konnt. Dann allerdings, so spricht der Prophet weiter (V. 31 f), werdet
ihr fiir eure Siinden nicht mehr die Entschuldigung haben, dass ihr un-
fahig wart, euer Unrecht einzusehen.

2. wiewohl Gott der Allmdchtige die ganze Natur geschaffen ...

2.1  Die Existenz des Bosen steht in einem offenbar unlésbaren Wi-
derspruch zu der Annahme eines allméchtigen Gottes, der nur das Gute
will. Dieses als Theodizee bezeichnete Problems wurde von den Alten
mit der Annahme eines bosen Gegengottes, dem Satan oder Teufel, ge-
16st. Dieser wird im Alten Testament zwar unterstellt. Er tritt aber nur
selten hervor, so in Sacharja 3,2 und 1. Sam. 16,14. Das von Goethe ge-
zeichnete Bild entspricht ziemlich genau dem des Satans im Alten Testa-

345 Ad familiares« VI, 4, 2

346 grds. Allen, P. Sin and Natural Theology, NZStTh 2015, S. 14 ff.

347 v. Rad, Bd 11, S. 233; vgl. auch Werner Schmidt S. 359 f.

348 Die Formel lautet (vgl. Hiring bei Laube S. 111): Entweder will Gott das Ubel beseitigen und

kann es nicht, oder er kann es und will es nicht, oder er will es nicht und kann es nicht, oder er will

es und kann es. Folgerung: Entweder ist Gott schwach oder missgiinstig.

223


Menno Aden
Doppelpunkt weg


ment. Er ist noch nicht der Widersacher Gottes, sondern Ankldger der
Menschen bei Gott. Er hat sozusagen die Funktion eines Staatsanwaltes,
welcher dem géttlichen Staat dadurch dient, dass er das Bose auskund-
schaftet und vor Gott als Richter bringt. Im spéteren Judentum und dem
beginnenden Christentum gehort er nicht mehr zu Gottes Hofstaat. Im
Neuen Testament ist er Gottes Feind. Er gebietet {iber ein eigenes Reich
(Mark. 3, 24). Er ist zum Gegengott geworden, der die Erde beherrscht.
Er hat eigene Engel (Matth. 25, 41; Offenbarung 12,9), das sind die bo-
sen Geister, die in seinem Dienst den Menschen Ubles zufiigen. Schaden
und Stinden kommen von ihm. In dieser Welt ist ihm von Gott die Macht
gegeben. Er ist der Fiirst dieser Welt (Joh. 12, 31).»

2.2 Fir Jesus selbst und seine Zeit stand die Existenz von Teufel und
bosen Geistern ebenso sicher fest wie die Existenz Gottes. Von der Zahl
der Erwdhnungen im Neuen Testament sind Holle, ewiges Feuer und
Teufel besser belegt als die Botschaft von Gott als dem liebenden Vater.
An etwa 30 Stellen wird die Wirksambkeit des Teufels unmittelbar vor-
ausgesetzt und beschrieben. Der letzte Brief des Neuen Testaments, der
Judasbrief, ist darin vielleicht am deutlichsten. Die gefallenen Engel sind
in ewigem Dunkel gefangen, Vers 7, und den Siindern droht das Feu-
er, Vers 23. Der Teufel kimpft mit den himmlischen Michten, Vers 8,
gebietet liber ein eigenes Reich (Mark. 3, 23) und hat sogar einen Hof-
staat von hollischen Engeln (Matth. 25, 41). Der Teufel ist es, welcher
den Menschen Boses zufiigt (Luk. 13,16) und sie zu einem unguten Tode
bringt (1. Kor. 10,10). Er verfithrt die Menschen (Matth. 4, 1), etwa zum
Unglauben (Mark. 4, 15). Hierauf griindeten die alte Kirche und die Kir-
chenviter ihren Glauben an den Teufel und sein Hollenreich.

2.3 Auch fiir Luther und die Reformatoren stand dieser Glaube nicht
in Frage.» Augsburger Konfession Art. XIX: Der Teufel wirkt die Siinde;
Konkordienformel Art. XI 79: (zu unterscheiden) das Werk Gottes und
das Werk des Teufels. Noch bis in unsere Tage waren und sind teilweise

349 Faust, Prolog im Himmel, von Mephistopheles: .. so sichst du mich auch unter dem Gesinde...
350 Bultmann, S. 368; vgl. Luthers Choral Ein feste Burg ... 3. Strophe: ...der First dieser Welt.
351 J. H. Voss schreibt unter dem 24. 2. 1805 f. an Solger: Goethe fing an zu wettern tiber die ver-

fluchte Teufelsimagination unseres Reformators, der die ganze sichtbare Welt mit Teufeln bevolk-

erte und zum Teufel personifizierte.
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noch» Holle und Teufel ebenso gewiss wie die Existenz eines Vaters im
Himmel.

2.4 Die romische Kirche scheint weiterhin den Teufel als real exis-
tierendes Geistwesen zu verstehen. KT 395: Die Macht Satans ist jedoch
nicht unendlich. Er ist blof§ ein Geschopf; zwar mdchtig, weil er reiner Geist
ist, aber doch nur ein Geschopf: er kann den Aufbau des Reiches Gottes
nicht verhindern. Satan ist auf der Welt aus HafS gegen Gott und gegen
dessen in Jesus Christus grundgelegtes Reich titig. Sein Tun bringt schlim-
me geistige und mittelbar selbst physische Schéden iiber jeden Menschen
und jede Gesellschaft. Und doch wird dieses sein Tun durch die gottliche
Vorsehung zugelassen, welche die Geschichte des Menschen und der Welt
kraftvoll und milde zugleich lenkt. Daf§ Gott das Tun des Teufels zuldfst, ist
ein grofSes Geheimnis, aber ,,wir wissen, dafs Gott bei denen, die ihn lieben,
alles zum Guten fiihrt“ (Rom 8,28).

2.5  Der Teufel kommt in Predigt oder offentlichen Auflerungen der
deutschen evangelischen Kirchen nicht mehr vor. Es ist ihnen offenbar
peinlich, dass der Glaube an Holle und Teufel eigentlich zu ihrem Kern-
bestand gehort.» In Standardwerken zur Theologie des Neuen Testa-
ments tauchen entsprechende Begriffe kaum mehr auf. Wenn der Teufel
doch einmal erwdhnt wird, dann nicht als Person, sondern als abstrakter
Begriff fiir das Bose. Es kommen dann uralte, aus der persischen Religi-
on auf uns gekommene Figuren des Dualismus von Schwarz/Weif} auf.»

2.6  Predigt: Auflerhalb Deutschlands scheint der Teufel noch unbe-
fangen als real existierendes Wesen verstanden zu werden. Eine dinische
Predigt sagt: Der Teufel ist eine .. bose Macht in der Welt.» Aber vielleicht
ist er doch auch eine Person, denn der Teufel ist Experte in Sachen Ver-
kleidung, tritt er doch in vielerlei Masken auf. Die beiden Mdchte Gott

352 The Economist v. 21. Dec. 02, S. 37: In den USA glauben 45 Prozent an den Teufel; in GroB3-

britannien 13 Prozent.

353 Zum Teufelsglauben heute vgl. Hiring bei Laube, S. 85, insbes. dort FN 13.- Die Debatte um

Existenz und Wesen des Teufels wurde in den 1970er Jahren intensiv gefiihrt.
354 G6: Oldenburg, C. v. 7. 3. 10.
355 Go:Hjort, B. v. 11.3.12.
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und Teufel, das Licht und die Finsternis, zerren an uns.”

Eine englische Predigt basiert auf der Uberzeugung, dass es den Teufel
wirklich gebe, auch wenn der moderne Mensch dazu neige, ihn zu leug-
nen.” In den USA scheint der Glaube an den Teufel ungebrochen zu sein.

3. Jesus als Siinder? Es ist wohl die grofite Ketzerei, die Stind- und
Fehlerlosigkeit Jesu in Frage zu stellen. Paulus versichert in 2. Kor. 5, 21
das Christus von keiner Siinde wufSte. Das ist seither ein Grunddogma
des Christentums. Jesus wird daher in den Predigten auch als der abso-
lut glaubwiirdige Zeuge fiir die Wahrheit gegen die Liigen des Teufels
herausgestellt. Aber stimmt das denn? Paulus hat den irdischen Jesus
doch gar nicht gekannt. Vielleicht doch? In 2. Kor. 5, 16 sagt er: ob wir
auch Christum gekannt haben nach dem Fleisch. Diese Stelle ergiabe einen
neuen Sinn, wenn Paulus damit etwa sagen wollte: Ich habe Jesus einmal
personlich erlebt. Jetzt als der Auferstandene ist er fiir mich zwar der
Herr, aber als Mensch (= im Fleisch) hat er mich nicht tiberzeugt.

Paulus brauchte fiir seine Sithnetheorie jedenfalls einen ,,reinen” Chris-
tus. Die synoptischen Evangelien beschreiben aber eigentlich einen ganz
anderen Jesus, einen Mann, der oft sehr menschlich war. Jesus konnte ir-
ren. Bei der ihm wohl wichtigsten Aussage, ndmlich der des nahe bevor-
stehenden Weltendes, irrte er gewaltig. Die Aussage in Matth. 24, 34 hat
sich eben gar nicht erfiillt; Jesus konnte sich vollig iiberzogenen Wutaus-
briichen hingeben (Matth. 11. 20 f), und wie soll man Jesu irrationales
Wiiten gegen den Feigenbaum (Matth, 21, 19 ) verstehen? In Johannes
8, 25 ff wird ein recht unfreundlicher Wortwechsel Jesu mit seinen Geg-
nern berichtet.

Fiir eine neue Theologie sollte erwogen werden, dass Jesus wirklich wah-
rer Mensch war — der uns Menschen auch in der Siindhaftigkeit gleich
war. Nur als zu Stinden fahiger Mensch wird er zu unserem Bruder. Es
wird zu den Aufgaben der kiinftigen evangelischen Theologie gehoren,

356 G6: Oldenburg, C. v. 7.3.10.

357 G6: Fryer, G. v. 6. 10. 12 zu Gen.3, 8-15.
358 GO: Bergeon. 24.02.2008 Joh. 8:42-51.
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Jesus von falschen Pradikaten zu befreien, ohne ihm die Wiirde des von
Gott besonders Begnadeten zu nehmen.

4. Predigten iiber die Siinde: Kirche und Prediger scheinen nicht
so recht zu wissen, was sie unter Stinde verstehen sollen, wie folgende
EKD-Predigt tiber Joh. 8, 3 - 11 zeigt:» ...Fiir Martin Luther sind auch
Christenmenschen buchstdblich zwielichtige Gestalten. Simul iustus et pec-
cator. Stinder und Gerechte zugleich. .. .. Jeder, der schon einmal einen gro-
f8en Fehler gemacht hat, weifS, wie demiitigend es sein kann, sich selbst im
Spiegel zu betrachten. Da mdchte man gerne im Boden des Badezimmers
versinken, so schrecklich ist der Blick ins eigene Gesicht. Was die anderen
denken, ist da noch das geringste Problem. Ja, wir sind Siinder. Wir wollen
Vorbilder sein und scheitern doch immer wieder an den diimmsten Sachen.
Diese Einsicht dndert nichts an der Verantwortung fiir unser Tun.

Sind aber denn Stinden und die ,,dimmsten Sachen® dasselbe? Wie leicht
kann einem ein Fehler unterlaufen, aber Stinde ist doch wohl etwas an-
deres! Schief ist auch der Gedanke, als konnte nur der zu moralischem
Handeln ermuntern, der ohne Fehl und Tadel ist. Hier wire auszufiih-
ren, warum Siinde und moralisches (was ist das denn eigentlich?) Han-
deln dasselbe sind. Nicht die Schuld, der Umgang mit der Schuld macht
den Unterschied. Hier kommt nun plotzlich die Schuld ins Spiel. Was ist
denn tiberhaupt Schuld, und zwar unter Beriicksichtigung heutiger me-
dizinischer und neurologischer Erkenntnisse?

Die Predigt féhrt fort:

»Ich verdamme Dich nicht®, sagt Jesus der Ehebrecherin. Wer im tiefsten
Herzen gewiss sein kann, dass dieser Satz gilt, kann bei aller Scham und
Verletzung und Enttduschung iiber sich selbst gelassen und offen mit sei-
nen Fehlern umgehen. ,,Ich verdamme Dich nicht.“ Aber - man sollte nun
doch wohl unter Berufung auf Bonhoefters Klage iiber die zu ,billige
Gnade“ausrufen: So einfach geht es mit der Vergebung doch nun auch
nicht!

359 EKD — Netzseite ,,Stinde”: Bahr, Petra, Wer ohne Stinde ist” 28. Februar 2010.
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5. Exkurs: Ich bin gekommen, das Gesetz zu erfiillen
Interpretation von Joh. 8, 3 - 11.
Jesus biickte sich nieder

In Joh. 8,3 fithren die Schriftgelehrten eine Ehebrecherin vor Jesus und fra-
gen ihn nach seinem Urteil. V.6: Aber Jesus biickte sich nieder und schrieb mit
dem Finger auf die Erde. Er hiillt sich in Schweigen, fast als wollte er wie in
Joh. 8,25 sagen: Was soll ich mit euch noch viel reden? V.7: Als sie nun anhiel-
ten, ihn zu fragen, richtete er sich auf ... Wer sich aufrichtet, um zu sprechen,
will etwas Bedeutsames sagen. Wer unter euch ohne Siinde ist, der werfe den
ersten Stein auf sie, und er biickte sich wieder nieder und schrieb auf die Erde
(V.8). Eine weitere Antwort war nicht zu erwarten. Einer nach dem anderen,
der Alteste zuerst, ging hinaus. Jesus ist noch immer in der Hocke, die an-
geklagte Frau aber in der Mitte stehend. Man fiihlt nach, was in ihr vorgeht.
Scham, Angst und zdgernde Zuversicht. Jesus schweigt. Nun richtet Jesus
sich wieder auf und entldsst die Frau mit den bekannten Worten (V.11): So
verdamme ich dich auch nicht.

und schrieb mit dem Finger auf die Erde (V.6)

Merkwiirdig ist die zweimalige Erwahnung, dass Jesus auf der Erde
schreibt; das einzige Mal, wo wir im NT lesen, dass Jesus mit eigener
Hand etwas geschrieben habe. Auffillig ist der unterschiedliche Wortge-
brauch im griechischen Urtext, der freilich in der deutschen Ubersetzung
unbemerkt bleibt. In Vers 6 steht: to daktylo kategraphen. Katagraphein
bedeutet, etwas Belangvolles schriftlich festhalten, niederschreiben, in Lis-
ten eintragen. Jesus hat also nicht nur gedankenlos in den Sand gemalt.
Jesus hatte auch mit einem umher liegenden Stock oder auch einem Stein
in den Sand schreiben konnen. Er schrieb aber to daktylo - mit dem Fin-
ger. Das erinnert an 2. Mose 31, 18: Mit seinem Finger hat Gott die Zehn
Gebote geschrieben, auf Steinplatten, also fiir immer giiltig.

und schrieb auf der Erde (V.8)

In Vers 8 steht nun egraphen, also Vergangenheit des Grundwortes gra-
phein. Dessen Hauptbedeutung ist zwar schreiben. Es bedeutet aber auch
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jede Form von Schreiberei, kritzeln, Striche in den Sand malen usw. Wah-
rend Vers 6 an Gottes Niederschrift der Zehn Gebote erinnern kénnte, darf
Vers 8 dahin gelesen werden, dass Jesus nun, wie auch Kinder es tun, im
Sand herummalte. Vielleicht wollte er nachdenken oder der beschuldigten
Frau Zeit zur Sammlung lassen, ehe er sich aufrichtete, um zu der Frau zu
sprechen. Hat Jesus dabei das, was er in V. 6 mit dem Finger niedergeschrie-
ben hatte, in Vers 8 vielleicht weggekritzelt und tibermalt?

E‘slegung

Vielleicht ergibt sich fiir diese, in das Johannes Evangelium offenbar
nachtriglich hineingeschobene Geschichte« folgende Auslegung: Jesus
war nicht gekommen, das Gesetz aufzuheben (Matth. 5,17). Jesus hat in
V.6 wie mit dem Finger Gottes Wichtiges niedergeschrieben. Jesus woll-
te den Ehebruch gewiss nicht verharmlosen oder rechtfertigen. Er hat
sich wohl vielmehr das Gesetz des Mose, welches die schwere Bestrafung
des Ehebruchs fordert, gleichsam vor Augen gestellt. Die eigentliche
Aussage von Matth. 5,17 ist aber der zweite Satzteil: Ich bin gekommen,
um das Gesetz zu erfiillen.

Das Gesetz gilt aber nicht um seiner selbst willen. Zumal das von Gott
gegebene Gesetz nur gelten kann, weil es einen {iber sich selbst hinaus-
weisenden Zweck hat. Dieser Zweck ist nicht die Bestrafung eines Téters
oder hier der Ehebrecherin, sondern die Hinfithrung des iiberfithrten
und aller potentiellen Tater zum rechten Weg. Jesus nimmt das Gesetz
ernst. Darum schreibt er es in V.6 fiir sich noch einmal nieder. Vielleicht
dachte er an Psalm 119, 142: Dein Gesetz ist Wahrheit! Aber die Wahrheit
im Gesetz ist nicht seine Vollstreckung, sondern sein innerer Sinn. Jesus
wischte in V.8 das formale Gesetz daher wieder aus, wie man eine Schrift
im Sande ausloscht, wihrend er zusammen mit der schuldigen Frau eine
Weile schwieg. Danach aber war Jesus tiberzeugt: An dieser ehebreche-
rischen Frau hat sich der Gesetzeszweck erfiillt - sie wird hinfort nicht
wieder stindigen! Jesus bestitigte das Gesetz, indem er die konkrete Tat
vergibt, weil der Zweck des Gesetzes durch die Einsicht des Siinders er-
tillt wurde. Er richtet sich auf, vergibt der ehemaligen Siinderin und ent-
lasst sie in eine neue Freiheit.

360 Das NT nach Tischendorf und andere Handschriften kennen sie nicht.
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7. Was aber ist denn Siinde im evangelischen Verstindnis? Seht!
Wohin? Auf unsre Schuld! Mit diesen Worten setzt die Matthduspassion
von J. S. Bach ein. Eine Pastorin pflegt ihren Gottesdienst mit der Formel
einzuleiten: Wir wollen mit Gott iiber unsere Schuld reden. Aber wissen
wir denn, ob Gott sich fiir unsere kleinen Siinden iiberhaupt interessiert?
Gehen wir Protestanten Gott mit unseren Siindenbekenntnissen nicht
auf die Nerven?

In Dostojewskis Die Briider Karamasow gibt es die Szene, in welcher
der Vater Karamasow dem Starez, dem Heiligen Mann, schamlos plap-
pernd sein sudeliges Leben, seine Siinden und Fehltritte vortrigt. Der
Starez weist ihn ab. Er solle authdren, sich mit seinem Schmutz interes-
sant zu machen. Wir Lutheraner sind mit unserem Stindenkult in der-
selben Gefahr. Wer in einem Gespréch nichts Positives beitragen kann,
heischt gerne mit seinen Unfillen und Fehltritten um Aufmerksambkeit.
Paulus aber sagt (Philipperbrief 4, 8): Was wahrhaftig ist, was ehrbar, was
gerecht, was keusch, was lieblich, was wohl lautet, ist etwa eine Tugend, ist
etwa ein Lob — dem denket nach! Gilt das nicht auch fiir unsere Selbster-
forschung? Vielleicht interessiert sich Gott mehr fiir das Gute an und in
uns und will das andere gar nicht horen.

Das letzte schriftliche Zeugnis von Luther, am Tag vor seinem Tod,
enthielt die Worte: Wir sind Bettler. Hoc est verum (das ist wahr). Die-
ses Wort driickt ein Lebensgefiihl aus, welches wohl wirklich eher beim
Nordeuropéder zu Hause ist. Es ist fast zum Erkennungszeichen luthe-
rischen Christentums geworden. Es enthilt gewiss eine tiefe Wahrheit.
Allein es gilt doch auch Goethes Wort: Zu strenge Fordrung ist verborg-
ner Stolz.+ Auf einer anderen sprachlichen Ebene wird dieser Gedanke
in dem englischen Ausdruck fishing for compliments ausgedriickt. Indem
der Sprecher seine eigenen Leistungen iiber Gebiihr herabsetzt, provo-
ziert er Widerspruch, auf welchen es dem angeblich so Bescheidenen ei-
gentlich ankommt.*> Es ist zu vermuten, dass die gerade bei Protestanten
oft festzustellende Selbstgerechtigkeit eine Folge dieses ,,Siindenstolzes*
ist.

361 Iphigenie V. 1649.
362 vgl. auch das Gedicht von Wilhelm Busch Selbstkritik hat viel fiir sich, vorausgesett man tadelt sich...,

welches denselben Gedanken ausdriickt.
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Artikel 20:
Vom Glauben und Guten Werken - de fide et bonis operibus

Den Unseren wird in unwahrer Weise nachgesagt, dafs sie gute Werke ver-
bieten...

Kommentar

1. Hier verldsst die CA die Form eines Bekenntnisses und wird zur
apologetischen Abhandlung iiber das Kernstiick der Reformation. Die
Kirche spielte mit der Angst der Menschen: Tut fromme Werke! Spendet,
gebt Geld in den Ablasstopf! Dann koénnt ihr sicher sein, dass ihr nach
den Leiden dieser Welt in den Himmel kommt. Die von Luther und den
Reformatoren formulierte Fundamentalerkenntnis war, dass der Mensch
— allein ! - durch Glauben und Gnade vor Gott gerecht werde. Dazu be-
riefen sie sich in erster Linie auf Rom. 3, 28. Das war der Ausgangspunkt
der Reformation.

2. Der reformatorische Glaube hat mit dem Islam in formaler Sicht
manche Gemeinsamkeiten, so auch in dieser Kernaussage. In einem
Hadith wird berichtet, was Luther nicht besser hitte sagen konnen. Der
Prophet Mohammed hat gesagt: Wendet euch zu Gott, handelt recht, und
wisset, dass kein Mensch das Heil erlangen wird aufgrund seiner Werke.
Man fragt ihn: Auch Du, Bote Gottes, nicht? Und der Prophet antwortet:
Nicht einmal ich werde das Heil erlangen, wenn mich Gott nicht mit sei-
nem Erbarmen und seiner Gnade umhiillt.

2.1  Predigt: Luther ist an diesen Drohungen und diesem Anspruch
fast zerbrochen. So sehr er sich auch anstrengte, so ernst er seine Geliibde
nahm, immer entdeckte er, wo er noch nicht richtig handelte. Alle guten
Werke machen nicht selig! Das hat Luther erlebt. Weil sie an der falschen
Seite ansetzen: Sie wollen Sicherheit und Ehre vor Gott schaffen, statt Gott
die Ehre zu geben und Gottes Barmherzigkeit zu loben. Sie lassen die Welt
links liegen, statt Verantwortung fiir sie zu iibernehmen! Sie suchen im
Himmel mehr zu erreichen, als Menschen vor Gott erreichen konnen - und
miissen. Sie lassen die Erde im Stich! Sie haben Angst vor Gott und in der
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Welt, statt Ehrfurcht vor Gott und Mut zum Leben! Das macht nicht seligl>
Dies diirfte die damalige und heutige lutherische Sicht gut wiedergeben:
Gute Werke sind gut. Nur Gnade erwirbst du damit nicht.

3. Schwachpunkte der Reformation

3.1  Diese beruft sich als ihren ersten Hauptsatz auf das Wort Romer
3, 28: So halten wir nun dafiir, dass der Mensch gerecht werde, ohne des
Gesetzes Werke, allein durch den Glauben. Der zweite Hauptsatz ist sola
scriptura - allein durch die Schrift. Die Schrift allein also sagt, was Got-
tes Wort ist, nicht unsere Auslegung, auch wenn sie von Luther stammt.
Das Wort allein steht aber in Rom. 3, 28 gar nicht, weder im Lateini-
schen noch im Griechischen. Paulus schreibt auf griechisch xopto epywv
vopov, was in der Vulgata lateinisch ganz richtig wieder gegeben wird
mit...sine operibus legis — ohne des Gesetzes Werke. Das wurde Luther von
katholischer Seite schon bald als Fehliibersetzung vorgeworfen. Dage-
wehrte sich Luther im Sendbrief vom Dolmetschen (1530) in seiner
etwas polterigen Art, zu welcher Menschen oft greifen, wenn sie sich
doch ein wenig im Unrecht fithlen.» Er habe sehr wohl gesehen, dass
das solum im Text fehle, aber der rechte Sinn dieser Worte erfordere in
der deutschen Wiedergabe das ,,allein®, was die ,,papistischen Eselskopfe®
nicht erkennen wollten. Dazu ist auffillig, dass Luther in den von ihm
1537 verfassten Schmalkaldischen Artikel (II 1) bei der Berufung auf
diese Stelle das ,,allein” stillschweigend fallen lasst und sagt: Wir halten,
daf$ der Mensch gerecht werde ohne Werke des Gesetzes durch den Glau-
ben«.

Abgesehen davon ist es theologisch fragwiirdig, wenn Luther sich gerade
auf diesen Satz des Paulus so sehr abstiitzt, da ernste Zweifel bestehen, ob
Luther den Romerbrief und insbesondere die Aussage ohne des Gesetzes
Werke iiberhaupt richtig verstanden hat. Paulus meint offenbar die jii-
dischen Religionsgesetze, deren Einhaltung er fiir nicht heilsnotwendig

363 G6: Cornelius-Bundschuh, J. v. 31.10.2008 Philipper 2:12-13.
364 G6: Klin, W zu Eph. 2, 4-10 v. 15. 8. 2010.

365 Luther gibt das zu. Er schreibt am 19. 8. 1520 an Link: Fast jedermann verurteilt an mir meine Heft-
igkeit, entschuldigt sich aber mit dem Hinweis auf Paulus, der seine Gegner auch Hunde, unnétige

Schwiitzer usw. genannt habe.
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erklart; von guten Werken, an welche Luther denkt, spricht Paulus gar
nicht.=

3.2 Der zweite Schwachpunkt steht im Jakobusbrief 2, 14: Was hilft
es, liebe Briider, so jemand sagt, er habe den Glauben und hat doch die
Werke nicht? Kann auch der Glaube ihn selig machen? Hierzu sagt Luther
in den Tischgesprachen (Nr. 49): Viele haben sich bemiiht iiber der Epistel
des Jakobus, dass sie dieselbe mit Paulus in Ubereinstimmung brdichten.
Denn es ist stracks wider einander: Glaube macht gerecht, und Glaube
macht nicht gerecht. Wer das zusammenreimen kann, dem will ich mein
Barett aufsetzen und will mich einen Narren schelten lassen.

4. Predigt: Die am 17. Mai 2015 im Basler Miinster gehaltene Pre-
digt wagt sich an diesen Widerspruch. V. 24: So seht ihr nun, dass der
Mensch durch Werke gerecht wird, nicht durch Glauben allein. Denn wie
der Leib ohne Geist tot ist, so ist auch der Glaube ohne Werke tot. ... Das
ist der Buflruf des Jakobus fiir heute: Tut, was ihr sagt, tut, was ihr glaubt.
Dann werdet ihr gerettet.” Martin Luther, der diesen Brief eine stroher-
ne Epistel nannte, hat das genaue Gegenteil von dem gesagt. Er rief: Sola
fide! Allein durch den Glauben werden wir gerettet. Er schlug sich ganz
auf die Seite des Apostels Paulus, welcher fand, ,,dass der Mensch gerecht
wird ohne des Gesetzes Werke, allein durch Glauben (Romer 3,28). Der
Glaube an Christus aber fithrt uns zu guten Werken, weil sie gut sind,
nicht weil wir uns damit etwas bei Gott verdienen.

Jakobus 5, 1-6: Wohlan ihr Reichen weinet und heulet iiber euer Elend.
Dazu die Predigt: Ich kann mich nicht hinter der Ausrede verstecken, ich
sei ja nicht richtig reich... Andere fiir reich halten und es damit gut sein
lassen, ist gewiss nicht im Sinne des Jakobus.

Der Widerspruch zwischen Luther und dem Jakobusbrief fithrt zu Kants
Kategorischem Imperativ. Kant sagt zu Beginn der Grundlegung zur Me-
taphysik der Sitten:

366 Wrede, William in: Rengstorf, S. 1 ff, 79.

367 BP Pfrn. Caroline Schroder Field.
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Es ist iiberall nichts auf der Welt, ja auch aufSerhalb derselben, zu denken maog-
lich, was ohne Einschrinkung fiir gut konnte gehalten werden als allein ein
GUTER WILLE. ..Der gute Wille ist nicht durch das, was er bewirkt, sondern
allein durch das Wollen, d.i. an sich gut. ... (Aber) Es liegt gleichwohl in dieser
Idee etwas so Befremdliches, dass dennoch ein Verdacht entspringen muss, dass
vielleicht blofs hoch fliegende Phantasterei insgeheim zugrunde liege. Der gute
Wille ist der Pflicht, sittlich zu handeln komplementir. Ahnlich wird man in
Bezug auf die guten Werke sagen: Wer sich nur auf seinen Glauben beruft,
setzt sich dem Verdacht der hoch fliegenden Phantasterei aus. Dem Glauben
sind gute Werke komplementér. Der Glaube muss auf gute Werke ausgelegt
sein, aber er erhdlt aus diesen nicht seinen Wert.

Artikel 21
Vom Dienst der Heiligen - de cultu sanctorum

1Vom Heiligendienst wird von den Unseren so gelehrt, daf$ man der Hei-
ligen gedenken soll, damit wir unseren Glauben stirken, wenn wir sehen,
wie ihnen Gnade widerfahren und auch wie ihnen durch den Glauben ge-
holfen worden ist; 2 aufSerdem soll man sich an ihren guten Werken ein
Beispiel nehmen, ein jeder in seinem Beruf.* Aus der HI. Schrift kann man
aber nicht beweisen, daf$ man die Heiligen anrufen oder Hilfe bei ihnen
suchen soll. ,Denn es ist nur ein einziger Versohner und Mittler gesetzt
zwischen Gott und den Menschen, Jesus Christus (1.Tim 2,5). Er ist der
einzige Heiland, der einzige Hohepriester, Gnadenstuhl und Fiirsprecher
vor Gott (Rom 8,34). Und er allein hat zugesagt, dafS er unser Gebet er-
horen will. Nach der HI. Schrift ist das auch der hichste Gottesdienst, dafs
man diesen Jesus Christus in allen Noten und Anliegen von Herzen sucht
und anruft: ,Wenn jemand siindigt, haben wir einen Fiirsprecher bei Gott,
der gerecht ist, Jesus“ (1. Joh 2,1) usw.

Kommentar

1. Vom Heiligendienst wird gelehrt, dafS man der Heiligen gedenken
soll, ...

1.1 Luther hat den Heiligendienst niemals verworfen. Bis an sein

Ende hat er Maria, die Mutter des Herrn, verehrt. An sich sind luthe-
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rische und katholische Ansichten einander auch hier sehr nahe. Die ka-
tholische Kirche hat niemals gelehrt, dass man Heilige férmlich anbeten
diirfe. Das Konzil von Trient (sessio 25) spricht nur von der Verehrung,
die man den Heiligen entgegen bringen solle. Allerdings fiihrt der ka-
tholische Heiligenkult zu abergldubischen Praktiken, welche die Kirche,
wenn sie den genannten Grundsatz ernst ndhme, nicht dulden diirfte.

Dieser Artikel hat in der evangelischen Glaubenspraxis seine Funktion
fast ganz verloren. Es geschieht im evangelischen Gottesdienst prak-
tisch nicht mehr, dass ein Heiliger angerufen wird. Die lutherische Be-
tonung der Urverworfenheit des Menschen widerspricht an sich auch
der Moglichkeit, dass es tiberhaupt Heilige geben kdnne. Angesichts der
Wichtigkeit, welche die katholische Kirche dem Heiligendienst seit je-
her zumisst, liegt die Vermutung nahe, dass Melanchthon hier auf einem
»Nebenkriegsschauplatz der katholischen Seite entgegen kommen woll-
te.

1.2 Israel und die alten Kulturen kannten keine Heiligen. Die He-
roenkulte der Griechen sind wohl nur entfernt vergleichbar. Manche
Kirchen der Reformation, etwa die Anglikanische Kirche, kennen zwar
den Begriff des Heiligen, aber eher in dem Sinne wie die CA ihn ver-
steht: der vorbildliche Mensch, dem der Christ nacheifern soll, der aber
als Fursprecher bei Gott, wie ihn die romische Kirche versteht, nicht in
Betracht kommt. Das Okumenische Heiligenlexikon nennt auch evangeli-
sche ,,Heilige“ wie etwa Dietrich Bonhoefter, der in der Episkopalkirche
als solcher angesehen wird. Es handelt sich hier aber um eine private
Sammlung, die keine offiziésen Positionen irgendeiner kirchlichen oder
sonstigen Gruppierung vertritt.

2. aufSerdem soll man sich an ihren guten Werken ein Beispiel neh-
men, ein jeder in seinem Beruf.

2.1  Die Praxis der romischen Kirche, bestimmte Menschen durch
Selig- und dann Heiligsprechung zu ehren, diirfte religionsgeschichtlich
eine Fortsetzung der Vergéttlichung der romischen Kaiser sein. Diese
Praxis war unter Kaiser Augustus aus dem Orient iibernommen worden,
horte aber in der christlichen Ara auf.
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2.2 Die Reformatoren sehen in einem heiligmafligen Leben kein Ver-
dienst, vor allem keines, welches vor Gott Gnade erwerben kann. Das
gute Beispiel, in welchem wir den Heiligen folgen kénnen, besteht dann
darin, dass ein jeder in seinem Beruf mit ganzer Seele und mit Blick auf
Gott das Beste leistet, was er kann.

3. EKD zur Rechtfertigung: (2014): Einer der zentralen Kritik-
punkte der Reformatoren richtete sich gegen die spatmittelalterliche Hei-
ligenverehrung und Marienfrommigkeit. Fiir bestimmte Notlagen betete
man zu je anderen Heiligen, Maria wurde intensiv um Hilfe angerufen,
ihrer miitterlichen Fiirsorge konnte man leichter die eigenen Sorgen an-
vertrauen als dem fernen Gott. Die Verdienste und die Fiirsprache der
Heiligen und Mariens sollten dazu beitragen, dass Menschen der gott-
lichen Gnade teilhaftig werden. Die Verehrung Christi und Gottes trat
dahinter zuriick: »In gleicher Weise sind auch vor einigen Jahrhunderten
die Heiligen, die aus diesem Leben geschieden waren, zu Gottes Mitge-
nossen gemacht worden, dass sie nun an seiner Statt verehrt, angerufen
und gepriesen werden.« Die Reformatoren kritisieren diese Anrufung
anderer Mittler zu Gott. Weil durch Christus allein und ausreichend Heil
erwirkt worden ist, sind andere Vermittler des Heils ausdriicklich ausge-
schlossen.

Abschluss des Ersten Teils

1 Dies ist beinahe die Zusammenfassung der Lehre, die in unseren Kirchen
zum rechten christlichen Unterricht und zum Trost der Gewissen sowie zur
Besserung der Gliubigen gepredigt und gelehrt wird. Wie wir ja auch un-
sere eigene Seele und Gewissen nicht gern vor Gott durch Missbrauch des
gottlichen Namens oder Wortes der hichsten Gefahr aussetzen oder unse-
ren Kindern und Nachkommen eine andere Lehre hinterlassen oder ver-
erben als eine solche, die dem reinen gottlichen Wort und der christlichen
Wahrheit gemdfs ist. 2 Weil denn diese Lehre in der Heiligen Schrift klar
begriindet ist und aufSerdem der allgemeinen christlichen, ja auch der ro-
mischen Kirche, soweit das aus den Schriften der Kirchenviiter festzustellen
ist, nicht zuwider noch entgegen ist, 3 meinen wir auch, dafs unsere Gegner
in den oben aufgefiihrten Artikeln mit uns nicht uneinig sind. 4 Deshalb
handeln diejenigen ganz unfreundlich, vorschnell und gegen alle christliche
Einigkeit und Liebe, die die Unseren als Ketzer abzusondern, zu verwerfen
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und zu meiden suchen, ohne dafS sie dafiir einen triftigen Grund in einem
gottlichen Gebot oder in der Schrift haben. 5 Denn die Uneinigkeit und den
Zank gibt es vor allem wegen einiger Traditionen und Missbrduche. Wenn
denn nun an den Hauptartikeln kein vorfindlicher falscher Grund oder
Mangel festzustellen ist und dies unser Bekenntnis gottlich und christlich
ist, sollten sich die Bischdfe billigerweise, selbst wenn bei uns wegen der
Tradition ein Mangel wire, wohlwollender erweisen; obwohl wir hoffen,
stichhaltige Griinde und Ursachen anfiihren zu kénnen, warum bei uns
einige Traditionen und Missbrdiuche abgedndert worden sind.

Kommentar
1. Dies ist beinahe die Zusammenfassung der Lehre, ...

Zusammenfassung bedeutet die Heraushebung des Wichtigen. Luther
hatte bereits 1529 im Kleinen Katechismus eine Darstellung der wesent-
lichen Inhalte des christlichen Glaubens aus seiner Sicht veréftentlicht,
dem der Grofle Katechismus folgte. Zusammen mit diesen ist die CA
insofern eine Pionierarbeit von europdischem Rang, als im Grunde
erstmals seit den Nicdnischen und Apostolischen Glaubensbekenntnis-
sen eine kurzgefasste Darstellung des christlichen Glaubens gegeben
wurde. Wie die Ketzerei des Markion um 150 die offizielle Zusammen-
stellung der christlichen Schriften zum kanopischen Neuen Testament
bewirkte, so fiithrte erst die CA zur Feststellu CA fiihrte zur Fest-
stellung der katholischen Glaubenslehre im Tridentinum. Im Weiteren
regte die CA die nun zahlreich erscheinenden Glaubenskenntnisse an.

2. Weil denn diese Lehre in der Heiligen Schrift klar begriindet ....

Grundlegend ist die Aussage, dass die CA sich klar aus der HI. Schrift
ergebe. Diese ist die einzige von den Reformatoren anerkannte Autori-
tat. Damit ist im Grunde gesagt: Alles, was die alte Kirche im Laufe
der Jahrhunderte an Glaubensmaterial angesammelt hat, kann letztlich
dahinstehen, wenn es nicht aus der HI. Schrift begriindet werden kann.

368 Fritheres Vorstiick ist der WeiBenburger Katechismus Ende des 8. Jahrhunderts.
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3. ...meinen wir auch, daf§ unsere Gegner in den oben aufgefiihrten
Artikeln mit uns nicht uneinig sind.

Diese Aussage mutet fast naiv an. Die Reformatoren argumentieren rein
religios. Es ging aber doch wenigstens auch, vielleicht sogar hauptsich-
lich, um Machtfragen. Die Reformatoren konnten doch nicht ernsthaft
erwarten, dass die in Jahrhunderten aufgebaute Macht und Herrlichkeit
der rémischen Kirche mit der mystischen Unergriindlichkeit ihrer Leh-
ren und Traditionen vor einem knapp 30jahrigen Melanchthon und ei-
nem als Ketzer verurteilten Luther einknicken werde — und seien ihre
Aussagen noch so gut aus der Heiligen Schrift begriindet.

4. Deshalb handeln diejenigen ganz unfreundlich, vorschnell .., die
die Unseren als Ketzer abzusondern, zu verwerfen suchen, ohne dafS sie
dafiir einen triftigen Grund in einem gottlichen Gebot oder in der Schrift
haben.

4.1  Wiederum wird unterstellt, dass die HI. Schrift die alleinige
Richtschnur dafiir sei, ob eine Lehraussage ketzerisch ist oder nicht. Das
aber trifft den Kern des Machtanspruches der romischen Kirche.

4.2  Bis zur CA und dem Gegenentwurf der romischen Kirche im Tri-
dentinum war im Grunde gar nicht sicher, was denn die katholische Kirche
eigentlich glaube. Die abendlédndische Kirche hatte seit den 6kumenischen
Konzilen des 4. und 5. Jahrhunderts zahlreiche Regionalkonzile durchge-
fihrt, deren Ergebnisse in unterschiedlicher Weise als verbindlich ange-
sehen wurden und im Zeitablauf oft auch wieder fallen gelassen wurden.
Daneben traten uniibersehbar viele Schriften von Kirchenvitern, Kirchen-
lehrern, Stellungnahmen von theologischen Fakultiten sowie die amtlichen
Verlautbarungen des Papstes (Bullen). Die darin geduflerten Lehrmeinun-
gen standen in keiner klaren Hierarchie zueinander, auch wenn etwa Sétze
des Augustinus oder des Thomas von Aquin besondere Autoritit genossen,
die gelegentlich sogar {iber das Ansehen der Heiligen Schrift hinausging.
Aus diesem Gemenge ergab sich fiir die romische Kirche ein praktisch un-
begrenzter Fundus von Glaubensaussagen, welche je nach Bedarf und Op-
portunitét als mehr oder weniger verbindlich ausgegeben werden konnten,
sodass damit praktisch nach Belieben ein macht- oder kirchenpolitisch er-
wiinschter Vorwurf der Ketzerei begriindet werden konnte.
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5. Denn die Uneinigkeit gibt es vor allem wegen einiger Traditionen
und Missbriuche ...

5.1 Die Meinung der Reformatoren, der Zank betreffe weniger die
Inhalte als einige Traditionen und Missbriauche, mochte ehrlich gedacht
sein. Die Kernaussage der Reformation von der unverdienbaren Gnade
entzog der Kirche jedoch die Basis ihrer Einkiinfte. Geld war immer ein
wichtiges ,,theologisches” Argument. Wo es sich um Geld handelt, traten
schon in der Antike andere Qualifikationen zuriick. Ein evangelischer
Prediger aus dem hochkatholischen Osterreichs sieht das schirfer, als
viele es wahrhaben wollen™: .. Den unnahbaren Gott zu besdinftigen, stell-
te fiir die Kirche eine unerschopfliche Einnahmequelle dar. Nicht allein die
verlangten Abgaben an die Kirche, sondern die kostspieligen Ablassbriefe.
Alles, auch Ehebruch und Mord konnte mit Geld gesiihnt werden. Der Herr
von Schloss Ort in Gmunden,™ setzte ein grofSes Vermaogen fiir eine ewige
Messe ein, die taglich als Intervention vor Gott fiir sein Seelenheil gele-
sen werden musste... Wenn Papst oder Kirche nicht mehr iiber das ewige
Seelenheil entscheiden kdnnen, wenn der kirchliche Bannfluch keinen
Einfluss mehr auf das Seelenheil hat, gibt es keinen Grund mehr, der Kir-
che die altherkdmmlichen Sporteln, Annaten usw. zu zahlen, aus denen
der Klerus sein Leben bestreitet, und auch keinen, gegen Entgelt Messen
lesen zu lassen.

5.2 Die romische Kirche verdammte alle Anliegen Luthers, um et-
liche von ihnen spiter bei sich selbst einzufiihren. Ich denke an die Lan-
dessprache im Gottesdienst, die Beteiligung der Gemeinde durch das ge-
meinsame Kirchenlied bis hin zur Anerkennung eines strittigen Kernsatzes
der Reformation: ,,Der Mensch wird durch den Glauben an Christus selig,
nicht durch die Anhdufung guter Werke® (Eichmeyer a.a.O.). Heute be-
kundet die romische Kirche treuherzig, dass es mit Luther doch eigent-
lich gar keinen wirklichen Dissens gegeben habe, nicht einmal in der
Rechtfertigungslehre. Niemals habe sie gelehrt, dass man bei der Kirche

369 Nilsson 11, 78 zu den Qualifikationsanforderungen an Priester in der Spitantike.

370Predigtdatenbank: Eichmeyer, Hansjorg (evangelisch) Vécklabruck (Oberdsterreich) 28.10.2012

Reformationstag.

371 Erzherzog Johann Salvator, der sich, um eine Schauspielerin zu heiraten, biirgerlich Johann Orth

nannte. Er galt nach einer Seereise nach Stidamerika als verschollen. 1911 wurde er fiir tot erklart.
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gegen Erlegung von Ablassgeld das Seelenheil kaufen kénne. Luther
habe daher, so ein heute umlaufendes Wort, gegen einen Katholizismus
gekampft, der gar nicht katholisch gewesen sei.

5.3  Das diirfte theologisch bzw. dogmengeschichtlich sogar richtig
sein. Aber kirchengeschichtlich, also in dem praktischen Verhalten von
Papst und Kirche, stimmt das nun wirklich nicht. Es gibt tausendfach,
zehn- und hunderttausendfach Beispiele fiir die Brutalitdt und Grau-
samKkeit, mit welcher Gedanken, die heute als gut katholisch durchgehen,
verfolgt und unterdriickt wurden, nur weil sie nach Luther rochen. Bii-
cher, die Spuren lutherischer Gedanken enthielten, und Menschen, die
sie besaSen, wurden von der Kirche verbrannt, in der Folter verstiim-
melt oder viele Jahre im Kerker gehalten. Das Schicksal des Bischofs
Carranza von Toledo steht fiir ungezihlte viele. Das gewaltsame Ende,
welches der nach Luther riechende Jansenismus in Frankreich fand, und
das Schicksal vieler seiner Anhdnger sind weitere Beispiele.

5.4  Die Reformatoren waren naiv zu glauben, es gehe nur um Glau-
bensinhalte. Die heutigen evangelischen Theologen, die von einer Oku-
mene sprechen, welche die romische Kirche doch gar nicht will, sind es
nicht minder. Es ging wahrend der gesamten Kirchengeschichte - nicht
nur, aber immer auch - um den im priesterlichen Ornat einherschrei-
tenden Machtanspruch Roms. Dieser war von den Reformatoren heraus-
gefordert worden. Die romische Kirche nahm die Herausforderung an
und hat sie in der Gegenreformation machtvoll und siegreich bestanden.
Macaulay (a.a.0. UvV.): Je stirker unsere Uberzeugung ist, dass Vernunft
und die Heilige Schrift fiir den Protestantismus sprechen, desto grofer ist
die widerwillige (reluctant) Bewunderung fiir das taktische Geschick (der
romischen Kirche), gegen welche Vernunft und die HI. Schrift vergebens
anrennen. Mit welchem Zynismus dieser Machtkampf ausgetragen wur-
de, zeigt auch der Dreifligjahrige Krieg.

372 Maucauly a.a.0.
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Teil Was werden wir glauben?
1. Kapitel Dogmatik

1. Braucht die evangelische Kirche Dogmen?

In der Definition Karl Barths ist christliche Dogmatik die Bemiihung um
die Erkenntnis des rechtmdfSigen Inhalts christlicher Rede von Gott und
den Menschen.» System und dessen Ausfaltung, die Dogmatik, sollen
Wahrheit oder Richtigkeit einer Aussage erweisen. Die dogmatisch fal-
sche Rede von Gott wire danach unrechtmdfSig. Im Recht sind Folgen
unrechtmaflig rhaltens Schadensersatz oder Strafe. Was aber sind
die Folgen ein%ologischen unrechtmdfligen Rede von Gott?

Wer das Falsche glaubt und trotz Belehrung darin beharrt, erregt den
Zorn Gottes und stellt sich auflerhalb der Kirche und, da extra ecclesi-
am non est salus — aufSerhalb der Kirche kein Heil ist, verfallt er der Ver-
dammnis. In der romischen Kirche gilt das, wiewohl abgeschwicht, im
Grundsatz wohl noch. Auch Luther scheint dieser Meinung gewesen zu
sein. Mit Blick auf die zwinglianischen Prediger in Ziirich schreibt er:
Sie sind genug vermahnet, dass sie sollen von ihrem Irrtum abstehen, und
die armen Leute nicht so jammerlich mit sich zur Holle fiihren... Ich will
ihrs Verdammnis und listerliche Lehre mich nicht teilhaftig wissen. Fiir
die evangelischen Landeskirchen gilt der extra ecclesiam - Satz nur noch
scheinbar, ist er doch in den altkirchlichen Symbolen enthalten. Tatséch-
lich aber gilt er nicht mehr.

Die unrechtméflige Rede von Gott hat daher aus evangelischer Sicht kei-
nerlei Folgen. Das fiihrt zu der Frage: Braucht die evangelische Kirche
tiberhaupt Dogmen? Harnack scheint das zu bezweifeln, wenn er zu-
stimmend zitiert: In den protestantischen Kirchen steht die Revision der
Dogmen immer auf der Tagesordnung.”> Das Wort von der allein selig
machenden Gnade Gottes ist genug und bedarf eigentlich keiner dog-
matischen Unterfiitterung. Daran schliefit sich die Frage: Braucht die

373 Barth, K. Die Lehre vom Worte Gottes, 1. Aufl. Minchen 1927, § 1.
374 Brief an Christoph Froschauer in Zirich v. 31. 8. 1543.

375 Harnack, Dogmengeschichte, S. 4.
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evangelische Kirche tiberhaupt ein Symbol wie das Augsburger Bekennt-
nis? Beinert/Kithn definieren heute, fast hundert Jahre nach Barth, zu-
riickhaltender. Das Dogma hat einen dialogischen Charakter. Es ist Teil
eines Kommunikationsprozesses.™ In einem Dialog werden Meinung und
Gegenmeinung ausgetauscht. Ein Dialog ist nur sinnvoll, wenn eine Seite
eine Meinung hat, und die andere Seite diese Meinung horen will. Zu-
erst miisste die evangelische Kirche also angeben, welche Dogmen sie
aufrecht erhélt und welche Meinung sie dazu hat. Sodann miisste sie Di-
alogpartner finden, die bereit sind, ihr zuzuhoren. An beidem fehlt es.
Die Kirche weif3 selbst nicht mehr so recht, welche Lehrsdtze ihr wirklich
wichtig sind, und die noch zur Kirche Gehorenden interessiert es kaum.

Noch weiter geht Dienstbeck.” Gegenstand der Dogmatik sei einfach
Gott. Es gebe heute keine dogmatischen Grofientwiirfe mehr wie z.B.
von Karl Barth. Systematische Theologie ist saft- und kraftlos. Es sei nicht
mehr ihr Ziel, Welt, Gott und das Ziel des menschlichen Lebens zu er-
klaren. Dabei arbeite die Dogmatik im Modus des Zweifels. Einen Abso-
lutheitsanspruch stelle sie nicht mehr.

Wozu also dann das Ganze? Den Laien interessieren diese Fragen kaum.
Sie helfen ihm nicht zum Glauben. Die Griinde dafiir sind eigentlich
klar. Alle im Augsburger Bekenntnis zugrunde gelegten Dogmen oder
Lehraussagen stammen aus der Antike. Die damals formulierten christ-
lichen Lehrsitze und Dogmen hatten nicht die Aufgabe, die Existenz ei-
ner Gottheit glaubhaft zu machen. Daran zweifelte eigentlich niemand.
Selbst die wenigen Agnostiker der Antike waren offenbar keine Gottes-
leugner, sondern Kritiker der unglaubwiirdig gewordenen hellenisti-
schen Religion bzw. Kulte. Die christlichen Lehrsdtze und Dogmen soll-
ten dem damaligen Menschen das durch viele orientalische Mythen und
Dichtungen vorbereitete, in Jesus aber Wirklichkeit gewordene Wunder
des Mensch gewordenen Gottes verdeutlichen. Aufsetzend auf dieser allge-
meinen Gottesiiberzeugung, ging es dem Christentum nur darum, den noch
im Polytheismus befangenen Menschen Jesus Christus zu erkléren.

376 2.2.0. S. 24.

377 Dogmatik heute — ein Plidgyer, in: Kerygma und Dogma 2015, 107 ff.

378 vgl. Die Geburt des Heil bringenden Kindes in der 4. Ekloge von Vergil.
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Das gilt heute nicht mehr. Kirche, Priester und Theologen konnen auf
keine allgemein verbreitete Gottesiiberzeugung mehr vertrauen. Gottes-
verstdndnis muss iiberhaupt erst geweckt werden, bevor die Frage nach
Gott neu gestellt werden kann. Dazu sind die iberkommenen Dogmen
und Lehrsitze aber wenig geeignet. Das diirfte auch der Grund dafiir
sein, dass in den Predigten eine Ausdeutung der offiziell noch geltenden
Lehrsétze fast nie vorkommt. Die oft als Beliebigkeit wahrgenommene
dogmatische Diirftigkeit vieler heutiger Predigten kann daher sogar in-
sofern positiv gewertet werden, als darin ein Aufbruch in die von kei-
nen Dogmen kartierten Gefilde der heutigen Suche nach Gott gesehen
werden kann.

2. Predigt in freier Assoziation

Die Predigt sollte drei Aufgaben erfiillen: docere - lehren, movere - be-
wegen und delectare - erfreuen.™ Die theologische Lehre scheint heute bei
den Hauptadressaten, den Studierenden, oft wirkungslos zu verpuffen. Die
Freiheit der Theologie wird dann leicht mit der Beliebigkeit ihrer Ergebnis-
se verwechselt.~ Aber Huber leistet dieser Beliebigkeit selbst Vorschub,
wenn er als Quellen der Theologie nur nennt Schrift, Tradition, Vernunft
und Erfahrung, die Bindung an die altkirchlichen und reformatorischen
Bekenntnisse aber nicht. In einer Veranstaltung am 15. Juni 2015 in Es-
sen mit dem ehemalige Ratsvorsitzender der EKD Kock klagte ein Zu-
horer, die Prediger predigten in volliger Beliebigkeit. Darauf der Prilat:
Ich finde Beliebigkeit besser als eine fundamentalistische Predigt.

Predigten in freier Assoziation sind ziemlich hdufig, und nicht immer
erkennt der Prediger wie der folgend zitierte die darin liegende Gefahr:
Wenn ich den Predigttext villig frei auswdihlen kann, droht das Wort Got-
tes zum Verstirker meiner vorgefassten Meinungen und Absichten zu wer-
den: Ich weifs dann schon in etwa, was ich bei der Gelegenheit und zu dem
Thema sagen will, und die Bibel taugt nur noch dazu, mir eine Art Heili-
genschein fiir meine mitgebrachten Gedanken zu besorgen.. So dichtet

379 vgl. KaBmann, M. EKD- Predigt v. 1. Mirz 2015.
380 Huber, bei Hatle, S. 412.

381 EKD- Predigt Barth, H. Predigt tiber Richter 7,1-8 Kirchenmitgliedschaft im Spannungsfeld
von Freiheit und Verbindlichkeit” 28. September 2007.
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auch Zinzendorf: Gottes Fiihrung fordert Stille. ..(Es) wird des ewgen Va-
ters Wille mit der eignen Wahl vertauscht.

Die Frage nach dem rechtmiifSigen Inhalt christlicher Rede von Gott und
vom Menschen (Karl Barth) ist heute anscheinend aus dem Gesichtskreis
der Prediger geraten. Inhalte des christlichen und evangelischen Glau-
bens, welche im Bekenntnis von Nicda und im Augsburger Bekenntnis
festgehalten werden, finden in der heutigen Predigt offenbar keinen Ort
mehr. Kittel fragt: Wo sind die Kirchenleitungen, die mit dem ernst ma-
chen, was in den Prdambeln und Grundartikeln ihrer Verfassungen steht?=
Es scheint sie nicht zu geben.

3 Verlust des Inhalts

Fragt man den Normalbiirger, was er unter ,evangelisch® verstehe, sind
die Antworten erniichternd. Immerhin wird der Name Luther noch von
etwa 10% in diesem Zusammenhang gesehen. Zwischen 10 und 30%
derer, die der evangelischen Kirche angehoren, wissen irgendwie, dass
evangelisch mit der Reformation zusammenhingt.> Was noch bis in die
jlingste Zeit Streitigkeiten unter den Konfessionen befeuerte - es interes-
siert heute niemanden mehr. Evangelische Theologie ist auf dem Wege,
ein selbstreferentielles System ohne Auflenwirkung zu werden.

Mit Ausnahme der Einleitungsworte, dass der Gottesdienst im Namen
der drei Gottespersonen stattfinde, kommt die Dreifaltigkeit in der Pre-
digt kaum vor, auch nicht zu Trinitatis, welches als kirchliches Fest fast
ganz verblasst ist und nur noch als Scheidepunkt fiir die Sonntage vor
und nach Trinitatis dient.* Die gottesdienstliche Gemeinde kann also
aus den Predigten gar nicht wissen, wer oder was diese Dreiheit, in deren
Namen sie sich zum Gottesdienst sammelt, nach Meinung der Kirche ist.
Insbesondere wird ihr nicht vermittelt, was dem Glauben an Jesus Chris-
tus verloren ginge, wenn auf diese theologische Figur verzichtet wiirde.

382 Deutsches Pfarrerblatt 2015, S. 71.
383 vgl. Durth, R. Homiletische Monatshefte, 2015 S. 299.

384 Musikgeschichtlich wichtig ist die Unterscheidung die Kantatenreihen von J.S. Bach vor und

nach Trinitatis.
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Ebenso wird nicht deutlich, weswegen die Gottessohnschaft Jesu fiir den
christlichen Glauben auch heute nétig oder hilfreich ist. Die altkirchli-
chen, zur Zeit der Reformation und noch lange danach vorherrschenden,
Sichtweisen (Besédnftigung Gottes durch den qualvollen Sithnetod eines
gottgleichen Opfers) sind von der evangelischen Kirche stillschweigend
abgetan worden bzw. werden in Worthiilsen dargeboten.

Der Gemeinde wird auch nicht deutlich, was in der Bibel wirklich steht.
Zu oft werden wohlklingende Worte aus dem Zusammenhang gerissen.
So wird etwa in der Weihnachtspredigt unterschlagen, dass die vertrau-
ten Worte aus Micha 5,1 (Und du Bethlehem Ephrata...) nur der Vor-
spann sind fiir Vers 14: Und ich will Rache iiben mit Grimm und Zorn.

In Art. 3 CA wird die Jungfrauenschaft der Gottesmutter ausdriicklich
bekundet. Der gottesdienstlichen Gemeinde wird aber nicht gesagt, ob
die Kirche eigentlich selbst noch an diese glaubt. Die Unterscheidung
zwischen Erbsiinde und anderen Siinden scheint in den Predigten eben-
falls niemals thematisiert zu werden. Siinde ist heute gleich Siinde, und
an die zur Verdammnis fithrende Erbsiinde glaubt heute ohnehin nie-
mand mehr und erst recht nicht an die von Luther befiirchtete Folge,
namlich die ewige Hollenstrafe.

Die Rechtfertigung, Art. 4, ist ein Kernstiick der Reformation. Diese
wird in der evangelischen Predigt immer wieder angesprochen. Der fun-
damentale Widerspruch, dass Gott aus lauter Liebe zu seinem Sohn und
der Welt Jesus ans Kreuz schickte, wird zwar in den Predigten gesehen,
aber niemals wirklich aufgeldst. Das ist in 2000 Jahren nicht gelungen
und ist wahrscheinlich auch kiinftig nicht moglich. Es fallt stattdessen
auf, dass in Karfreitagspredigten und Predigten, in welchen dieses The-
ma ansteht, das Leiden Christi einfach als Ausdruck der Liebe Gottes
ausgerufen wird. Dann wird iiber diese gepredigt, und der Prediger be-
antwortet eine Frage, welche der Gottesdienstbesucher wenigstens an
diesem Tage gar nicht gestellt hatte.

Wie die christlichen Kirche aller Konfessionen, glaubten die Reformato-
ren, wie Art. 4 wortlich sagt, daran, dass das Ergebnis des Heilshandelns
Christi das ewige Leben des einzelnen Menschen sei. Auch an dieses aber
scheint die Kirche nicht mehr so recht zu glauben. Selbst in den Predig-
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ten, wo Tod und ewiges Leben eigentlich thematisiert werden miissten,
wird dieses Thema umgangen. Die Gemeinde hort stattdessen wieder
nur einmal das abgedroschene (M. Kdffmann) Wort von der Gottesliebe.

In Art. 9 stellt die CA, wiederum im Einklang mit der gesamten Kirche,
fest, dass die Taufe heilsnotwendig sei. Das sieht die heutige evangelische
Kirche in Deutschland nicht mehr so. Im Grunde kann sie auch mit dem
Begrift Sakrament nichts mehr anfangen. Die CA verwirft jene, welche
I%(indertaufe ablehnen. Die heutige Kirche sieht das nicht so eng. Eine
eologische an sich zwingende Konsequenz davon, dass Eltern ihre Kin-
der nicht taufen lassen, wire eine kirchenamtliche Abmahnung mit der
Androhung des Ausschlusses aus der Kirche. Das aber ist offenbar noch
niemals vorgekommen. Eine solche Mafinahme hatte fiir die Kirche ja
auch den Nachteil, dass die taufunwilligen Eltern aus der Kirchensteuer-
pflicht herausfielen.

Die Wiederkunft Christi zum Gericht, Art. 17, ist eigentlich der Haupt-
und Kernartikel des christlichen Glaubens, auch der CA. Auf das Gericht
ist der Glaube an Christi Erlosungshandeln ausgerichtet. Dieser Glau-
benssatz wurde bisher zwar noch nicht aufgegeben, er findet sich aber in
der Predigt kaum mehr. Auch nicht zu Totensonntag, der heute euphe-
mistisch ,,Ewigkeitssonntag™ heifdt.

Ebenso wie der Zorn Gottes aus der Predigt verschwunden ist, so offen-
bar auch die Moglichkeit, dass Gott im Gericht einmal nicht ,, lieb” ist,
sondern das tun wird, was Jesus in seinen Predigten mehrfach ausmalt:
die Verdammung der Siinder und ihre VerstofSung in die Holle. Der in
Art. 19 offenbar als leibhaftig vorgestellte Teufel findet in der evangeli-
schen Kirche keinerlei Erwdahnung mehr. Sie glaubt seit langem nicht
mehr an Teufel und Hélle, und so haben auch der Himmel und das Para-
dies ihre Strahlkraft verloren. Eine Predigt, welche sich tiber die Strafen
der verdammten Menschen zu ewiger Pein und Qual ausspricht, hat es
offenbar seit langem nicht mehr gegeben. Eine Predigt, welche Himmel
und Paradies erstrebenswert macht, aber anscheinend auch nicht.
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2. Kapitel
Christentum - eine Religion der Liebe Gottes ?

1. Feuer und Schwert

Die Predigt der evangelischen Kirche hat heute nur noch ein Thema,
namlich die Liebe Gottes zu den Menschen. Es ist aber dufSerst gewagt,
die christliche Religion ohne Vorbehalt als Religion der reinen Liebe zu ver-
stehen.» Jesu Themen waren die Bufle und das Gericht angesichts des
nahenden Gottesreichs. Am bekehrten Stinder hat Gott zwar die grofite
Freude, wenn Menschen aber in der Siinde verharren, verfallen sie dem
ewigen Feuer (Matth. 18,8). Jesu Botschaft ist daher: Der Mensch kann
vor dem Zorn Gottes gerettet werden, wenn er rechte Gesinnungsbu-
e tut (Markus 2,17). Dann ist Vergebung sogar wahrscheinlich (Matth.
12,31). Ohne diese Bufle verfallt er dem Teufel und seinem hollischen
Reich.

Die Liebe Gottes zu den Menschen war hingegen nicht Jesu Hauptthema.
Der Begrift Liebe, lieben kommt in den synoptischen Evangelien, wel-
che am ehesten wirkliche Jesusworte enthalten, iiberhaupt merkwiirdig
selten vor. Das Hauptwort Liebe erscheint nur ein einziges Mal, Matth.
24,12~ Das Verb lieben erscheint nur sechsmal, und niemals in dem Sin-
ne von Gottesliebe. Das Wort Holle ist ebenso haufig. Im éltesten und
offenbar urspriinglichsten Evangelium, dem Markusevangelium, er-
scheint der Begriff nur einmal (1), Mark. 10, 21. Das Wort Feuer, welches
verzehrt oder in welches der Stinder geworfen wird, kommt dagegen im-
merhin zehnmal vor. Das Verhdltnis der Begriffshdufigkeiten aus dem
Wortfeld Liebe, lieben: Strafandrohung ist also etwa 1:2, unter Einschluss
des Wortes Bufle sogar 1:3. Kaiser Julian (360-63), der Apostat, hatte da-
her eigentlich Recht, wenn der den Christen vorwarf, sie sahen nicht die
liebende Hand der Gétter. Das von der Gottheit ausgehende Licht verken-
nen sie als Hollenfeuer und schreien laut: Zittert! Fiirchtet euch! Feuer,
Flamme, Tod durch Schwert.

385 Hiring bei Laube S. 116.
386 Es wird die Konkordanz der Luther Bibel zum Text von 1912 zu Grunde gelegt.
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Worte, die heute die Predigt der Kirche beherrschen, wie Gottesliebe (1.
Joh. 4,16) oder also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen
Sohn gab (Joh. 3,16), stammen von Paulus und dem Johannesevangeli-
um. Der Gedanke an einen Gott, der die Welt liebt und ihr zuliebe das
Opfer seiner Erstgeburt bringt, war dem Wanderprediger aus Nazareth
vollig fremd. Die Welt ging in seinen Augen ohnehin demnichst zu Ende.

2. Solus Christus

Fiir Luther war Christus eine real existierende Person, welche unter dem
Namen Jesus auf Erden gelehrt hatte, gekreuzigt wurde, zu voller Leiblich-
keit auferstanden war und mit diesem Leib in den Himmel aufgenommen
wurde, wo er seither zusammen mit dem Vater regiert. Wer aber ist Christus
fir die heutige evangelische Kirche? Vielleicht eine mythische Figur, welche
sich aus dem Wanderprediger und Wunderheiler aus Galilda Jesus herausge-
schalt hat, wie bei der Entstehung von Mythen mehrfach zu beobachten ist.

In einer Predigt zur Eréffnung der Lutherdekade in Wittenberg am 21. Sep-
tember 2008 heif3t es *: Fragen, die wir lutherischen Christen uns immer stel-
len sollten: Welches Evangelium verkiinden wir? Welchen Glauben bekennen
wir?..Sind wir im 16. Jhd. stecken geblieben? Wir haben tatsdchlich gemeinsam
Neuland betreten. Was vor 500 Jahren als eine Reformbewegung begann, ist ge-
wachsen. Heute sind 68 Millionen lutherische Christen in 140 Mitgliedskirchen
in 78 Lindern in den Lutherischen Weltbund einbezogen, als einer Gemein-
schaft von Kirchen. Wie Luther uns lehrte, hat Christi Liebe zwei Dimensio-
nen: ,,Christi Liebe, die uns vielversprechend trigt und die Liebe, die wir unse-
rem Nachbarn schulden. Er sagte auch: ,In der Tat, durch Glauben werden
wir zu Gottern, und Teilhaber der gottlichen Natur ... aber durch Liebe werden
wir den Armsten gleich ... zu Dienern von allen. Durch Glauben erhalten wir
Segen von oben, von Gott; durch Liebe geben wir sie weiter nach unten zu un-
serem Nachbarn.

Stimmt das aber denn? Die Kernbotschaft Jesu war, wie dargelegt, nicht
die Liebe, sondern die Versohnung mit Gott, und das war auch Luthers
Kernbotschatft.

387 Beispiele bei Aden, S. 117.
388 EKD — Predigt 2008 Hanson, Prisident des Lutherischen Weltbundes.
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3. Kapitel
Was bleibt

1. Glaube und Vernunft

Von der Reformation und ihren Grundaussagen ist in der heutigen evan-
gelischen Verkiindigung nur noch wenig lebendig. Die Luther quélende
Frage war: Wie finde ich einen gnddigen Gott? Diese Frage scheint sich
theologisch erledigt zu haben. Im Gottesdienst kommt sie kaum mehr
vor. Was bleibt den Kirchen der Reformation noch zu tun? Was ist heute
ihr proprium, ihr Eigentliches? Der Reformationstag, der in den mittel-
deutschen Bundeslandern gesetzlicher Feiertag ist, wurde bis vor kurzem
in evangelischen Landeskirchen durchweg mit Gottesdiensten begangen.
Heute sind Gottesdienste zum Reformationstag vielfach ,eingeschlafen.”
Es gibt keine Tetzels mehr, Pépste reiten nicht mehr hoch zu Ross in
Eroberungskriege, und, von Einzelféllen abgesehen, fithren Papste und
Prélaten einen untadeligen Lebenswandel. Umgekehrt ist heute oft zu
fragen, welches Beispiel denn geschiedene und in alternativen ,,Ehen®
lebende homosexuelle evangelische Pastoren ihren Gemeindegliedern
geben.

Die Prediger sind mit dem Thema Reformation anscheinend tiberfordert.
Es werden zwar historisierend die Umwélzungen infolge der Reformati-
on genannt: Es ist erstaunlich, welche Umwilzungen Luther nicht nur
angestofSen, sondern auch durchgestanden und gestaltet hat. Die Reforma-
tion hat eine Fiille von Reformen in Gang gesetzt. Praktisch das gesamte
kirchliche Leben hat sich grundlegend gewandelt. Welche aber genau und
mit welchen Folgen fiir das Glaubensleben, sodass wir noch heute eine
evangelische Kirche brauchen? Aber statt einer Antwort: Durchzustehen
waren die tief greifenden Verdnderungen nur durch die Gnade Gottes, die
uns immer schon voraus ist und uns immer wieder von neuem empfingt.

389 Kihler, Chr., Predigt am Reformationstag 2004 in der Schlosskirche zu Wittenberg (Rom. 3,21-
28).
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Es ist anzuerkennen, dass W. Huber* sich immer wieder in Predigten
mit dem Reformationstag auseinandergesetzt hat. Aber am Ende gibt
auch er keine Antwort auf die Frage, was das proprium, wirklich Ei-
gentliche, der evangelischen Kirchen heute ist. So am 31. 10. 98»: Jeder
Reformationstag ist eine Herausforderung, fiir unsere eigene Gegenwart zu
proklamieren, worin denn die christliche Freiheit besteht und wodurch sie
am meisten gefihrdet ist. Durch nichts ist die Freiheit mehr gefihrdet als
durch eine religiose Ahnungslosigkeit,......unsere Kinder diirfen keine religi-
dsen Analphabeten werden. Was aber heif8t das konkret? Sollen Jugend-
liche wieder Luthers Kleinen Katechismus lernen? Welche Glaubensin-
halte gewdhren den Zugang zur evangelischen Freiheit? In der Predigt
zum Reformationstag 2001 sagt derselbe»: Selbstkritik ist in unserer Kir-
che hdufiger wahrzunehmen als Selbstbewusstsein. .. Wie konnte ein evan-
gelisches Selbstbewusstsein aussehen, das diese Selbstkritik ernst nimmt?
Diese Frage ist richtig gestellt. Aber der Bischof von Berlin weif3 offenbar
auch keine Antwort: Evangelisches Selbstbewusstsein nimmt die reforma-
torische Zuwendung zum gnddigen Gott ernst. Der reformatorische Glau-
be hilt sich an Gott - gerade dort, wo wir mit unserer eigenen Weisheit
an ein Ende kommen. Gewiss, aber das tun katholische und orthodoxe
Christen doch wohl auch.

2. Zur Freiheit berufen

Wie Columbus bis zuletzt glaubte, nur den Seeweg nach Indien erschlos-
sen zu haben und nicht sah, dass er sehr viel Grofleres, wiewohl wider
Wissen und Wollen, in Gang gesetzt hatte, so glaubte auch Luther, nur
theologische Wahrheiten ans Licht gebracht zu haben, und er konnte
oder wollte nicht sehen, dass er sehr viel Grofieres in Gang gesetzt hatte.
Dem von Columbus entdeckten Kontinent Amerika entspricht bei Lu-
ther der geistige Kontinent der Freiheit. Beide Entdecker erschraken, als
sie ahnten, was hinter der von ihnen aufgestofienen Tiir lag, und beide
verlore Einfluss auf das angestofiene Geschehen fast unmittelbar
nachdem?als die Geister des Neuen in die gedffneten Rdume quollen.

390 Wolfgang Huber, von 1994 bis 2009 Bischof von Berlin- Brandenburg, von 2003 bis 2009
Ratsvorsitzender der EKD.

391 Huber, W. EKD- Predigt zu Gal. 5,1.
392 Huber, W. EKD — Predigt 2001.
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Als Luther die Leichen der im Bauernkrieg Erschlagenen sah, scheint er
an seiner Lehre der Freiheit gezweifelt zu haben. Seine geradezu bosarti-
gen und unchristlichen Worte wider die rauberischen Bauern sind daher
vielleicht weniger Ausdruck von Feindseligkeit als von tiefem Erschre-
cken, das uns mit der Ahnung iiberkommt, einen nicht wieder gut zu
machenden Fehler gemacht zu haben.

Luther rief die Kirche zur Umkehr, zu ihrem Ursprung als Kirche der
Freiheit. So sieht es Bischof Huber; und derselbe andernorts:»: .. Fiir uns
als evangelische Kirche ist es unaufgebbar, dass ... wir Menschen dazu er-
mutigen, sich auch in Glaubensfragen ihres Verstandes zu bedienen. Wir
sind zur Freiheit berufen...Um dieser Freiheit des Glaubens willen steht
unsere Kirche vor der Aufgabe, sich zu erneuern und ihre Stimme kriftig
einzubringen. Darum wahren wir die Erinnerung an die durch Martin Lu-
ther angestofSene Reformation. Freiheit ohne Begrenzung wird aber zur
Ausgelassenheit. Es ist also nicht damit getan, die Freiheit zu fordern,
sondern diese Forderung miisste wohl zugleich den bekenntnisméfliigen
Rahmen beschreiben, in welchem Menschen sich auch in Glaubensfragen
ihres Verstandes zu bedienen sollen. Das wird durch den Juristen, den da-
maligen Prases der EKD - Synode, Schmude in seiner Predigt zum Re-
formationstag 2002 erklért.»» Mit Vorschriften, was man zu glauben habe,
wire es freilich nicht getan.

Soll das heiflen, dass man auf Glaubenssitze ganz verzichten kann? Darin
liegt der grofSe Durchbruch der Reformation .... Sie hat in Glaubensdingen
die Freiheit des Christenmenschen, die Freiheit von Zwang und Bevormun-
dung gebracht. Und das heifSt nun mal ganz praktisch, dass verstindlich
und einsehbar sein muss, was uns von Gottes Willen und seinen guten Ab-
sichten verkiindigt wird. Das ist aber ein gefahrlicher Satz, der, wenn er wahr
wire, den evangelischen und den christlichen Glauben geradezu authdbe.
Keine der evangelischen Grundwahrheiten (Erbsiinde, Rechtfertigung, Got-
tes Liebe, die sich in der Kreuzigung Jesu zeige, Auferstehung u.a.) erfiillt
diese Bedingung - keine ist an sich verstindlich und einsehbar.

393 Huber, W. EKD — Predigt Reformationstag 2006.
394 EKD — Predigt Huber, W. Reformationstag 2005 (Psalm 46).
395 Schmude, J. EKD —Predigt 2002 tiber Psalm 96, 1-6.
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E Kapitel
Was werden wir glauben?

1. Miindigkeit des Menschen

Der unmittelbaren Empfindung des Menschen scheint nichts so wenig einer
Erkldrung oder Beweises bediirftig wie die Tatsache des eigenen Lebens.
Dagegen das Aufhiren dieses so selbstverstindlichen Daseins erregt, wo
immer es ihm vor Augen tritt, immer aufs Neue sein Erstaunen.” Die Be-
reitschaft, diese Fragen erst an sich herankommen zu lassen und dann
mit Erklarungsversuchen in das individuelle und kollektive Bewusstsein
einzufiigen, kann man Religion nennen. Die Kenntnisse iiber die Ent-
stehung der Gattung Mensch wachsen stetig. Als sicher kann heute gel-
ten, dass bereits die allerfrithesten Formen der heute lebenden Gattung
homo sapiens sapiens irgendwie geartete religiose Vorstellungen hatten.
Aus archéologischen Funden und durch Mythen kénnen Jahrtausende
zuriickreichende Formen und Rituale so genannter primitiver Religio-
nen erkannt werden. Diese bestimmen auch noch unsere heutigen reli-
giosen Vorstellungen, denn die Grundziige der primitiven Religion kehren
in allen Religionen, auch den hoheren, wieder...Mit der Hervorhebung ge-
wisser Elemente und der Verkiimmerung anderer verkniipft sich ferner eine
Weiterentwicklung unter dem Einfluss der steigenden allgemeinen Kultur
und des Fortschritts der religiosen Auffassung.»

Der Entwicklungsgedanke ist offenbar auch auf die Religion anzuwen-
den. Wie man eine Ursprache der Menschheit postuliert, aus welcher
sich die modernen Hochsprachen entwickelten, so gab es vielleicht auch
eine Urreligion der Menschheit, die sich aus einfachsten Formen bis heu-
te entwickelte. Den Beschworungspraktikern des magischen Zeitalters
folgten die Auguren, die Beschauer von Eingeweiden und Vogelflug. Die-
sen folgten in unserem Kulturkreis die Priester der neuen christlichen
Religion. Sie verwandelten das diffuse Reden {iber Gottheiten zu einer
neuen Wissenschaft, der Theologie. Auf ihrem Weg zur Miindigkeit
scheint die Menschheit die Naturgesetze Schritt fiir Schritt besser zu ver-

396 Der erste Satz in Pgyche von Erwin Rhode (1910).
397 Nilsson, Bd 1, S. 68.
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stehen. Das Reden von Gott musste sich dem neuen Wissen stellen. Das
Vertrauen in die Wahrheit wissenschaftlicher Erkenntnisse wuchs, und
die religiosen Erkldarungen verloren an Kraft. Seit der Mitte des 19. Jahr-
hunderts wurde nicht nur der menschliche Korper anatomisch zerlegt,
sondern auch die Bibel. Glaubensaussagen, welche jahrhundertelang als
unumstofllich wahr gegolten hatten, wichen den neuen Erkenntnissen.
Der Glaube, so scheint es, zog sich immer mehr zuriick. Gott als Liicken-
biifSer fiir unsere Verlegenheiten ist iiberfliissig geworden (Bonhoefter). Er
wird nur noch in Zeiten allgemeiner Not und Ratlosigkeit aufgerufen,
oder wenn er besonderen Anldssen Feierlichkeit verleihen soll.

Freiheit ist das seit 1517 immer lauter werdende Losungswort, nicht nur
im politischen sondern auch im geistlichen Sinne. Das birgt die Gefahr,
die herkdmmlichen Sicherungen auch im Glauben zu verlieren. Will der
Mensch aber zuriick in das Paradies seines Kinderglaubens, aus wel-
chem er sich wie Adam vertrieben sieht, dann muss er die Wissenschaft
dreingeben. Sonst fallen wir dem Teufel in die Arme. Mephistopheles
tiber Faust: Verachte nur Vernunft und Wissenschaft, des Menschen aller-
hdochste Kraft, dann hab ich dich schon unbedingt. Wir miissen also vor-
warts gehen ins Helle, wo wir Gott vermuten diirfen.

2. Religion des miindigen Menschen

Es ist schon die Rede vom ,,next Christendom®. Unser Christusbild ist bis
heute europdisch gepragt. Das wird so nicht bleiben. Es geht also nicht
nur darum, gewisse Lehrinhalte abzuwerfen oder umzuformen, sondern
um eine grundsatzliche Neubestimmung dessen, was Gott der Welt mit
Jesus Christus sagen wollte und will. Wenn die Kleider nicht mehr pas-
sen, ist man gezwungen, sich neu einzukleiden. Der moderne westliche
Christ befindet sich in dieser Lage. Er ist gezwungen, sich geistlich neu
einzukleiden. Weg mit dem alten Zeug! Jes. 43, 18f: Gedenkt nicht an
das Alte und achtet nicht auf das Vorige! Denn siehe, ich will ein Neues
machen.

398 Wendte, M. Viele Kulturen — ein Christus. Wie normativ sind westliche Christologien im globalen Kontext?
NZStTH 2015, 155 ff.
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Bonhoefter schreibt: Wir gehen einer vollig religionslosen Zeit entgegen.*
Bultmann sei mit seiner Entmythologisierung des Neuen Testaments
nicht weit genug gegangen. Nicht nur mythologische Begriffe wie Wun-
der, Himmelfahrt etc., sondern die ,,religiésen” Begriffe schlechthin sei-
en problematisch. Ich denke dariiber nach, wie die Begriffe BufSe, Glaube,
Rechtfertigung, Wiedergeburt, Heilung weltlich umzuinterpretieren sind,
denn es gehe der Bibel um das Heil dieser diesseitigen Welt. Bonhoef-
fer fragt, ob die evangelische Kirche, deren Botschaft darin besteht, dass
das Heil allein aus Glaube und Gnade folgt, iberhaupt Dogmen oder
religiose Begriffe braucht. Gib alle frommen Brauche auf und nimm bei
mir allein deine Zuflucht, hatte auch Jesus sagen konnen.« Die reforma-
torische Botschafft ist auf eine ideologische Umrahmung nicht angewiesen.
Mit dieser Erkenntnis ist ein grofier Schritt in Richtung auf eine weltum-
spannende Religion getan.

3. Was ist Gott ?

Das Geistesleben im Abendland war bis in unsere Tage von einer erdrii-
ckenden Prisenz des Gottesgedankens gepragt. Heute wird in der Philoso-
phie die Frage nach Gott kaum mehr gestellt.« Quid es ergo deus meus?
fragt Augustinus. Was ist Gott? fragen wir immer noch. Augustinus fragt
nicht wer (= qui ) Gott ist, sondern quid - was ist Gott? Damit ist das
Bild von einer Gottesperson in Frage gestellt. Bonhoeffer wollte in seiner
geplanten Schrift auch diese Frage aufnehmen.

Die Frage nach Gott ist offenbar nicht zu beantworten. Die Theologie
wird daher bescheidener werden miissen. Sie sollte vielleicht erst nur
fragen: Nicht, ,Was ist Gott®, sondern was konnte in dieser Welt géttlich
sein? Gott auflert sich vielleicht weniger in dem, was ist, als in dem, was
nicht ist. Es kam bisher z.B. nicht zum Abwurf einer dritten Atombom-
be. Aber nicht nur im Grof3en, vielleicht gilt noch mehr contineri minimo
divinum est — im Kleinsten zeigt sich das Gottliche. Der grofite Bereich des

399 Bonhoeffer Brief an Bethge v. 30.4.44 bei Hirle S. 189.

400 Sagt Krischna zu Arjuna, Bhagavatgita, Gesang 18/66. — Zu auffilligen Ahnlichkeit der Namen
Christus —Krischna vgl. Aden S. 106.

401 Stolle, V. NZStTh 2015, S. 243.

402 Tetens. Holm, Der Gott der Philosohie, NZStTh 2015, 1 ff.
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Nicht - Seins ist die Zukuntft. Sie wird sein, aber noch ist sie nicht. Viel-
leicht liegt die Aufgabe der kiinftigen Theologie darin, uns dieses Noch-
nicht zu erhellen und mit Hoffnung zu fiillen.

Ergebnis - Ins Weite

Zur Freiheit seid ihr berufen, sagt Paulus (Galaterbrief 5, 1; 18) und fligt
sinngemafd hinzu: Nun seid aber auch frei und fallt nicht in die alten For-
men zuriick, in welchen eure Vorfahren das Heil suchten. Paulus warnte
vor dem Riickfall in die jiidische Beschneidungspraxis. Fiir uns aber gilt:
Lasst euch nicht von tiberlebten Bildern und Lehrsétzen an eurem Glau-
ben irre machen. Es ddimmert der Gedanke, dass der einzige Sinn des
menschlichen Lebens in der Freiheit liegt, erst noch werden zu kénnen,
was in uns angelegt ist. Die Aufgabe der Kirchen der Reformation, ihr
proprium, konnte dann sein, die Menschen diese Freiheit zu lehren. In
Psalm 18, 20 heif3t es: Gott fiihrte mich aus ins Weite, er riss mich her-
aus. Gott riss Luther heraus, heraus aus der falschen Sicherheit des aus
Dogmen gemauerten Gehéduses der romischen Kirche. Hinaus ins Weite.
Wer die Grenzpfihle hinter sich ldsst, verliert Sicherheit, aber er gewinnt
Freiheit und neue Lust des Lebens.

Im 1. Teil dieses Buches wurde gezeigt, wie beginnend mit dem un-
scheinbaren Thesenanschlag in Wittenberg, die Reformation ins Weite
getragen wurde iber Worms, Ziirich, Genf, den Norden und England in
die Neue Welt. Die Reformation wurde als Geschehen beschrieben, in
welchem sich der Geist auch politisch und kulturell weitete. Nachdem
das Abendland mit der Kaiserkronung Karls des Grofien im Jahre 800
sich politisch von Rom emanzipiert hatte, trat es ab 1517 langsam aber
stetig auch aus der Bevormundung durch Rom und die romanischen
Volker hinaus.

Im 2. Teil dieses Buches wurde gezeigt, dass die Reformatoren mit dem
Augsburger Bekenntnis sich ihres Standpunktes vergewissern wollten.
Schritt fiir Schritt aber lieflen die Protestanten die von Worten, Dogmen
und Dokumenten vorgetauschte Sicherheit des Glaubens hinter sich und
lieen sich hinaus in die Weite der Freiheit reiffen. Das war kein gera-
der Weg, denn auch Lutheraner fielen in dogmatische Enge zuriick. Es
wurde aber gezeigt, wie weit die heutige evangelische Kirche sich von
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ihren Bekenntnisgrundlagen, aber auch von den biblischen Grundlagen,
entfernt hat.

Im 3.Teil wurden die Folgen eines dogmenfreien Christentums erdr-
tert. Viele sehnen sich zuriick in die scheinbare Sicherheit eines von
festen Lehrinhalten umhegten Glaubens. Aber auch im Geistlichen gilt
das Wort aus dem Hebraerbrief (13, 14): Wir haben hier keine bleibende
Stadlt, sondern die zukiinftige suchen wir. Evangelische Christen sind auf
der Suche. Nichts ist sicher. Nicht einmal die Bibel. Unter vielen Wider-
spriichen und, das zeigten die zitierten Predigten, Ungeschicklichkeiten
und Selbstanklagen sucht die evangelische Kirche oft gegen ihre eigenen
Grundlagen ihren Weg. Die katholische Kirche, selbstbewusst und stolz
auf ihre Institutionen, sie glaubt an sich selbst. Oder glaubt vielmehr an
sich selbst?

Die katholische Kirche konnte als eine Art Ritual- oder Zeremonienan-
stalt notfalls auch dann weiter existieren, wenn niemand mehr an Gott
glaubte. Die Evangelische Kirche nicht. Sie steht und féillt mit ihrem
Glauben an Gott. Wir sollten den 1517 beschrittenen Weg mutig weiter
gehen, und das konnen wir auch, denn Gott hat uns nicht gegeben den
Geist der Furcht, sondern der Kraft, der Liebe und der Zucht.«

403 2. Tim. 1, 7. - - Dieses Wort ist der Trauspruch, den meine Frau vor 40 Jahren auswihlte. Ihr ist

auch dieses Buch gewidmet.
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Schluf} - Neufassung des Augsburger Bekenntnisses

Es wird folgender Vorschlag fiir eine Neufassung des Augsburger Be-
kenntnisses zur Diskussion gestellt:

Wir lehren, dass ein Gott ist.

Wir lehren, dass Gott uns unfertigen Menschen gnidig sein will.
Wir lehren, dass Gott durch Jesus

und andere Menschen

zu uns gesprochen hat und noch spricht.

Wir lehren, dass Gott der Welt ein Ziel gesetzt hat,

an welchem wir durch treue Pflichterfiillung mitwirken sollen.
Wir lehren, dass wir uns am Ende der Tage

vor Gott verantworten missen.

M.A.
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Zorn Gottes, s. auch Gotteszorn, 246
Ziircher Disputation 16
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